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Auszug 
aus Herrn Profeſſor Reimarus 
Allgemeinen Betrachtungen 


uͤber 


die Triebe der Thiere, 


hauptſaͤchlich 
uͤber ihre Kunſttriebe. 
Hamb. bey Joh. Carl Bohn, 1760. 8, 


1. Bon den Trieben überhaupt 


Cap. u 2 3 


z $. 1, 

a neinem jeden Thiere zeiget ſich breher⸗ 
7° Iey: ein organiſcher Koͤrper; ein 
empfindend Weſen; und eine wills 

5 kuͤhrliche Bewegung. Die Empfin⸗ 
dung iſt der erſte Funke des Lebens, und beſteht in 
einem undeutlichen Bewußtſeyn gegenmwärtiger Dinge. 
Wenn wir nun MUT Wefen in uns, welches 16 
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der Dinge, es fey deutlich oder undeutlich, bewußt 
iſt, fuͤr unſre Seele erkennen: po müffen wir auch 
allen andern Thieren neben uns eine Eeele zuſtehen, 
deren organiſcher Koͤrper die Werkzeuge der Em— 
pfindung und Bewegung enthaͤlt. 

$.2. Wenn man das Wort Trieb in feinem 
weiteften Umfange nimmt, da es alles natürliche Bes 
muͤhen zu gewiffen Handlungen bedeutet; fo giebtes 
Dreyerlen genau mit einander verfnüpfte Triebe bey 
den Thieren: einen mechanifchen Trieb, welcher 
in dem. Bau des organifchen Körpers, ohne der 
Eeele Willen und Willführ, diejenige Bewegun- 
gen bewirfet, die das ſinnliche geben der Geele unter. 
ftüßen; einen Vorftellungstrieb, wodurd) fich-die 
Seele der Dinge, nach dem gegenwärtigen und vers 
gangenen Zuftande ihres Körpers, bewußt zu fern 
bemübet ; und willEübrliche Triebe, wodurch fie, 
mit gewiffen Förperlichen Bewegungen, das Anges 
nehme zu erhalten, das Widrige abzuwenden fuchet, 
Menſchen ſind auch Thiere, und finden. alle drey 
Arten der Triebe bey ſich ſelbſt. 
- 9.39: Die mechaniſchen Triebe, als, die 
Umtreibung des Geblüts, die Verdauung, des Ma- 
gens, die wurmfürmige Bere gung der Gedärme, 
und dergleichen ‚ sehören eigentlich nicht zu diefem 
Vorhaben. "Das wahre thierifche Leben befteht noch) 
darinn nicht, fondern wird nur dadurch unterflüßt : 
es geht eigentlich erft bey der Empfindung an. Doch) 
iſt der Mechanismus mit feinem organifchen Bau 
und Getriebe zur Erhaltung und zum Wohl jedes 
Thieres und feines Gefchlechts auf alle Weiſe behuͤlf⸗ 


* Die Seele * ſich um den Bau und die 
Actiones 
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Adtiones vitales ihres. Körpers nicht befümmern ; 
als welche ſchon, nach den Beduͤrfniſſen jeder sehen: 
art eingerichtet, und von felbft im Gange feyn müfz 
ſen, daß fie den Vorftellungen und Wünfchen der 
„ Seele zuvorfommen, Wiewohl doch auch die Seele 
einen verborgenen Einfluß in dieſen Mechanismum: 
bat; wie wir Menfchen aus unferm Gähnen, Wäf 
fern des Mundes, efelhaftem Erbrechen des Magens, 
und vielen andern Regungen im Körper wiffen. 
9 10. Der thierifhe Mechanismus ift demnach 
voller unbegreiflichen Kunft und Weisheit. Wie 
denn auch die alten Weltweifen die Natur überhaupt 
in ihrer mechanifchen Wirkfamfeie für Fünftlich, und 
ihre Werfe als Kunſtwerke erfannt haben. Mies 
mand aber bat wahrer und göftlicher davon gedacht, 
als Salenus in feinem vortrefflichen Buche, welches 
von dem Gebrauche und Nußen der Theile des 
menſchlichen Körpers handelt. 

F. u. Was die Dorftellungstriebe betrifft: 
fo haben die Thiere unftreitig eine finnliche Empfin⸗ 
dung und Beachtung des Gegenmwärtigen; wobey 
fi) auch das Vergangene durch die Einbildungss 

kraft wieder darſtellet. Sie verfahren hierinn nach 
eben den Regeln, wie wir ehe Namlich, fo 
bald die Nerven in Augen, Ohren, Nafe, Mund und 
übrigem Körper ftarf genug gerühret werden, daß 
der Eindruck bis ins Gehirn dringt: fo erfolge alle— 
zeit ein natürliches Bemühen der Seele, fid) alle die 
Dinge auf einmal, außer fich, nach der Befchaffenheit 
ihres finnlichen Eindruds, vorzuftellen. $. 12. Wenn 
aber ein gewiſſes Theil der ganzen Borftellung einen 
Bm ftarfen Eindruck macht, oder einen befon« 
— U 3 dern 
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dern Reiz der Luft oder Unluftgiebt: ſo entſteht eine 
ausnehmende Vorſtelſung oder Beachtung dieſes 
Theils; welche von der bloßen Staͤrke unwillkuͤhr⸗ 
lich, von dem Reize aber willkuͤhrlich iſt. Alle Be— 
achtung aber macht das vorgeftellte Flar und kennt— 
bar. Weil nun die Thiere ihre Augenaren, Kopf, 
Ohren, und übrige Bewegungen des Seibes, nah 
dem ftärfern Eindruck oder Reize gewiffer Dinge 
richten: fo iſt Fein Zweifel, daß fie Die finnlichen 
Dinge nach eben ben Regeln, wie wir Menfcen, 
vorftellen und beachten. 

$. 13. In diefen Regeln herrfcht eine weife Vor⸗ 
forge für das Wohl der Thiere: fo ferne in der erften 
allgemeinen Borftellung nichts ausbleibt, als was 
feinen Eindruck macht, und alfo auch nicht ſchaden 
kann; in der unmwillführlichen Beachtung -aber Das» 
jenige ausnehmend vorgeftellt und alfo Fenntbar 
wird, mas uns wegen des ftärferen Eindrucks am 
empfindlichften vergnügen oder Franken kann; end» 
lich, fo fern wir in der willführlichen Beachtung 

auch) dem fihtwächeren Eindrud nachhängen und alfo 
unſere Bervegungen darnach einrichten Fönnen, Daß 
wir was Luft verfpricht erhalten, und was mit Uns 
luft drohet vermeiden mögen. 

9. 14. Die Zinbildungskraft hält diefe Kegel: 
daß fie, bey dem Gegenwärtigen, dag Dergangene 
ganz wieder vorftellet, worinn nur ein Theil mit dem 
Gegenwärtigen einerley ift; folglich erweckt fie auch 
Die vorigen Neigungen und Abneigungen des Wils 
lens wieder bey dem Gegenwärtigen. Ein Pferd, 
das in die alte Herberge hinein will, fteffe ſich, bey 
dem gegenwärtigen Drte, dag vormals da genoffene 

Sutter 
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Zutter wieder vor. Ein Hund verfrieche fich vor 
dem a ‚aufgehobenen Stode, fo fern ihm die ehedem 
damit ertheilten Schläge wieder in den Sinn fommen. 
$2 15. Aus diefen niederen Trieben einer undeut⸗ 
lichen Borftellung läßt fich alles, was die Thiere 
nach gemeinen Affecten thun, verftändlich erklären, 
ohne daß man ihnen höhere Kräfte, oder auch nur 
einen Grad davon, beylegen darf. Nur muß man 
merken, daß niedere Kräfte oft, in gewiffer Maaße, 
einerley Wirfung und Nusen ſchaffen als die hoͤhe⸗ 
ren, und daher eine Analogie mit denſelben haben. 
| Analogie nennet man nämlid) die entfernte Aehn⸗ 
lichkeit zroifchen Dingen verfchiedener Art. Stuf⸗ 
fen oder Grade aber unterfcheiden die. Dinge einer 
and derfelben Art, Durch die verfchiedene Quantitaͤt 
oder Größe und Zahl. Höhere und niedere Kräfte 
koͤnnen demnach wohl eine Analogie, oder entfernte 
Aehnlichkeit in der Wirkung oder dem Musgenhaben, 
und bleiben doch, an fich, wefentlich unterfchieden. 
Was bergegen nur ſtufenweiſe unterfchieden ift, da 
fann das eine dem andern durch Vermehrung völlig 
gleih und Ähnlich werden, 3. DB. der unedlere 
Sinn des Gefühls fchaffee dem Blinden, gemiffer 
maßen einerley Wirfung und Nutzen, als dem Ges 
henden der edlere Sinn des Gefichts : der Blinde 
kann durchs Gefühl auch Die Ausdehnung, Größe, . 
Figur, Dre, Ruhe und Bewegung der. Körper er— 
fennen und unterfcheiden. Sein Gefühl hat alfo 
eine Analogie mit dem Geſichte des Sehenden, fo 
fern es ihm, in gewiſſer Maaße, eben die Dienſte 
thut. Allein, wenn wir die Schaͤrfe des Gefühls 
noch fo fehr vergrößern, ß wird doch nimmer ein 
| 44 Sehen 
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Sehen daraus, und eg wird Diefem Sinne nimmer 
ähnlich werden. Der Unterfchied beyder Sinne ift 
alfo wefentlich, und Fein bloßer Stufenünferfchied. 
$. 16. Eben fo richten auch die Thiere zwar ge» 
| wiffermaßen, durch ihre undeutliche Borftellung der 
Sinne und Einbildungskraft, eben daffelbe aus, was 
wir Menfchen durch Begriffe, Urtheile und Schtüffe, 
durch Wis, Verſtand und Bernunft, ja durd) über, 
legte Wahl und Freyheit ausrichten. Und in diefer 
Wirkung und Nutzen liege eine Analdgie oder ent 
fernte Aehnlichkeit mit unfern höheren Kräften. 
Aber darum ift es nicht gleich eine Art des Denfens 
und des Verſtandes, die nur ſtufenweiſe von der 
unſrigen unterſchieden waͤre; wofern wir nicht mit 
Worten ſpielen, und ganz berſchiebene Dinge mit 
einander vermengen wollen. 
G. 17. Wir koͤnnen das Erkenntnißvermoͤgen der 
Thiere nicht anders beurtheilen, als nach dem thieri— 
ſchen Zuſtande des Menſchen. In demſelben iſt das 
Vergangene fo mit dem Gegenwaͤrtigen vermengt, 
daß wir es nicht außer dem Gegenwaͤrtigen, und als 
etwas vergangenes, ſondern beydes unter einander 
als gegenwärtig, anſehen und zu empfinden vermey⸗ 
nen. In ſolchem thierifchen Zuftande find nicht al» 
lein Kinder, bey welchen die vorige Empfindung 
ohne ihr Wiffen wirkſam iſt; fondern auch ermach- - 
fene Menfchen. Wie oft meynen wir nicht etwas 
zu fehen und zu hören, was doc) nicht in der gegen⸗ 
waͤrtigen Empfindung liegt, fondern die Einbil- 
dungskraft unvermerkt hinein gefhoben hat? Mans 
che Speifen erregen uns einen Efel, bloß weil die 
| Einbildungsfraft einen vorigen Ekel ‚ ohne: unfer 
| Wiſſen, 


—— 
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fen, daben erneuerk. In unfern Affecten ver 
Uebe, des Hafles, Zorns ꝛc. hat eine: unbeachtete | 
Vorſiellung des Vergangenen vielmals einen großen 
Einfluß. Die unvernuͤnftigen Thiere zeigen in ihren 
Affectentrieben nichts, als eine verworrene Vorſtel— 
ang, die das Vergangene nicht von dem Gegen: 
waͤrtigen unterfcheidee. Wenn man einen Hund 
kratzet, wo es ihm juckt: fo geht ihm der Hinterfuß, 
eben als wenn er fich felbft fragte. Da, mo wir 
Maenſchen anfangen, das: Vergangene, als vergans 
gen, und außer dem Gegenwärtigen vorzuftellen , da 
find die Scheidegraͤnzen zwiſchen Menſchen und 
Vieh; darauf gründen ſich alle Vorzüge dee 
Menſchen, welche die Thiere unmöglich erreichen 
koͤnnen. 
18. Wenn ſich die Thiere das Vergangene nicht als 
. vergangen und außer dem Gegenwärtigen vorftellen : 
fo Fönnen fie aud) das Vergangene nicht als etwas 
Vergangenes mit dem Gegenmwärtigen in Verglei— 
bung ftellen, und dadurch die Einſicht erhalten, daß 
jenes mit dieſem einerley ſey; d. i. fie koͤnnen ſich 
des Vergangenen nicht als vergangen erinnern. 
Das zeigt der thieriſche Zuſtand des Menſchen ſelbſt. 
Denn wir wiſſen uns von unſerer erſten Kindheit 
nichts zu erinnern, weil damals die Einbildungskraft 
noch auf eine verworrene Art handelte. Und ers 
wachfene Menfchen von 16, 17 Jahren, die in der 
Wildniß unter den Thieren groß geworden, haben 
fid) nichts von ihrem vorigen Zuftande zu erinnern 
gewußt, wenn fie nachmals zum Gebrauche ver Ber: 
nunft gelangt find. So hat auch Ariftoteleg ſchon 
den Thieren die Erinnerung abgeſprochen, ob er 
A5 ihnen 
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ihnen gleich ein Gedaͤchtniß einräumer, (ER. An. 
Lib. 1. c. II. $. 24). 
Da aber das Vergangene bey den Thieren un 
noch auf eine verworrene unvermerfte Art, in 
der gegenwärtigen Borftellung enthalten ift : fo thut 
es eben die Dienfte, als ob fie fic) des vorigen Zus 
ſtandes erinnerten. Demnach hat ihre Borftellung 
des vergangenen eine Analogie mit der Erinnerung. 
Der thieriſche Zuftand finder fi) auch bey uns Men- 
fchen, in den Gewohnheiten, die von der erften Kind» 
heit ihren Urfprung baben : als in dem Gebrauche 
Der rechten Hand. Die alten Borftellungen find in 
der Seele geblieben, und thun ihre Wirkung, ob ſich 
gleich niemand zu erinnern weiß, daß und wie ihm 
Diefes nach gerade bengebracht fey. 

$.19. Man darf fic) aber nicht wundern, daß diefer 
Schatten des Gedaͤchtniſſes, ohne wahre Erinnerung, 
bey einigen Thieren, die eine gewiſſe Staͤtte haben, 
ſo ſtark iſt, daß ſie ihr Neſt und alte Stelle genau 
wieder zu finden wiſſen. Denn das koͤmmt nicht 
auf die Deutlichkeit, ſondern auf die Lebhaftigkeit 
ihrer Einbildungskraft an. Wenn ihnen naͤmlich 
das Vergangene bey dem Gegenwaͤrtigen noch ganz 
lebhaft vor Augen iſt, ſo kann es auch ſeinen Ein— 
druck nicht verloren haben. Es thut ſo kraͤftige 
Wirkung, als bey einem Kinde der Anblick der Mut⸗ 
terbruft, zur Begierde des Saugens; oder der vor 
hin einmal auf die Bruft — Senf, zum 
Abſcheu fuͤr dieſelbe. | 

Hieraus ift auch zu begreifen, wie Thiere die 
Dinge, bloß durch eine verworrene, aber lebhafte 
Einbildungsfraft kennen und unterfcheiden, Denn 

| eine 
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eine vermifchte Norftellung des Gegenwaͤrtigen und 
Vergangenen, die nur einerley enthaͤlt, kann auch 
nur einerley Eindruck machen, und muß ſich von 
ſelbſt von einem andern Eindruck unterſcheiden. Das 
Pferd kennet die alte Herberge am Geſichte, der 


Hund ſeinen Herrn am Geruche, wie ein Kind ſeine 


Mutter, oder Amme, durch das Anſchauen und Ge— 
hoͤr kennet, und von andern unterſcheidet: beyder— 
ſeits mehr an ihrer eigenen Empfindung, als an den 
Merkmaalen und Eigenſchaften der Dinge, wovon 
die aͤhnliche Empfindung entſteht. 

§. 20. Ja, es läßt zuweilen, als ob die Thiere 
nicht allein einzelne Dinge, ſondern auch ganze Ar⸗ 
ten und Geſchlechter kenneten: wenn zum ‘Bes 
weife, der Hund jedwedes Obft vom Fleiſche, und 
wildes Sleifch von dem zahmen, ein Schaf und ‚Kind 


die Arten Dienlicher Kräuter von den fehädlichen une 


terfcheidet. Das gefchieht aber bloß nach ihrer Em 
pfindung des, angenehmen oder mwidrigen Geruchg, 
welcher in der ganzen Are der Kräuter einerley ift. 
Diefes hat eine Analogie mit unferm abftracten oder 


allgemeinen Erfenntnifle der Arten und Gefchlechter; 
ift aber in der That nicht abgefondert ; indem feine“ 


DVergleichung des DBergangenen mit dem Gegen- 
märtigen, und alfo feine abgefonderte Einficht der 
Aehnlichkeit Statt findet, wo die Einbildung das 
Vergangene nicht als vergangen, und von den Ge— 
genwaͤrtigen unferfchieden, vorſtellet. 

$. 21. Zu Begriffen gehöre ein deutlich Bewußt⸗ 
feyn des Borgeftellten, d. i. wir miffen alsdenn, 
daß wir uns etwas vorftellen, und was das fen, was 
wir ung vorftellen, Dieſes aber ift ohne Verglei⸗ 


dung 
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Hung der einzelnen Dinge, und ohne Einficht ihrer 
abgeſonderten Aehnlichkeit nicht möglich. Es ift ei- 
ne unerfannte Wahrheit, daß wir nicht einmal von 
einzelnen Dingen Begriffe haben, als vermittelft der 
eingefehenen Aehnlichkeit mit andern, und alfo, ver» 
mittelft des abgefonderten allgemeinen Erfenntnifies. 
Ein jeder darf fich nur felbft fragen, ob er fi an⸗ 
ders bewußt fey, was ein jedes einzelnes Ding ift, 
d, 1. 0b er einen Begriff von dem Dinge habe, als 
wenn er es durch DBergleichung einer gewiſſen Art 
hinzubringen weiß, und alfo die allgemeine Aehnlich— 
feit der Are auch in dem einzelnen Dinge wahr: 
nimmt, Daher währt es bey Kindern fo lange, 
ehe fie zu Begriffen fommen. Denn fie müffen erſt 
ſo viele einzelne Dinge mit einander verglichen, und 
ihre Aehnlichkeit eingefehen‘ haben. Nun fonnen 
die Thiere zu Feiner abgefonderten Einficht der all 
gemeinen Aehnlichkeie gelangen. - Daher haben fie 
auch nicht einmal von einzelnen Dingen eigentliche 
Begriffe, fondern nur ein Analogum davon, fo fern 

‚fie die einzelnen Dinge an einerley finnlichem Ein- 
druc kennen und unterfcheiden. | Er 
6. 22. 23. Zum Urtheilen gehört, daß man zween 
von einander gefonderte Begriffe mit einander ver- 
‚gleiche, und nach Einficht ihrer Einftimmung einen 
von dem andern bejahe, oder wegen eingefehenen 
- Widerfpruchs verneine. Das Urtheil, die Baͤume 
werden grün, ift fo bey ung befchaffen. Bey den 
Vögeln aber fließen Bäume, Blätter, Gruͤnigkeit, 
in eine einzige finnliche Vorſtellung zufammen. Sie 
urtheilen alfo nicht. Aber weil fie nad) ihren “Be: 
dürfniffen mit folcher undeutlichen an aus⸗ 
| | angen 
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langen koͤnnen: fo hat diefe verfnüpfte Vorſtellung 
"eine Analogie mit unſern Urtheilen. Und eben ſo 
verhält es ſich mit den Schluͤſſen, die man den Thie⸗ 
ren, nach unſerer Art zu denken, andichtet. Bey 
dem Hunde iſt der Herr, ſein aufgehobener Stock, 
mit den Schlaͤgen, die er ehedem damit befommen, ' 
und dem Schmerzen, welchen fie verurfacher, eine 
einzige vermifchte Vorſtellung, die doch) eine gleiche 
Wirkung pervorbringt, als ob der Hund, nach unfes 
ver Art, Schlüffe machte, Felglic) hat fie fo fern 
eine Anlogie mit den Schlüffen. 


G. 24. Sin diefer verfnüpften und vermifchten 
Vorſtellung des Gegenwärtigen und Vergangenen 
ſteckt auch die Erwartung aͤhnlicher Faͤlle, wels 
che ſich bey Thieren ſo, wie bey Kindern, aͤußert. 
Denn das, was vorhin auf einander gefolgt ift, ſtellt 
fi) zufammen bey der finnlichen Empfindung dar, 
wenn nur das erfte wieder font, $.25. Und durch diefe 
Erwartung ähnlicher Fälle werden die Thiere auch 
zu Erfindungen gefchidt : in fo fern die gefuchte 
Wirkung vormals mit gewiffen Mitteln verknuͤpft 
gemwefen , die nun bey der gegenwärtigen Begierde 
wieder einfallen. Die Thiere haben alſo auch ein 
Analogum des Witzes; wie auch mancher Men— 
ſchen ihr Witz nur in Einfaͤllen der Einbildungs⸗ 
kraft, und ihre Erfindung nur in der Erwartung 
‚ähnlicher Fälle befteht. So wird ein Saatvogel 
das Teinemaff er mit feinem Eimerchen fehöpfen ler— 
nen, wenn man das Eimerchen, vor feinen Augen, 
ein» und andermal in bie Hoͤhe gezogen und ae 
allen 
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j 


fallen laffen. Und die Lift, welche Thiere gegen 


einander gebrauchen, hat eben den Grund. 

$. 27. Es ift demnach in dem gemeinen Befrge 
gen ver Thiere nichts, das die Gränzen einer ver- 
worrenen finnlichen Borftellung überftiege. Cie 
fennen und unterfcheiden die Dinge in ihrer Empfin« 


dung des finnlichen Eindrucks; aber darum haben 


fie.noc) feine Begriffe von denſelben. Sie ftellen 
fih die Dinge zugleich mit allen Beſchaffenheiten 
vor; aber darum urtheilen ſie noch nicht, daß ein 
Ding diefe und jene Beſchaffenheit an fi ha— 
be. Die eine Borftellung erzeugt die andere, nach 
den Kegeln der Sinne und Einbildungskraft; aber 
deswegen machen fie noch feine Schlüfe. Nun 
befteht das Denken in Begriffen, Urtheilen und 


Schluͤſſen. Dennoch laͤßt ſich auch in eigentlicher 


Bedeutung nicht ſagen, daß die Thiere denken. Um 
ſo weniger koͤmmt ihnen ein Vermoͤgen deutlich zu 
denken, oder ein Verſtand zu. | 
Die Vernunft erfläret man gemeiniglich 
durch die Einſicht des Zufammenhangs allgemeis 
ner Wahrheiten. Gie befteht alſo in einem abge: 


ſonderten deutlichen Denfen. Nun findet bey ven 


Thieren gar Fein deutliches Denken, vielmeniger 
das Abgefonderte und Allgemeine, Statt, Alfo haben 


‚auch die Thiere Feine Vernunft ; ob fie gleich mit 


ihrer verworrenen Borftellungsart, gewiffermaaßen, _ 
eben das ausrichten, mag wir durd) unfere Bernunft= 
fehlüffe hun; weswegen ſchon die Alten ihnen ein 
Analogum der Vernunft zugeftanden. $. 28.29. Wenn 
wir aber unfere Kraft, der Vernunft noch Den 
| | er, 
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cher, und in der erften Duelle betrachten: fo muß fie 
ein fold) Vermögen feyn, woraus alle Vorzüge der 


Menſchen vor den Thieren entfpringen : nämlich, die 


Einſicht der abgefonderten Aehnlichfeit und des Uns 

-terfchieds der Dinge, allgemeine Elare und deutliche 
Begriffe, Sprachfähigfeit, deutliches Bewußtſeyn, 
allgemeine Urtheile, Schtüffe, Wiſſenſchaften „Er⸗ 

kenntniß von Dingen, die nicht in die Sinne fallen, 
Freyheit, Sittlichkeit und Religion. Nun entfprins 
gen alle dieſe Vorzuͤge daher, daß der Menſch ein 
natuͤrliches Vermoͤgen und Bemühen bat, außer eins 


ander vorgeftellte Dinge mit einander in feiner Vor⸗ 


ſtellung zu vergleichen, d. i. zu reflectiven. Dems 
nach) ift die Vernunft eigentlich eine Kraft zu vez 
flectiven. Diefe Kraft äußern unfere Kinder, ins 
dem fie fich von felbft, und ohne Anweiſung, alls 
gemeine Begriffe machen, und eine Sprache regelmäfs 
fig verftehen und fprechen lernen. $.31. Man mag 
ſich aber mit den wigigften Thieren fo viel Mühe geben, 

als man will: fo ift Feine abgefonderte Vorftellung, 
fein Sprachverftand, geſchweige was mehrers, hinein 
zu bringen. » Demnad) haben die Thiere aud) gar 
feinen Grad von der Kraft zu reflectiv. . oder von 


der Vernunft. Alle ihre Borftellunge: bleiben im 


den Gränzen förperlicher Dinge, welche i ’e äußerli= 
chen Sinne rühren: ihr Vorftellungstrie" gehe niche 
auf die Ermwerbung einiges Erkenntniſſet, fo fern es 
ein Erkenntniß und Einficht der Wahrheit ift. Gie 
beichäfftigen ſich bloß mit dem Gegenwaͤrtigen, was 
‚bie Sinne auf eine angenehme oder widrige Are 
ruͤhrt. Wenn fich das NE unfer Diefe Vor⸗ 


ftellung 


x 


16 Allgemeine Betrachtungen 


ſtellung miſcht: ſo geſchieht es ohne ihr Bewußt⸗ 


ſeyn, daß es etwas Vergangenes fey Br ohne Erinne⸗ 
tung. Und wenn das Zukünftige in dem Geger⸗ 
wärtigen liegt: fo gefchieht es ohne iur ABl Bora 
ausdenfen und Abſicht. 

$.32. Außer den Borftellungsteieben,muß man ben 
Thieren aud) willkuͤhrliche Triebe zuftehen: nicht, 
als ob fie nach uͤberlegter Einſicht des Beſten frey 
waͤhlten, ſondern, ſo fern ſie eine ſinnliche Neigung 
und Abneigung haben, die aus einer undeutlichen,. 
Borftellung , oder Empfindung der Luft und Unluſt, 
entfpringt. Dieſe bringt auch bey uns Menfchen _ 
willkuͤhrliche Triebe hervor. Hunger und Durſt er» ⸗ 
weckt einen Trieb zum Effen und Trinken : die an: 
genehme Empfindung der leiblichen Kräfte erreget 
bey Kindern einen Trieb: zum Gehen und Sprechen ;' 
die Empfindung höherer Kräfte: einen Trieb- m 
Singen , zur Mahlerey oder Poeſie. 

$. 33. Sinnliche Luft und Unluft beftehe i in dere 


Gefühl eines förperlichen Eindruds, welcher der Na- 


tur gemäß oder zuwider iſt. Ein jedes Thier har, 
vermöge feiner Empfindung in.den Nerven, auch 
ein Gefühl, was dem organifhen. Bau und dem 
Gewebe feiner Merven gemäß :oder zuwider ſey; 
foglic) ift es finnlicher Luft und Unluſt fähig. Diefe 


. Empfindung ift bey Thieren weit unfrüglicher, als 


bey Menfchen. Was ihnen guf riecht, das ſchmeckt 
und bekoͤmmt ihnen auch. Alſo giebt ihnen die ſinn⸗ 
liche Luſt und Unluſt ein ſicheres Merkmaal, was ih⸗ 
nen gut oder boͤſe ſey; und dadurch werden fie ges 
reizt, daß fie fich nad) dem Genuffe des finnlichen Gu⸗ 
ten und der Abwendung des inntichen Böfen bes . 
ftreben ; 


uͤber die Triebe der Tiere 7 


ftreben ; worinn die Vorſtellung der vergangenen 
tanung auch oft einen Einfluß hat, 

$. 34. Zumeilen befommen die Thiere verfchies 
dene, oder wohl widerftreitende Relzungen; und 
dann hat ihr willkuͤhrliches Thun das Anſehen einer 
freyen Wahl. Allein, es hat in der That nur eine 
Analogie damit in der. Wirkung: weil der ftärfere 
finnliche Eindruck und Reiz ihrem wanfenden Trier 
be, nach einer undeurlichen Vorftellung, eben fowol 
einen Ausfchlag giebt, als, unfere deutliche Einficht 
des uͤberwiegenden Guten und Böfen, bey unferer 
vernünftigen Wahl. Ein Hund ftußet bey einem 
Scheidewege, entfchließt fich aber endlich ven Weg 
zur Rechten zu nehmen: nicht weil er deutlich vorge— 
ftellte Merfmaale des Weges hat, oder Oſt und 
Weiten kennet, und die tage feines Drtes weiß; fons 
dern weil die längere Borftellung eines vorhin betre= 
tenen Weges allmählig von felbft bey ihm Iebhafter 
und flärer wird: oder weil die nunmehr ſtaͤrker ges 
tochene Spur des Wildes oder feines Herrn ihn 
determinivet. | 

8. 35. Dieſe willkuͤhrlichen Triebe ‚find entweder 
bloß natuͤrlich, oder abartend. Jene aͤußern 
ſich in der vollen Freyheit bey der ganzen Art auf 
einerley Weiſe. Dieſe weichen von der natuͤrlichen 
Art zu handeln; ‚ wegen außerordentlicher Umſtaͤnde, 
ober wegen eines gewiſſen Zwanges, etwas ab, 

Die eine Urſache der Abartung ift die bloße. 
mehfehtiche Wartung zahmer Thiere, welche ihren 
Bedürfniffen zuvorfommt: da fie zur Erhaltung der⸗ 
felben feinen folchen Drang, als in ver Wildniß ha⸗ 
ben, oder auch wegen veränderter Umſtaͤnde etwas 

Be Dand,. DB anders 
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anders handeln, als fie fonft wuͤrden gethan haben. 
Daher von dem Thun und Laſſen zahmer Thiere auf 
ihre natuͤrlichen Triebe nicht ſicher zu ſchließen iſt. 


$. 36 Die andere Urſache der Abaͤnderung iſt 
der Zwang und die Abrichtung der Menſchen. 
Denn natuͤrlicher Weiſe paaret ſich kein Thier, als 
mit ſeines Gleichen. Aber wenn ein Thier zur Paa⸗ 
rungszeit feines Gleichen nicht, fondern nur ein frem⸗ 
des vor fich hat: fo fuchet es feine *Brunft aus Noch 
an einer fremden Thierart zu fühlen. in jeder 
Vogel bat feinen natürlichen Gefang und Sau. 
Aber man kann ihn in der Gefangenfchaft, durch 
öfteres Borpfeifen und Vorfprechen, zu einem frem⸗ 
den gewöhnen. in jeder Raubvogel erjagt feine , 
Speife für ſich. Er kann aber auch, abgerichter 
erden, für Menfchen zu jagen. Alle durch Hun—⸗ 
ger und Schläge beygebrachte Künfte der Thiere 
find eine Fruche menfchlicher Erfindung, welche 
gleichfam wuf den milden Stamm der natürlichen 
Triebe gepfropfet iſt: weil der Menſch die thieriſchen 
Reizungen mit ihren natuͤrlichen Trieben zu verknuͤ⸗ 
pfen, und dieſe dadurch nach ſeinem Willen zu len⸗ 
ken weiß. 


$. 37. Die bloß natuͤrlichen Triebe des Will⸗ 
kuͤhrs kann man zwar alle auf einen allgemeinen 
Grundtrieb der Selbftliebe bringen; fofern ein 
jedes Ihier, in allem Ihun, feine und feines Ges 
fchlechts Erhaltung und Wohlfahrt zu befördern be= 
muͤhet ift. Man muß fie aber auch, nad) den ver- 
ſchiedenen Bedürfniffen jeder Are des gebens, als: 
er Triebe. betrachten. — 
er 
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eg 38. Ein Thier, das Luſt oder Schmerz von 
den Dingen empfindet, kann Dabey niche gleichgültig 
ſeyn, fondern bemüher fih, das Schmerzliche abzu« 
wenden, das Angenehme zu genießen.“ Da nun die 
Abwendung des Schmerzlichen zur Selbfterhaltung, 
und das Beftreben nach der Luſt zur Erlangung der 
Gluͤckſeligkeit abzielee, und in beyden die Selbftliebe 
beſteht: fo muß nothwendig alles, was leber, fich 
ſelbſt lieben. RE EL ER NG 
6. 39. 40. Dieſe Selbftliebe haben auch die 
alten Weltweifen, befonders die Stoifer, als den 
Grundtrieb der Thiere, (primum impetum, pri- 
ma naturalia) angefehen. Es ſcheint aber nicht, daß 
‚fie die Liebe zur Brut und Jungen im die Selbft- 
liebe mit eingefchlofien. Und in der Thar- ift diefes 
fonderbar, daß doch ein jedes Thier für feine Brut 
und ungen eben fo fehr, als für fich, felbft forger. 
Die finnlihe Empfindung der Luſt und Unluft er: 
ſtreckt ſich ja nicht außer jedes Ihieres einzeles We- 
‚ fen. Wenn nun bloß die lebendiggebährende Thiere 
zu ihren Jungen Siebe trügen: fo möchte man geden= 
fen, daß fie aus dem Anſchauen der ähnlichen Ge— 
ſtalt eneftünde, und durch das Abfaugen der beſchwe— 
renden Milch vermehret würde. Allein, warum 
werfen denn die Eyer-legenden Thiere ihre Eyer nicht 
‚als. eine befcehwerliche Bürde als einen Unflarh weg, 
da fie Feine ähnliche Geftale mit ihnen ſelbſt, oder 
gar eines lebendigen Thieres haben? Warum geben 
ſich die Vögel fo viel Mühe mit dem Nefterbau und » 
mit der Brütung? Warum find Die Inſecten fo 
‚forgfältig in dev Wahl des Ortes, wo fie ihre Eyer 
Bi) | Be ee — Die 
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hinlegen? Warum bauen fie auch zum Theil ihrer 
Nachkommenſchaft fo Fünftliche Nefter, und verfor- 
gen fie zum voraus mit dienlicher und zureichender 
Speife? - Warum beläftigen ſich die Werfbienen 
und Werkameiſen mit ſolchem Baue und mit der | 
befchmwerlichften Verpflegung der ungen, von wels 
chen fie weder Väter noch Mütter find? 
0. 41. 42. Diefes läßt-fih unmöglich aus-einem 
bloßen Reize der äußerlichen Empfindung erflären: 
man muß nothwendig eine innere Empfindung von 
‚einem blinden determinirten Bemühen ihrer Natur 
zur Fortbringung der Brut und Jungen annehmen. 
Diefe Empfindung giebt ihnen Luſt und Reiz zu den 
Handlungen, welche mit dem determinitten Bemü= 
ben der Natur übereinftimmen: und fo fehließt die 
Liebe zu ſich felbft, auch die Liebe zur Brut in ſich, 
in fofern ein jedes Thier darinn feiner eigenen Natur, 
Reizung und Begierde, Genüge thut, "Wenn naͤm⸗ 
lich das $eben der Sterblichen fortgepflanzet werden, 
und mit eirem Alter nicht gleich aufhören follte: fo 
müßte ſich die natürliche Selbftliebe auch auf die 
Brut erftrefen. Wenn es aber unvernünftige 
Thiere ſeyn follten, die ja ihres Geſchlechtes Erhal: 
tung und Wohl durch eigene Einſicht und Ueberle⸗ 
gung nicht ausdenfen fonnten: fo mußte ein blinder 
determinirter Naturtrieb und deffen Empfindung ih⸗ 
rem Willführ zuvor kommen, daß fie fi) und ihr 
Geſchlecht auf die rechte Art lieben, und auf ſolche 
Weife ihrer Natur gemäß leben Fönnten. 
$. 43. Die befondern willEührlichen Triebe, 
toelche ſich auf die befondere Art des Lebens und der 
Umſtaͤn⸗ 
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Umftände ‚beziehen, find entweder Affectentriebe, 


oder Kunſttriebe. Jene haben eine völlige Aehn— 


lichkeit mit unfern ſinnlichen Affecten, weil mir in. 


denſelben nur thierifch handeln, und von einer ftar= 
> fen finnlichen $uft oder Unluſt dazu gereizet werden. 


Aber bey den Kunftfertigfeiten ift der Unterſchied, 
daß wir fie durch eigene Verſtandeskraͤfte erfinden, 
oder doch fernen und fleißig üben muͤſſen; da herges 


gen die Thiere folches alles nicht nöthig haben. 


§. 44. Die Affertentriebe der Ihiere find 
zwar nach den verfchiedenen Thierarten, und deren 
Naturell, verfchieden, und fönnen auch von ver- 
fchiedenen Gegenftänden erreget werden; jedoch ges 
ben ihre ſtaͤrkſten Begierden auf den Fraß und die 
Fortpflanzung des Gefchlechtes. Es gehöree mit 
unter "die widerfinnigen Meynungen der Stoifer, 
daß fie den Thieren die Affecten abfprachen; nody' 


‚ mehr aber, *. ſie die ſinnliche Luſt nicht fuͤr die 


Triebfeder ihrer willkuͤhrlichen Handlungen erken⸗ 


nen en 
"Sie machten weder in Worten noch 
Beariffen einen Linterfchied zwifchen Luft und Wol⸗ 
luſt; es bieße beydes day, voluptas. Und fo 
fürchteten fie, dem Epifur zu viel einzuräumen, 


wenn fie geftünden, daß die Natur felbft die Luft: _ 


(voluptatem) zum Gegenftande der thierifchen und: 
menfchlichen ee gemacht hätte. 
Allein, die Luft iſt auch bey uns Menfhen 
mas Matürliches und Unfchuldiges, weil: fie der 
Schöpfer felbft mie dem  Genuffe dienlicher Din- 


ge, und mie den Handlungen, welche der Natur 
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gemäß find, verknuͤpfet hat. Sie iſt nicht⸗ allein 


finnlich, ſondern es giebt auch eine Gemuͤthsluſt 


— 


von dem Erkenntniſſe der Wahrheit und von der 
Erfuͤllung unſerer Pflichten. Beyderley Luſt geht 
theils von der willkuͤhrlichen Handlung vorher, und 
reizet dieſelbe; theils begleitet ſie dieſelbe, und giebt 
ihr das Feuer; theils folget fie auf diefelbe, als eine 
Belohnung. 

§. 46. Ohne ſolche Triebſeder iſt weder bey 
Menſchen noch Thieren irgend eine willkuͤhrliche 
Handlung zu gedenken; und die Thiere wuͤrden ins 
beſondere kein Merkmaal haben, was ihnen dienlich 
oder ſchaͤdlich ſey. 

6. 47. Die Wolluſt hergegen iſt ein laſter⸗ 
hafter Misbrauch der ſinnlichen Luſt bey Menſchen, | 
wenn fie die Bollfommenheit des Leibes, des Ges 
muͤthes, und des äußerlichen Zuftandes ſtoͤre 

$. 48. Wir Menfchen haben in der bloßen 
ſinnlichen Empfindung fein genugfames und unfrieg- 
liches Merfmaal, was und wie viel, uns dienlid) 
oder fchädlid) fen: das Fann uns allein der Gebrauch j 
der gefunden Vernunft lehren. Wenn wir diefe 
nicht zu Rathe nehmen, fo verfallen wir in eine mehr 
als viehifhe Wolluſt. Man Fann alfo, die Affecten- 
£riebe oder Inſtincten nicht. zur allgemeinen Regel 
unferer Natur ftellen, was wir zu thun und zu laflen 
haben; wie Schmauß in feinem neuen Syſtem des 
Rechts der Natur zu thun verfuchet hat. Sein 
Satz ift: Die angebohrne innere Fühlungen von 
Siebe, Haß, Neid, Zorn, Rache, Freude, Be 
ibn f Furcht Sofnung ‚ud, g. gäben uns ein 
„ange: 
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angebohrnes Recht einer ungezuͤgelten Freyheit, eine 
moraliſche Befugniß oder Berechtigung, als ohne 


Geſetz, nach aller ſinnlichen Luſt, Willen und Wohl- 


gefallen zu leben, und alle Laſter zu begehen, wenn 


ſie nur niemand anders beleidigen. Das iſt 


grundfalfch. 

949. Die Verbindlichkeit der Natur geht nicht 
allein auf die Pflichten gegen andere, fondern zuerft und 
‚ vornehmlich auf die Pflichten gegen ung felbft. Ale 
Sittenlehre vom Ehrbaren und Anftändigen ; welche 
die Ausfchweifungen hemmen follte, wäre ohne Ber- 
bindlichkeit umſonſt; wenn wir naͤmlich von der Na⸗ 
tur ſelbſt eine moraliſche Befugniß haͤtten und bes 
rechtiget waͤren, das Gegentheil zu thun. Die La⸗ 
ſter ſind unſerer Natur entgegen; und wir koͤnnen 
unmöglich von der Natur ſelbſt eine Befugniß ha⸗ 
ben, wider unfere Natur zu handeln. Wer fein 
feibft nicht fehonte, der würde noch vielmeniger an= 
derer fchonen. Alle geſetzte Werbindlichfeie gegen 
andere würde unfräftig und ohne Mugen feyn, wenn 


wir nicht verbunden find, dem wilden. Triebe unferer - 


Affecten durch den Gebrauch der Vernunft Einhalt 
‚zu thun. 

$. 50. Allein, faget Schmauß, diefe natuͤr⸗ 
liche Fühlungen und Triebe kommen ja von Gott, 
und geben uns alfo eine göttliche Regel unferer Hands 
lungen. Komme denn aber die Vernunft nicht auch 


von Gott? Und iſt fie nicht dasjenige, was uns zu 


Menfchen machet, und von dem Bieh unferfeheidet? 
Iſt fie nicht das einzige Vermögen, welches ung 

einfehen laßt, mas unferer Natur gemäß fen oͤder 
| We wiche, 


* 
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nicht, und welches uns eines Geſetzes fähig 
machet ? 

Die Empfindungen und Triebe der. Aßfecten, 
welche wir mit den Thieren gemein haben, ſind uns 
das, was die Winde einem Schiffer find; ohne 
| welche er zwar nicht fegeln Fonnte, aber denen er Das 
Ruder nicht überlaffen, fondern fte durch Einziehung 
der Seegel\mäßigen, und durd) feine Steuerfunft zu 


dem vorgefeßten $aufe anwenden muß. Wie? wenn 


der Schiffer fagen wollte: Der Wind und das ABer- 
ter find Gottes Wind und Wetter; alfo geben mir 
dieſelben eine göttliche Regel meiner Fahre. Würde 
er denn nicht ſich und das Schiff zu Grunde ſeegeln? 
Wofür ift er denn Schiffer, der Vernunft und Kunft 
befist, eine Kunſt, die gewiſſer maßen noch goͤttli⸗ 
cher ift, als die koͤrperlichen Naturkraͤfte, weil, er | 
dadurd) das Schiff, und felbft Wind und Wetter, 
nach feinen Abfichten lenken kann und fol. Die 
— iſt leicht zu mare 
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ke Kur 
J——— I. Ä 
Zweyter Auszug 
aus dem Buche des Hn. Prof. Neimarus. 


Von den 


—— deren ARE Ein. | 
theilung nach den Beduͤrfniſſen jeder 


Lebensart, und einigen beobach⸗ 
teten Eigenfchaften, _ 


Cap. 4.5. 6. 7. 


ie der Menſch nach bloßen ſinnlichen Trieben 
W und Affecten, ohne den Gebrauch der Vers 

nunft, ſich und die Seinigen nicht erhalten 
und glücklich machen kann: fo würden aud) felbft die 
Thiere nicht einmal zu folhem Zwecke durch bloße 


Sinne und Affectentriebe gelangen, wenn fie nicht 


uͤberdem mit natürlichen Runfttrieben , welche ihnen 
ſtatt der Vernunft dienen, ausgerüftet twären. 


§. 5 Es ift wahr: fie haben meit fchärfere 


‚und untrieglichere Sinne, als der Menfch; theils 
ihre Speife aufzufpühren und zu unterfcheiden ; theils 


die Gattinn ihrer Art zu kennen. Inſonderheit thut 
ihnen der Geruch vortreffliche Dienſte, als wodurch 


die “a fowol ihre Nahrung entdecken und prüfen, 
| B5 2: 018 
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als auch ihres Gleichen von fremden Thierarten un⸗ 
terfcheiden. Da es fonft unbegreiflicy feyn würde, 
wie ein Schmetterling, unter fo viel taufend Arten, 
die feinige, ohne ſich zu irren, £reffen kann, wenn 


- er eine Gattinn ſuchet: fo hat Roͤſel glücklich) beob- 
achtet, daß es der Geruch fen, welcher ihm das 


ſichere Merfmaal davon giebt. Und wir werden 
unten von dem Herrn Archiater Linnaͤus lernen, daß 
Kinder, Schafe, Ziegen, Pferde, Schweine, ihr 
dienliches Futter, unter fo vielen Kräutern, durch) 
den einzigen Geruch herauszufuchen wiſſen. Der 
angenehme Geruch von den Speifen winket faft bey 
jedem Thiere den Geſchmack, fie zu Foften, und fie 
ſchmeckt ihnen nicht allein eben fo-tieblich, als fie 


riecht, fondern fie befomme ihnen auch eben fo gut, 


als fie geſchmeckt hatte. 


32. Mlein, folhe vorzüglihe Schärfe der 
Sinne und Lebereinftimmung des finnlichen Reizes, 
welche die thierifchen Affecten erreget und leiter, wür- 
de doch zu ihrer und ihres Gefchledytes Erhaltung 

und Wohlfahrt bey weiten nicht hinreichend ſeyn. 
Denn es ift ein anders, aus dem finnlichen Reiz 
erkennen mas gut oder böfe fey, und eine heftige Be— 
gierde oder Abfcheu dagegen fragen; ein anderes 
aber, auch die Mittel und Are wiſſen, und mit re⸗ 
gelmäßiger Fertigkeit ins Werk fegen, wodurch bas 
Gute zu erhalten, das Boͤſe abzuwenden ift; wel⸗ 
ches, bey fo verfchiedenen Arten des $ebens, und- 


deren Bedürfniffen, in vielen Faͤllen, verfchiedene 


beſondere Künfte erfordert. | 
| | 5% 
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al g 53. Wir Menfchen haben von der Notb- 

wendigkeit verfchiedener befondern Geſchicklichkeiten 

zu unſern Beduͤrfniſſen der Nahrung, Kleidung, 

Wohnung, der Geraͤthe, Wehr und Waffen, u.f.w. 
die ftärffte Ueberführung ; und müfen alles ferbft 

erfinden, lernen und in Uebung — 

6 54. Wie machet es aber die Motte, welche 
auch nackend auf die Welt kommt, und die Unges 
maͤchlichkeit ihrer Bloͤße fühle ? Sie ift zugleich. 

mit einem Funftfertigen Bemühen gebohren, und 
webet ſich alfobald aus eben der Materie, wel⸗ 
che ihre Nahrung ift, ein Kleid, das fie nach⸗ 
mals, wenn es ihr zu. enge werden will, oben 

und unten aufzutrennen, und an beyden Hrten 
ein Stuͤck einzufliden weiß. Der Spinnen und 
des Ameisssöwen natürliche Speife find fliegende 
und Friechende Inſecten. Sie find aber viel 
Iangfamer in ihrer Bewegung, als die gefuchte 
Beute. gene aber hat zum voraus einen natuͤrli— 
chen Trieb zur Negftrikerfunft, ehe fie noch Muͤ— 
den, liegen, Bienen, u. d. gl. gefehen und geko— 
ſtet hat, Wenn denn diefe Thierlein fich in ihrem 
Netze verwiceln, fo weiß fie diefelben bald feft zu 
machen und auszufaugen, oder als in einem Sterbe⸗ 
kittel eingewicelt, zum Fünftigen Gebrauche aufzus 
hängen. Diefer minirt ſich rückwärts, mit dem Hin⸗ 
tern, im dürren Sande, einen hohlen Teichter; und 
wenn dergleichen Thierlein in dem abfhüßigen San⸗ 
de herunter gleiten wollen: fo befchüttet er fie noch 
dazu mit einem Sandregen, daß ſie ihm i immer naͤ⸗ 
her kommen wuͤſſen. 


$ 55* 
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F. 55. Wir ſehen daraus, daß dieſe Triebe an⸗ 
gebohren ſind, weil ſie ſich, vor aller Erfahrung 
und Ueberlegung, von der Geburt an, wirkſam er⸗ 
zeigen. Wir ſehen, daß ſie die alfergefehickteften 
Mittel zur Erlangung der Nahrung enthalten, wel⸗ 
che der. fchärfite Berftand haͤtte erfinnen Fönnen.. 
Wir fehen, daß fie ihre feftgefeßte Kegel. halten, 
und gleidy vom Anfange mit — —* aus⸗ 
geuͤbet werden. | 


$. 56. Nun ift eine regelmäßige Sertigfei 
in willführlichen Handlungen, die zu einem ge⸗ 
wiſſen Zwecke führen, und ‚dod) ‚vielfältige Abwei⸗ 
chung leiden, das, was wir eine Kunſt heißen. 
Wenn denn die natuͤrlichen Bemühungen der Thiere 
Triebe find: fo verftehf man, daß Kunfktriebe ver 
Thiere diejenigen natürlichen Bemühungen der 
Thiere bedeuten, darinn fie Die alfergefehickteften 
Mittel zu ihrer und ihres Gefchlechtes Erhaltung 
und Wohlfahrt mit eegelmäßiger Fertigkeit anwen⸗ 
den. Es, gehöret nicht zum Wefen, der Fertigkeit 
und Kunft, daß fie durch Uebung erworben fey. 
Denn die Urfache eines Dinges und die Art ‚feines 
Entftehens iſt außer dem Weſen; und ein und daſ⸗ 
felbe Ding kann vor vielerley Urfachen und auf man⸗ 
eherlen Art entitanden feyn. Pflanzen und thierifche. 
Körper find darum doch Mafchinen, ob fie gleich 
natuͤrlich und nicht durch Menſchen Haͤnde entſtan⸗ 
den ſind. Die Bewegung in der Natur iſt dennoch 
eine Bewegung, ! wenn fee gleich nicht vutheug 
BE: Ä 
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ange” 57. Der Begriff ver Kunfteriebe ſtellet alfo 
‚etwas vor, das die Erfahrung uns flar vor Augen 
leget. Er iſt folglich niche willkuͤhrlich in unfern 
Gedanken zufammengefegt, vielweniger ein nichts 
, bedeutend Wort oder leerer Ton. 
3958 Diejenigen, welche das Wort Inſtinct, 
Zrieb, oder Kunfttrieb, als einen leeren Schall 
verrufen,, irren ſich darinn, daß fie meynen, es, 
folle die eigentliche Art des Entftehens erflären. 
Das ift aber die Meynung nicht: es bedeutet nur 
eine Sache, die wirklich ift, und mit einem deutli= 
then Begriffe kann gefaflet werden. - 
$. 59. Don der Erflärung des Entftehens wird 
nahmals die Frage fenn; zuvor aber muß man 
diefe Triebe nach der Erfahrung genauer kennen ler 
nen, und alle Arten der Kunfttriebe und deren Eis 
genfehaften,, , nach den verfchiedenen Arten des Lebens 
und deren. Bedürfniffen, ‘vor Augen haben, wenn 
’ man feine Schlöffer in der Luft bauen will: 
60. Wenn wir nun-einfehen wollen, wie der 
allgemeine Grundtrieb der Selbftliebe, nämlich fei- 
ne und feines Gefchlechts Erhaltung und Wohlfahrt 
zu fuchen, in den befondern Kunfttrieben determinirt 
Ay: fo muͤſſen wir zuförderft die verfchiedenen Arten 
des $ebens und deren Bedürfniffe in Betrachtung 
ziehen, worauf fich die Kunfttriebe als befondere 
Mittel der Bedürfniffe jeder Thierart beziehen. 
6. 62. Die äußerliche Arc des Lebens erhält ih⸗ 
% erfte Verſchiedenheit von der allen Ihieren noͤthi⸗ 
gen, aber nach dem Element, Climate und Gegend 
Mer verfchiedenen Luft; indem die Erfahrung lee, 
* 
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‚daß diefe an Wärme und Kälte, Dörre und. Feuch- 
tigfeit, Dünnigfeit, Reinigkeit, Elafticität, und 
‚deren Stufen, in allen übrigen Elementen und Ger 
genden, fehr unterfchieden fen; und daß ein jedes 
Thier feine eigene Temperatur der Luft in feinem 
Elemente haben wolle, ohne diefelde aber. umfom= 
men würde, wenn man es auc) noch fo reichlich mit 
Nahrung verforgte, Wenn alles voller $ebendigen 
feyn follte: fo konnte unmöglich einerley Art des Le— 
bens aflenthalben beftehen; es mußten nothwendig 
fo vielerley Arten der Thiere ſeyn, als die verſchiede⸗ 
ne Beſchaffenheit der Luft in den Elementen und 
Gegenden erfoderte. 

$. 69. Wenn nun die Shine in iBcem natürli 
hen Element, Climate und Gegend gebohren find 
und bleiben Eönnen: fo fcheint ihr Aufenthalt an eis 
nem gewiſſen Drte Feine befondere Gefchicklichkeic zu 
erfordern. Allein, manche Waſſ erthiere, als Schild⸗ 
kroͤten und Crocodile, werden in einem fremden Ele= 
mente, im Dürren Sande, von der Sonnen ausge 
bruͤtet. Woher fuchen fie denn fogleic) .ein-unbes 
kanntes Element ? Wenn andere Thiere in ihrem 
Elemente wohl find, woher wagen fie ſich denn in 
ein fremdes, wie die Amphibia und. Waflervögel 
thun? Wer lehret die jungen Enten, welche von ei⸗ 
ner Henne ausgebruͤtet find, auch gegen die aͤngſtli⸗ 
che Warnungsſtimme der Glucke getroſt ins Waſſer 
gehen, und ſich auf eine ganz andere Art bewegen? 
Wenn die Verwandelung gewiſſer Thiere gar eine 
gaͤnzliche Veraͤnderung des Elements mit ſich bringt, 
wie bey manchen Waſſerinſecten; woher begeben fie 


ſich 
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ſich ſchon vor ihrer Verwandelung aus dem natuͤrli⸗ 
chen Elemente, und wie fonnen fie fich fo bald gleich- 
ſam in eine andere Welt und deren Lebensart fchi- 
en ? Wenn die Witterung mit Sommer und Win⸗ 
ter, Wärme und Kälte wechfelt: woher ziehen fie 
von dannen, noc) ehe der Winter da ift? Wer ver- 
ſawmlet fie in ganze Heere? Wer weiſet ihnen den 
Weg in ein entferntes fand, da fie es bequemer ha⸗ 
ben werden? Hiezu koneden gewiß befondere Ge: 
ſchicklichkeiten und Kunfteriebe erfodert. 
9 64 Der jweyte Unterſchied der außerlichen 
$ebensart entſteht von der. verfchiedenen Nahrung; 
aus Wafler, fetter Erde, Schlamm, Korb, Pflans 
zen, Gras, Saub, Wurzeln, Fruͤchten, Saamen= 
koͤrnern, Holz i lebendigen Thieren, und £hierifchen 
Theilen, als Fleiſch, Blur, Säften, Knochen, 
Schalen, Leder, Haaren, Federn, Auswurf, und 
Aaß. Denn wenn alle Thiere zu einerley Nahrung 
angewieſen wären, fo würde fie ihnen bald gebrechen. 
de 70, Mn "Dieter ſich zwar mandyem Thiere 
die Nahrung von felbft an. Aber fie ift mit vieler 
undienlichen und ſchaͤdlichen vermiſcht. Daher hrau⸗ 
chen dieſe Thiere eine große Unterſcheidungskunſt, 
Vorſicht und Klugheit. Der Herr Archiater Lin⸗ 
naͤus hat, mit einer hoͤchſt ruͤhmlichen Aufmerkſam— 
keit, durch 2314 Verſuche gefunden, daß Ochſen 276 
Kräuter eſſen, 218 aber ſtehen laſſen; daß Ziegen 
449 Kräuter genießen, jedoch) 126 andere vorbenges 
ben; daß Schaafe 387 Kräuter wohlfchmeckend und 
nahrhaft. finden, andere 141 nicht berühren; daß, _ 
DI) 262 Kraͤuter eſſen, und Dagegen, 212 ‚andere 
verefeln; 


32. Bon den Kunftteieben, 
verefeln; daß Schweine ſich mit 72 Gewaͤchſen be⸗ 
helfen, "aber ı7ı nicht achten. Welche natürliche 


Kraͤuterkenntniß! welche Enthaltfamfeit! 


Andere Thiere müffen ihr Futter weitläuftig oder 
aus verborgenen Dertern auffuchen, hervorgraben, 
oder gar aus einem fremden Elemente holen.‘ Vie⸗ 
le müffen die vortheilhafte Zeit der Macht in Acht 
nehmen, wenn fie ihren Hunger befriedigen wollen, 
Andere müffen erft ihre Speife bereiten, die Saa- 
men abhülfen, die Fruchtfchalen und Kerne fpalten, 
fcharfe Kiefelfteine zur ‘Berdauung verfchluden, von 


den Inſecten den Kopf wegwerfen, Knochen und 


Graͤten zuvor zerknirſchen, Die Fifche berummerfen, 
daß fie mit dein Kopfe zuerft in den Schlund kom⸗ 


men. Andere würden verhungern, wenn fie niche 


einen Vorrath auf den Winter zu Neſte trügen. 
"Andere koͤnnen nicht ohne Lift und Behaͤndigkeit, 


oder ohne fünftliche Mittel, Nege und Gruben, zu 


“ihrer Beute gelangen. Einige müffen auf der Er- 


de, oder aus der Luft, oder unter dem Waſſer ihren 
Kaub erjagen. Sauter Bedürfniffe, die eben jo vie⸗ 
le Kunftfertigfeiten erfordern. | 
$. 65. Den dritten Unterſchied * aͤußerlichen 
Art des Lebens bringen die widrigen Dinge und 
Begebenheiten, welchen gewiſſe Thiere bloß geſtellet 


ſind, und wogegen ſie ſich ruͤſten muͤſſen. 


$. 71. Wer lehret fie alſo Tiefen von der Ebe- 
ne, Waffer von Erde unterfcheiden ? Wer, fid) von 
Unreinigfeiten los machen? Ber, ſich zu ihrer Si⸗ 
cherheit verborgene und verfchanzte Lagerftätten, Ne= 


fter, ober unterirdifche Wohnungen mit verſchie⸗ 
Denen 
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denen Deffnungen, Gängen, Stöcwerken und Zins 
mern anlegen? wer, fich ein Kleid für ihre Bloͤße 
u weben, oder eine Hülle Aus anderm Zeuge zuſam⸗ 
men zu nähen? wer, die andewachfene Haut oder 
Chile, ohne Verlegung und wol jum öftern, ab⸗ 
ftreifen? wer, ſich zu einer ganzlichen Verwandlung 
des Körpers, für alle Gefahr des Falles oder der 
Feinde, einfpinnen, feft binden, aufhenken, vergeas 
ben? Wer Iehret fie ihre Feinde Fennen, oder er 
Macht durch Sift entgehen, oder Ihre Waffen t eils 
einzeln, theils in Gefeuſchaft wieder den Angriff ges . 
Drauchen ? wer, fich zu einem ungejtöhrten Winter⸗ 
ſchlaf begraben oder in einer Höhle vermauren? wer, 
ihre Wunden hellen, oder in Krankheiten Genes 
füngsmittel ausfuchen ? Gewiß zur Abkehrung fo 
vieles Undells war eine Menge von Kunfttrieben 
noͤthig. 
$. 66. Die verſchiedene Fortpflanzung des Ge⸗ 
ſchlechts macht einen vierten Unterſchied in det aͤuſ⸗ 
ferlichen Lebensart. $. 73. Diejenige zwar, welche 
auf Pflanzenart und alſo ntechanifch gefchiebt, kommt 
bey den willführlichen Trieben in Feine Betrachtung, 
Aber bei den Ihierarten, welche fih in Maͤnnlein 
und Weiblein unterfcheiven , ift es überhaupt ein 
willkuͤhrlicher Trieb, daß fie fich paaren, und daß 
doch keins ſich außer feiner Art paaret. Es iſt ein 
willkuͤhrlicher Trieb bey Vögeln und manchen In⸗ 
feeten, daß fie ihre Weiblein zur Paarungszeit, mit, 
einem befondern Gefange und Laut herbey locken, und 
es ift dabey zu bewundern, daß ein jedes Weibtejn | 
zu unterſchelden weiß, welcher ver Sf des Männ« 
| zo ao. Art ſey. Es iſt was N — 
5. Band. Thiere 
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2. gleichſam ein Buͤndniß mit einer einzigen 
Ehegattinn machen, andere die Vielweiberey, oder 
gar die Vielmaͤnnerey lieben. Es ift kaum zu bes 
greifen, wie ein jedes fogleich die ſchicklichſte Stel: 
lung des Körpers zur Begattung zu nehmen weiß, 
zumal, wenn fie aufjerordentlich feyn muß, und wenn 
Die Zeugungeglieber bey dem Männlein und Weibs 
lein an ganz verſchiedenen Orten figen ? Dennoch ift 
alles diefes in den Maturtrieben der Thiere gegrün« 
det, und.jebes ſcheint zur Bevölkerung des Erdbo⸗ 
dens nothwendig zu ſeyn. 

9. 73. Bey den Eyerlegenden Thieren überfteigt 
ſich die Natur gleichfam in kunſtreichen Erfindungen 
zur immerwährenden Erhaltung aller Arten der Le— 
bendigen,, bis auf die niedrigften Stufen. Unge⸗ 
achtet die Inſecten ihre Nachfommenfchaft nicht eins 
mal erleben, die Fiſche und Amphibien aber fie doch 
nicht fennen werden, folglich die Mütter feine Freude 
an den ihrigen haben koͤnnen; fo freibt fie doch die 
Natur durch geheime innere Empfindungen zu den 
bequenziten Mitteln für die Bedürfniffe ihrer uns 
gen. Die Fiſche kommen Schaarenweiſe aus der 
großen See an die flachen Ufer und in die Stroͤhme, 
ihre Eyer da auszuſchuͤtten, wo die Jungen am be» 
ſten ausfommen, Nahrung und Eicherheit finden 
werden. Die Ympibien begeben ſich zum Theil 
aus dem Waffer, um ihre Eyer dem Sande und 
der Eonnenwärme zur YAusbrütung anzuvertrauen.- 
Die in der $uft ſchwaͤrmenden Müden, Sibellen, und 
andere Inſeeten; welche aus dem Waffer entfprofs 
fen find, kehren ſich nicht an ir jeßiges Element, 
wenn fie ihre Eyer ausſtreuen wollen, fondern wagen 
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fich mie ihrer Gefahr an dasjenige, worinn bie Ghz 
‚gen ihr Seben zu erft anfangen muͤſſen. Die flie⸗ 


gende Sandinfeeren brauchen zum Theil felbft feine 


Nahrung mehr, oder nähren fih von andern Din⸗ 


gen; dennoch ermangeln fie nicht, ihre Eyer in die 
Pflanzen, Blätter, Rinde, Früchte, Fleiſch oder 


andere Dinge zu fragen, welche ihren Jungen zur 
Speife angewieſen find; oder fie fliegen auch andern 
lebendigen Thieren nach, um ihre Eher in deren 


Haare, Haut, Mund, Hintern und Gedärme anzu⸗ 


bringen, Andere bohren, graben und bauen für ihre 
Eyer gewiſſe Bebältniffe, und fragen wohl in jedes, 
für jedes aus dem Ei) erwartetes Junges, zum vor⸗ 


aus feine rechte Epeife in gehöriger Maaße. 


8174. Die Thiere, welche nicht für fich ſelbſt zu 
rechte kommen Fönnten, find det Vorſorge und Pflege 


ihrer Aeltern empfohlen. Die Vögel bauen vorher 
Fünftliche, weiche und geräumige Neſter an fichern 
Dertern; um die Ener darin zu legen, ju brüten 
und fleißig umzukehren, die ausgefrochenen Jungen 
zu bewärmen, aus dem Kropf oder Schnabel mit 
zarter Koft zu füttern, fie herzhaft zu vertheidigen, 


‚fie zur Reinlichkeit, zum liegen und zur Nahrung 


an ufuͤhren, bis fie dergleichen nicht weitdr brauchen. 


Die vlerfüfftgen Thiere beißen den geworfenen Jun⸗ 


gen die Nabelſchnur felber ab, fo doch, daß fie ſich 


dabey nicht verbluten: fie fangen, wärnten, fchuͤtzen 


und tragen dieſelbe, fie entwoͤhnen fie nach gerade, 


ſchleppen ihnen den Raub zu, oder nehmen fie mit 
auf den Fang, Die ganze wunderwuͤrdige Hause 


haltung der Bienen, Weſpen und Ameiſen ift bloß 
Auf die Fortpflanzung RN welche ohne ge⸗ 
1 2 


Meile 





—— | | 
meinfchaftliche Wartung nicht — e⸗ 
Sie verdient, daß man die vielen Kuͤnſte, welche 
dazu erfordert werden, umſtaͤndlicher kennen lerne. 
Selbſt die jungen Thierlein muͤſſen fo viele Kunſt⸗ 
fertigkeiten mit auf Die Welt bringen, als die Bea. 
dürfniffe ihrer Lebensart erfodern. » Die im Ey vers 
ſchloſſene Vögel hacken fich ſelbſt ohne Hülfe der 
Mutter durch, Die Inſecten zernagen ihre Gewölbe: 
und verzehren es zum Theil. Die auf dem Lande 
“ ausgebrüteten Waffertbiere eilen von felbft zu ihrem - 
rechten Element. Andere $andinfecten find fogleich: 
emſig, fid) in einem Schaum, Gefpinft oder Blatte 
zu verbergen, andere, fic) ein Kleid für ihre Blöße 
zu weben, andere zum Fang ihres Futters Netze 
und Gruben zu ftellen. Die vierfüßigen Thiere ſu⸗ 
chen bald der Mutter Bruͤſte und verſtehen das 
Saugen. 
§. 76. Alle wiſſen überhaupt den Gebrauch ihrer 
Gliedmaßen, zur noͤthigen Bewegung; als welche 
das Mittel aller Mittel iſt, die Kunſttriebe aller Ar- 
fen zur gehörigen Ausführung zu bringen, | 
§. 67. Der innere Unterſchied der Arten des Le⸗ 
bens, nach den verſchiedenen Seelen » und Leibes⸗ 
fabigkeiten, ſtimmt mit der. aͤußerlichen Verſchie· 
denheit der Lebensarten völlig überein. Diejenigen, 
welche an ein gewiffes Neſt, Lager oder Stätte ge— 
bunden find, beſitzen eine fo lebhafte Einbildungs- 
fraft, daß fie ihren Weg und Dre genau wieder zu 
finden wiffen. Ein Theil der Raub⸗ und dem Raube 
unterworfenen Thiere zeigt viel Aehnliches von. 
Wis, Liſt und Erfindung. Andere find überaus ge: 


neigt zur EIER oder doch gelehrig zu aller ⸗ 
KEN. 
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leh Künften; oder auch von Natur mit gewiſſen 
Kunſtfertigkeiten begabt. Dagegen ſind andere in 
allen ſolchen Faͤllen ganz dumm und einfaͤltig. Einige 
find von Natur langſam, träge und faul; andere 
hurtig, emſig und arbeitſam; einige find fcheu, 
furchtfam und flüchtig, andere fühn, frech und uns 
baͤndig; einige ſind zum Zorn, Neid und Falſchheit, 
andere zur Nacheiferung, Liebe und Treue geneigt. 

Wie jede dieſer verſchiedenen Seelenbefcaffenheis 
een auf ihre gewiffe äußerliche Lebensart gerichtet iſt: 
fo ſtimmet auch der Förperlihe Bau, nebſt allen 
- Werkzeugen der Sinne, der Bewegung, Nährung, 
MWehre und Fortpflanzung ‚ mit beyden überein. 
Die Raubvoͤgel 3. B. koͤnnen fich Hoch in die Luft 
erheben, und demnach weit umber ſehen, haben aber 
auch ein ſcharf Geſicht in die Ferne, ihren Raub zu 
entdecken; einen ſchnellen Flug, mit einmal auf den 
Raub zu ſtoßen, ſcharfe und ſtarke Klauen, das 
uͤberraſchte feſt zu halten, und wohl gar mit ſich 
‚Durch die Luft ins Neſt zu führen; einen ſtarken 
krummgeſpitzten Schnabel einzuhacken, zu toͤdten, zu 
zerreißen; einen Magen, der von dem verichlueften 
das Nahrhafte, durch einen Verdauungsſaft, bald 
‚auflöfee und anwendet, aber vie unverdaulichen 
Haare, Federn u. d. g. den folgenden Tag, zufan- 
men geballet ‚ wieder von fich bricht. Was hätte 
dieſes alles einem Vogel gedient, der nur am Ges 
füme, oder Gewuͤrme, Gefhmad fände, und Diefe 
Nahrung auf niedriger Erde ſuchen muͤßte. 

$. 68. So erhellet denn, daß die Beduͤrfniſſe 
jeder Art des Lebens fowol die Leibes- und Geelenbe- 


ſchaffenheit beſtimmet haben, als auch beſonders 
5 3 den 
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den Schlüffel geben, warum einer jeden Thlerart dies 
fe und Feine andere, fo viele und nicht wenigere Kunfts 
triebe , mitgegeben find, wodurch fie den Beduͤrfniſ⸗ 

fen ihrer Lebensart abhelfen fan, 0... 
$. 61, Darnach laſſen ſich denn auch die Clafr 
fen der Kunfttriebe am natürlichften eintheilen. 
$. 85, Sie find Mittel, I. zur Erhaltung und zum 
Wohl jedes einzelen Thieres nach den Bedürfniffen 
feiner Lebensart: und fenaffen ihnen 1) dienliche 
Luft, in dem gehörigen Element, Climate und Ges 
gend; 2) zufrägliche und genugfame Mabrung; 
3) Hülfe für alle Gefahr, Sie find 1. Mittel zue 
Fortpflanzung des Gefchlechts, 1) abfeiten der Ael⸗ 
tern, theils zue Paarung, theilg zur Vorſorge für 
die Brut und Jungen; 2) abfeiten der ungen 
felbft, daß fie ſich entweder allein in der Welt forte 
helfen koͤnnen, oder doch die Mabrung und Pflege 
yon den eltern annehmen, Sr 
$. 77. Und die hierinn liegende Mittel find uns 
‚verbefferlich,. Der Wachsbau der Bienen z. Dr 
fonnte nicht beffer zur Grfparung des Raums und 
Wahfes, zur Auferziehung der Jungen von drey 
verfchiedener Größe und Vielheit, und zur Aufs 
ſchuͤttung des nöthigen Vorraths von Honig una 
Bienenbrodt, angelegt werden, ben fo verhält, 
fihs mit dem Bau der Ameifen aus vielen Kam⸗ 
mern, Gängen und einem Haupfgange; damitdas 
Waſſer Ablauf babe, und doch die Erde nicht zu 
troden werde, die Jungen ‘aber nach verfchiedener 
Witterung bald höher, bald niedriger, gebracht 
werden Fönnen, Das Geſpinnſte des Seldenwurms 
iſt nicht ehne Urſache da lockerer, wo ker Beulen | 
mit 
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mie dem Kopfe durchdrängen muß. Der Wurm 
des männlichen Hirſchkaͤfers, macht fich, gleich als ob 
er feine Fünftige Käfergeftalt ſchon vorher wüßte, eine 

Höhle in der Erde, die nod) einmal fo lang ift, als 
‚feine Loaͤnge erfodert, Nämlich das Horn , welches 
‚dem in ihm verborgenen Käfer noch zufammengefals 
tet unter dem Bauche Jiegt, muß fich nach gewech⸗ 

ſelter Haut ausftrecken und fteif werden, folglich meh— 

reren Raum haben, ehe der Käfer noch aus der Erde 
hervorbricht. Taufend andere dergleichen Meifters 
ſtuͤcke der Weisheit zu gefehweigen, 

$. 78 fg. Es ift biebey fehr merfwürdig, daß fich 
auch die Vielheit und die Stufen der nafürlichen. - 

Kunftfertigkeiten narh der Vielheit der Bedürfniffe 

in den verfchiedenen $ebensarten richtet, Weder die 

Größe des Gehirns, noch die Vollkommenheit an 

allen Sinnen, noch der vorzüglihe Wis und die Ges 

lehrigfeit einiger Thiere, noch die Erfahrung ineinem 

‚längeren $eben, hat eine Berbindung mit der Viele 

heit und Feinigkeit der Kunfttriebe. Die vollkom⸗ 

menſten Thiere, denen es an feinem Sinne mans 
gelt, die ſonſt am witzigſten und gelehrigſten ſind, 
und dabey am laͤngſten leben, haben die wenigſten 

Kunſtfertigkeiten. Hergegen zeigen die verachteſten 
Thierlein der Inſecten, welche ſich ſelbſt allein, ohne 
aͤlterliche Pflege, in der Welt forthelfen muͤſſen, 
keine Anweiſung, Exempel und Erfahrung vor ſich 
haben, und gar kurze Zeit leben; imgleichen die 
Voͤgel und gefluͤgelte Inſecten, welche ein unſtetes 
Leben führen, und die Verpflegung ihrer Jungen 
befchaffen müffen, die bäufigften und Fett Kurifte 
BER | 
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40 .. Donden Kunſttrieben 
.. Warum? die Beduͤrfniſſe jener Arten dessebens 
ind nicht groß. Das Futter fteht ihnen vor dem 
Maule, oder fie koͤnnen Daffelbe durch ihre Geſchwin⸗ 
digkeit und Staͤrke erjagen, und eben dadurchl ihren 
Feinden entweichen und widerſtehen. Sie koͤnnen 
Winter und Sommer in einer Luft aushalten, und 
finden ihren nöthigen Unterhalt. Hergegen find die 
andern, Thierarten fo manchem Bedruck, nach ihrer 
gebensart, unferivorfen, Die Bewegung ohne Fuͤſ— 
fe, bey den Schlangen, Maden, Waflerfchneden, 
und mancherley Gewuͤrme, oder die mit vielen Fuͤf— 
fen, oder durch Die. Luft mit Fluͤgeln, koſtet mehr 
Kunſt als die. Bewegung der. vierfüßigen Thiere. 
Die Nahrung würde der Spinne und dem Ameise 
Löwen gar-mangeln,. wenn fie nicht von Natur mit 
- befonderer Kunft ausgerüftet wären; Die Vögel, des 
nen Fifche zur Nahrung befiimmt find, oder Die yon 
ausgehuͤlſeten und ausgefernten Baumfrüchten leben 
ſollen, brauchten mehr Gefchicklichfeit zu ihrer Nah— 
rung zu gelangen, als ein Ochs und Pferd, ein Reh 
oder Schwein. Die Dlöße und Zärtlichfeit mans 
er Inſecten, erfoderte, daß fie fic) felbft eine Kleis 
dung und Dede zu bereiten müßten, ftatt derjenigen, 
welche die haarichten und befiederten Thiere mit auf 
die Welt bringen. Die ohnmaͤchtigern Thigre würs 
den der Nachſtellung nicht entgehen koͤnnen, wenn.fie 
ſich nicht unterirdifche Gruben und Wohnungen zu 
bauen müßten. Keine Sebensart it aber an ſich fü 
häufiger Gefahr unterworfen, als derjenigen Inſecten, 
die fo viele Haute abftreifen, und zuletzt ihre ganze 
Geſtalt verändern müflen; welches man, nebft den 
dagegen gebrauchten Kunftvortheifen, Rn 
hr | ver 


_— 
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der Bertvandlung einiger Taapapilionenraupen - 


hen kann, Waserfordert nicht der Mefterbau der Bö- 
& und geſelliger Inſecten, die Segung der Ener 
an gehörigen Deren, die Bebrütung und Aufer= 
ziehung der jungen, für mancherley Geſchicklich— 
keiten und Erfindungen ? Wie unzureichend würde 
nicht „vollends bey den älteriefen Thieren, die fich 
vom Anfange felbft alfein erhalten, verforgen und 


vermehren müffen, ‚und doch nur wenige Monate, 


age oder Stunden zu leben haben, ihre Erkennt» 
nißfähigfeit und Erfahrung feyn, wenn fie nicht, 
bey fo manchen Bedürfniffen, mit. einer defto mils 
deren Beyhuͤlfe von angebohrnen ia 
verſehen waͤren? 


aßt uns noch einige ſonderbare Ehenſhaften der 
ehierifdhen Kunfttriebe bemerken % 6. 8. Es 
mangelt Feiner Thierart an nötbigen Kunfterieben 
zu ihrer und des Gefchlechts Erhaltung und Wohl: 
fahrt. 6. 88. Auch hat fein Thier unnöthige und 
überflüßi ge Kunſttriebe. $.89. Bielweniger hat 
irgend ein Thier fremde, falfche und verkehrte Trie— 


be. Unterdeſſen verhindern ihre Kunfttriebe nicht, 


daß nicht Taufende einzelner Thiere vor ihrer vech- 
ten Sterbezeit umfommen : fie fehaffen nur, da 
die Anzahl jeder Art mit andern in einem Öleichges 
iche bleibt. 


-€3 | $ gl. Die 


— Die Erlaͤuterung dieſer Eigenſchaften durch ums 
—2 Zenhhiei laͤßt ſich in einem Aus zug⸗ 


— 





2.8 ſttrieben, 

6.91, Die Wirkſamkeit der Kunſttriebe wird 
theils durch ſinnliche Luſt und Unluſt von aͤußeren 
Körpern, theils durch eine gleiche innere Empfin⸗ 
dung von jedes eigener Natur und Juftande, rege 
gemacht ; wobey eine undeutliche Vorſtellung des 
Dergangenen zumeilen auch einen Einfluß bat. Der 
Mecanifmus Hilft gleichfalls zu der Ausführung dies 
fer Kunfttriebe, und felbit die Theile zerfchnirtener 
Inſecten feheinen noch bey manchen bemüht zu ſeyn, 
ihr Kunfteriebe zur Erfüllung zu bringen, 


9. 92. Alle einzelne Ihiere einer Art Handeln 
nach einerlen beftimmten Weife, Regel und Modell, 
wenigftens in dem Weſentlichen. Ihre Künfte find 
auch nicht nach Ländern und Nationen verſchie— 
den, noch in ſpaͤtern Zeiten zu mehrerer Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Es kommen fo wenig neue Kuͤn⸗ 
ſte bey ihnen auf, als alte verloren geben, oder ſchlech⸗ 
ter werden, 2 | 


6. 93. Ein groß Theil der Kunftteiebe wird von 
der Geburt an, ohne afle äußere Erfahrung, Unter⸗ 
richt oder Benfpiele, und doch ohne Fehl und fertig, 
ausgeuͤbt; und ift alfo gewiß natürlich, angebohren 
und erbfich. 9.94. Da diejenigen Kunfttriebe, wel⸗ 
che fich erft in einem gewiſſen Alter und Zuftande 
äußern, dennoch bey allen auf einerfey Weife, und 
gleich das erftemal, oder viefleicht nur ein einzigmal, 
mit aller regelmäßigen Fertigkeit ausgeführt werden ; 
ſo find auch diefe nicht durch Lebung erworben, ſon— 
dern von ferne in der Natar beſtimmt, daß fie ſich 

zu 
i 
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u ‚ihrer Zeit entwickeln. Ja, man bemerket bey ei⸗ 
nigen Thieren einen Trieb zu einem beſtimmten Ges 
brauche der Werkzeuge, ehe diefe wirklich da find 2 
folglich lernen die Thiere den Gebraud) der Werte 
— nicht erſt aus ihrem Daſeyn. | 


6. 06. Einiger Thiere jugenbliche Schteäche wire 
de die Kunſttriebe zu ihrer Selbfterhaltung, unnüge 
machen : darum find fie vielmehr der Aeltern ihrer 
Pflege und Erziehung anvertrauet; $. 97. und dies 
fe Jungen lernen allerdings von den eltern, was 
fie vors evfte zu thun haben, bis fich ihre eigene 
Kunfttriebe entwickeln, | 


$. 98. Die Kunfttriebe der Thiere find von der 
Natur nicht fo gänzlicd) und in allen Stuͤcken deter- 
minirt, daß ihnen nicht ein und anderes Jufällige, 
durch) ihr eigenes Erfenntnißpermögen, nad) den Um— 
ftänden, verſchiedentlich zu Determiniven übrig bliebe. 

.99. Wenn fie daher in ihren Kunftwerfen ges 
ſtoͤrt werden, ſo ſuchen ſie wohl den Schaden nach 
ihrem Sim zu flicken und zu beffern, oder gar ein 
neues Werf zu machen. HG. 100. Wenn aud) die 
Thiere zuweilen felbft Yon der regelmäßigen Bors 
fchrife ihres Kunſtwerks unvermerft abgewichen 
find ; fo fuchen fie folchen Sehler, durch Nachge- 
ben und Einlenken, wieder gut zu machen. $. 1or, 
Denn fie koͤnnen in ihren Trieben auch irren, wies 
wohl es in ihrer wollen Zreyheit überang fein 
in ieht. ne 


— $. 102, 
4 / fi 
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& 102. Es laſſen ſich zwar den Thieren feine 
neue und andere Triebe einflößen, als ihnen die Na⸗ 
eur gegeben. Doch koͤnnen ihre natürlichen Triebe, 
durch Verknüpfung des finnlichen Guten und Boͤ⸗ 
fen mit gewiſſen Dingen und Handlungen, zum Mus 
Ken und Vergnügen der Menſchen, gedämpft ‚ges 
lenkt und abgerich:ee werden , fo weit folches in dem 
Mefentlichen jedes Triebes allgemeinen Grund hat, 
und ihre undeutliche DBorftellung nicht überfteigt. 
Allein, alle ven Thieren beygebrachte Gewohnheiten . 
ik Künfte * I — * — und uͤber⸗ 
uͤ Big.. 
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_ Inftitutions politiques.. 
Haag bey P. Goſſe. 


2. Tomes in 4to 1760. 


ER as fünfzehnte Capitel handelt von deu 
°$ Schifffahrt. Die Staatsflugheit betrach⸗ 
tet Daben drey Gegenftände, ı) die Berrich« 
tungen der Seeleute, 2) den Schiffbau, den man 
als eine Fabrik anzufehen hat, und. 3) den Mugen 
der Schifffahrt (©. 3091. Der Zollaufden Fluͤſſen 
iſt an fich felbft eine nuͤtzliche Einrichtung, weil ihr 
auch Fremde, welche ihre Waaren bloß durch unfer 
Land durchbringen, bezahlen, und folglich den Unters 
thanen die Laſt mit tragen helfen muͤſſen: allein, 3 
geringſte Misbrauch und Erhoͤhung deſſelben machet 
ihn ſe (br ſchaͤdlich. Denn 1) ift diefer Zoll zu groß, 
fo werden die Waaren nicht nur fir unfere Unterthas 
nen. a theuer, fondern dieſelben Eönnen fie auch nicht 
einmal 
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einmal an Fremde wieder verkaufen; man muß | 
die Zölle auf. den. Fluͤſſen nicht vervielfaͤltigen, in⸗ 

dem dieſes die Schifffahrt aufhält. Zween Zölle, ter 
eine bey der. Einfahrt, und der andere bey der Aus⸗ 
fahrt aus einem Lande find hinlaͤnglich, und bringen 
eben das ein, was zehen Zölle mit größerer Bes 
ſchwerde der Schiffer eintragen; 3) geänzen,die Län: 
der mehrerer Herren an die Ufer eines Fluffes, fo ift 
es um defto gefährlicher den Zoll zu erhöhen, weil 
die Machbaren ſolches fo gleich auch thun werden, 
wodurch die Waaren unfers Landes fehr eheuer wer« 
den. muͤſſen (©. 312). ©. 318. geſchieht der Vor⸗ 
ſchlag, in Seeſtaͤdten, Seeſchulen für die Matroſen, 
darinn man ihnen die Stern - und Schiffkunſt lehrete, 
imgleichen Gymnaſia fuͤr die, welche es in dem 
Seeweſen weiter zu bringen, und Steuermaͤnner, 
Schiffscapitains ꝛc. zu werden gedenken, anlegen 
moͤchte. Man koͤnnte eine gewiſſe Anzahl junger 


Leute, ans den Waiſen- und Findelhaͤuſern ausſu⸗ 


chen, um in dieſen Seeſchulen und Gymnaſiis un⸗ 
terrichtet zu werden. Hiermit wird S. 319. ein arts 
derer Borfchlag verbunden, daß namlid; den Afades 
mien der Wifjenfchaften aufgerragen werden möchte, 
die Seecharten und die zur Schifffahrt noͤthige J In⸗ 


ſtrumente zu verbeſſern. 


In dem ſechzehnten Capitel betrachtet der Hert 
Baron die Macht eines Staats, und zwar 1) die 
Bölker zu Sande, 2) die Seemacht. & redet zus 
erit von der Errichtung einer Armee und dem An⸗ 
werben der Truppen. Der Herr von Mon⸗ 
tesquiou ſchreibet in ſeinen Betrachtungen uͤber 
die Urſache der vn der Römer und deren 

ir 
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‚Verfall: 2 „Eine beftändige Erfahrung, bat Euro⸗ 
pa belehren Fönnen, daß ein Fürft, der eine Million 
- Unterthanen hat, ohne fich felbft zu ruiniven, nicht 
mehr als 10000 Mann Soldaten unterhalten Fann. ,, 

Diefer Sag giebt dem Heren Baron von Bielfelb 
Anlaß, zu folgender Anmerfung (S. 329) : „ft 
dieſes von dem Herrn von Montesquiou anges 
gebene Berhältniß, welches wie eins zu hundert 
ift, an ſich felbft richtig? gehet es überhaupt auf 


“alle Laͤnder ?. Bon der 

Zahl difer = 5 100 — 

‚muß man fogleich, abziehen 50 Srauensperfonen 
bleibe zo. 


alte feute über sobis 56 Jahre 12 


bleiben 38 ——— 
Ferner die jungen Knaben 
von der Wiege an bis 
- zum 16 oder 18 Jahre 16 


— — — 


bleiben 22 Mannsperfonen 
Die Perfonen, welche in der 
Kirche, in der Regierung 
- und den bürgerlichen Ge⸗ 
ſchaͤfften gebrauchet wer⸗ 
den, die Schwachen, die 
Kruͤppel, mit einem 
‚‘ Worte, alle diejenigen, 
‚die nicht zu dem’ Waffen BR, 
seſchickt ſind * a 
Bi bleiben 15 Mannsperfonen 


Wenn 
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Wenn aber dieſe 15 Bürger dem Staate beſtaͤndig ei⸗ 
nenSoldaten liefern ſollen, ſo iſt es gewiß, daß der Acker⸗ 


bau,die Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, Fabriken, Handwerker 


die Schifffahrt und Handlung, mit einem Worte, 
alle andere Profeßionen in einem Staate, dieſe Ver: 
ringerung um den ısten Mann nicht werden ausftes 


hen fnnen. Es müßten alfo mehr als 200 Buͤr⸗ 


ger gegen einen Soldaten vorhanden feyn. Man muß 
aber nicht glauben, daß in Friedenszeiten der Sol: 
Dat, ohne alle andere Arbeit, und allein mit feinen 
Handwerke befchäfftiger fer. Außer ver Exerzier⸗ 
zeit befommen viele Soldaten Urlaub von ihren Las 


pitains, für fich zu arbeiten, und felbft diejenigen, - 
welche bey der Fahne bleiben, ziehen nicht alle Tage 
auf die Wache, ſondern befleißigen fic) in der Zwis 
fchenzeit auf mügliche Arbeiten, und man hat fo gar 
. bemerfet, daß diefe Kriegsleute, Durch Die Exercitic, 


ftärfer und gefchickter als andere, zu allerhand Ar- 
ten von Arbeit werden. „ Der Herr Berfafter prü- 


fet hierauf (S. 330.) einen Gedanken, den der Mars 
fhall von Sachſen in denen Denkwuͤrdigkeiten 


über die Kriegeskunft folgender Geftalt ausdruͤ⸗ 
det „Würde es niche gut ſeyn, Durch ein Gefeg 


zu verordnen, Daß jedermann, wer es auch feyn 


mag, gehalten feyn folle, feinem. Fuͤrſten und dem 
Vaterlande fünf Sabre lang zu dienen? Wenn man 


die Leute hierzu ziifchen ihrem 2often und Zoften 


Jahre wählete, fo würde hierdurch Feine Alngelegen: 
heit verurfachet werden. „. Dei Here von Bieifeld 
findet bet diefem Borfchlage viele Unbequemlichkei— 
ten, ſoͤwohl für den Soldatenftand feibft, aid für ans 
bere Stände Man würde dadurch denen Wiffens 

: | ſchaften 


\ 
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line Rünften , Handwerkern und andern dem 
Staate unentbehrlichen Handthierungen, ohne Un 
erſchied alle ihre Arbeiter rauben, und zwar eben 
zwiſchen dem 2often und Zoften Jahre, wo jeder: 
mann, nachdem er die Iheorie und die Anfangs 
gruͤnde feiner Profeßion gelernet hat, fo fort zur 
Ausübung derfelben fchreiten muß, ohne ſich durch 


. etwas anderes zerftrenen zu laffen, wenn er e8 ans. 


ders darinn zu einiger Bollfommenbeit bringen will, 
Kein Talent wird fonft, alsınur durch einen beftän= 


—9J erlanget beſonders in einem Alter von 20 bis 30 
Jahren. Und wie würde es um die nüglichen Kuͤn— 


digen und auf einerley Öegenftand gerichteten Fleiß 


| fie und Manufacturen ftehen, zu welchen durchaus - 


eine Geſchicklichkeit und Leichtigkeit der Hände erfors- 


dert wird? Die Erfahrung lehret, Daß die Krieges- 


übungen und das Handhaben der Waffen ‚ die Fin= - 


ger fteif, und den Menfchen zu faubern Arbeiten un- 
geſchickt machen. Noch mehr, die Lebensart der 
gemeinen Soldaten würde unter den Bürgern eine 
gewiffe Härte der Gemuͤthsbeſchaffenheit einführen, 
diie auf die Sitten des Volks überhaupt Feinen vor- 
theilhaften Einfluß Haben kann. So nachtheilig 


Sleiße eines Volks überhaupf feyn würde, eben fo 


K wenig Vortheil Fann fie dem Soldatenſtande felbft 


ſchaffen. Man wäre genöthiger, nach fünf Jahren 
den beften Soldaten abzufhaffen, und ver fünfte 
Theil der Armee würde alle Jahre aus Neuange⸗ 
worbenen beſtehen, dagegen aber den Verluſt von 
einem Fünftheite der beſten Soldaten, die eben erft 


das Kriegeshandwerk begriffen * leiden. Wer 


Bi 2 amd, \ mir 


aber diefe Einrichtung den Manufackturen und dem 
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nur in Kriegesdienften gewefen ift, wird, den unaus⸗ 
ſprechlichen Nutzen einſehen, den alte und ‚geübte 
Soldaten bey jeder Gelegenheit verfchaffen, wie viel 
man ihnen bey fehweren Unternehmungen, frauen 
fann, und wie forgfältig man fie beybehalten muß. 
Dem Plane des Marfchalls von Sachſen zufolge 
aber würde nach Berlauf von 6 oder 7 friedlichen 
Jahren in der ganzen Armee Fein Mann befindlic) 
feyn , der.einen Feind gefehen hätte. ©. 331: wird 
gezeiget, daß. es am. beften fen, wenn Souverains 
beftändig zu Friedengzeiten ihre Armee aus fremden 
Ländern tecrutiren. ‘Denn. x) vermehret man hier: 
durch die Anzahl feiner Unterthanen; 2) man erfpa= 
vet die Eingebohrnen des Landes zum Ackerbau und 
den Handwerfen ꝛc. 3) Die Armee bleibe immer 
in Bewegung , und man ift alle Augenblife im - 
Stande, etwas zu unternehmen, ohne neue Wer⸗— 
bungen anzuftellen. 4) Die Difeiplin, der Sold, 
- die Kriegesübungen,, alles in der Armee ift gleich- 
förmig, welches man nicht erhalten kann „ wenn 
man ganze ; Regimenter auswärtiger Bölfer in Sold 
nimmt, , Insgemein glaubt man, daß die auslän- 
difchen Werbungen zu vieles Geld aus einem Staa» 
te wegnehmen; allein bierinn ivret man fih. Ein 
jeder neugemworbener Soldat bringt das Handgeld, 
welches man ihm gegeben hat, wieder in das Fand, 
und wenn er noch mehr im Vermoͤgen hat, ſo läßt 
er fichs nachſchicken. Alles diefes Fommt. in die all» 
gemeine Mafie des Staats. Mur das Geld, was 
auf den Einkauf der Pferde für die Neuterey gewen- 
det wird, geht verloren. Wie viel ein Staat Trup- 
pen unterhalten folle, laͤßt fich nicht fowohl aus der 
enge 


— 
J 
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Menge feiner Einwohner, als aus der Größe feiner 


Einkünfte beftimmen. Man muß ferner dabey die 
sage des Sandes erwägen, ob e8 durch das Meer, 


Gebirge und Feftungen bedeckt fen, oder ob es offen 


ſtehe, ob es ſchwache oder fürchterliche Nachbaren 


habe u. d. gl. (©. 333.). Die Truppen und fogar 


die Reuterey koͤnnen befier in die Städte, als auf 
bie Dörfer, einguartieret werden ( ©. 339.) , weil ı) 


dem Ausreißen eher vorgebeuget werden Fan; 2) 
weil der Dfficier die Soldaten eher in Schranken 


erhaͤlt; 3) weil der Soldat nicht ſo leicht einen Bürs 


ger, als einen ‘Bauer, bey dem er im Quartiere liegf, 
plagen darf; 4) weil eine Befaßung allemal einer 


- Stadt gegen einen plöglichen Leberfall zum Schutze 


dienet, und 5) weil ein geſchickter Finanzier Urſa⸗ 
chen hat zu veranſtalten, daß die Armee in den 


Städten, wo Acciſe iſt, ihren Sold verzehre. 


©. 356. wird angemerfet, daß Die Flotten jährlich 
aus den Haven eine Zeit lang in See laufen müffen, 
damit fie dur) das Seewafler von dem Mooße, 
welches fi) an die Schiffe hängt, wenn fie lange 
ſtille liegen, und welches das Holz inFäulung bringt, 
gereiniget werden moͤgen. Der Mangel dieſer Vor⸗ 


ſicht iſt eine der vornehmſten Urſachen des Verfalls 
der hollaͤndiſchen Seemacht, und der außerordentli⸗ 
chen Koſten, welche dieſer Staat hat anwenden muͤſ—⸗ 


fen; um ſie wieder in Stand zu feßen. 
Wir gehen nun zu dem zweyten Theile diefes 
vortrefjlichen Werkes fort; welcher die Unterhand⸗ 


lungen eines Staats mit auswaͤrtigen Maͤch⸗ 


ten zum Gegenſtande hat. Das erſte Capitel fuͤh⸗ 
ret die BAHR: von der politifcehen Auffuͤh⸗ 
D 2 zung 
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zung der Souverains. "Der Herr Berfaffer be- 
ſchreibt diefelbe (©. 4.) als eine beftändige Auf: 
merkſamkeit, die ein Souverain haben muß, alle 
feine Handlungen ſowohl im Privatleben, als in der 
Regierung der öffentlichen Angelegenheiten , fo einzu: 
richten, daß fie zur‘ Erhaltung und , Wachsthume 
feiner eigenen Größe, und zum Nugen feiner Unter 
thanen gereichen. Diefe Aufführung muß nach) dem 
Unterſchiede der monarchifchen, ariftocratifchen und 
Democratifchen Regierungsformen verfchieden feyn, 
nach welchen dreyen Öefichtspuneten fie der Herr 
Verfaſſer unterfuche. Wir wollen einige Züge das. 
von bemerfen, Diejenigen, die ein Fuͤrſt feiner vers 
frauten Freundfehafe wuͤrdiget, oder feine Lieblinge, 
find insgemein dem Meide der Minifters und ſelbſt 
geringer Leute bloß geſtellet, und man verknuͤpfet 
mit dem Namen eines Favoriten oder Lieblings ei⸗ 
nen gewiſſen verhaßten Begriff. Daher verdenkt 
man es den Fuͤrſten, dergleichen zu haben. Wenn 
auch im ihrer Wahl nicht alle Vorſicht gebraucht 
wird, fo werden fie zu Blutigeln ihres Herrn und 
des Volks. Man bat alsdenn Urfache, jie mit Ver— 
abfcheuung anzufehen. Wenn aber ein Fürft, Leute 
von Berdienften mit feiner Freundfchaft beehret, 
wenn er ſich von ſeiner beſchwerlichen Arbeit in der 

Geſellſchaft, geiſtreicher, liebenswuͤrdiger und ein— 

ſichtsvoller Männer, erholet, wenn er fie mit Wohl⸗ 

thaten überhäuft; ſo ift feine Aufführung ruhmwuͤr⸗ 

dig. Er zeiget alsdenn, daß er im Stande feh,, 
die Berdienfte zu bemerfen und zu belohnen. Der 

Nutzen des Fürften und des Staats felbft erfordert, 

Haß dergleichen Perfonen anftändig beſoldet werden: 

| —2 weil 


⸗ 
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il nichts anftößiger ift, als einen großen Heren . 
‚mie Leuten umgeben zu ‚fehen, die voll von Verdien⸗ 
ſten und daben elend find. 2) Weil in dem Falle, 
wenn man ſie in mittelmäßigen Umſtaͤnden laͤßt, die 
der Armuth nahe kommen, ſie leicht in Berfüchung 
1 koͤnnen, ſich beſtechen zu laſſen. 3) Beil 
ein jeder. Monarch fich überzeugen muß , daß ein. 
“ E wahrhaftig ‚großer Geiſt allzu ſelten ‚angetroffen 
- werde, und felbit allzu gut wifle, was er gilt, als 
daß er ſich um einer Kleinigkeit Be in. den 
\ Zwang des Hoflebens begeben folle. . Das gemeine 
Volk, und nebft ihm viele andere glauben, daß Das 
Geld übel angewendet wird, welches Die Souverains 
ihren tieblingen geben. Sie betrachten aber nicht, 
daß diefe Derfonen, wenn fie wahre Berdienfte be- 
figen, dem Staate unendlich nüglich find. Eine je— 
de Privarperfon weiß, wie großen Einfluß es in ih= 
re Entföließungen bat, daß fie eben entweder aufs 
" geräumt oder verdrüßlich iſt. Fürften find bieruns. 
ger nicht anders. beſchaffen. Wenn diejenigen, wel—⸗ 
de um fie ſind, fih nicht allemal Muͤhe geben ,. fie 
“munter zu ‚machen, fo. werden fie öfters Enefchlief- 
fungen faſſen, die eben ſo traurig find, als ihre Ge - 
müchsbefchaffenheit.. Ueberdem ift nichts geſchick⸗ 
ter, ven Fürften, die Örundfäge der Tugend und 
die Gefinnung , das Glück des Volks zu befördern, 
einzufloßen, oder ihnen Geſchmack an nüglichen Kennte 


niſſen beyzubringen, als der Umgang mit geſchickten 


Leuten. Man hat Urſache zu muthmaßen, daß ein 


Souverain, der mit großen Privatperſonen einen 


vertrauten Umgang hat, felbft groß fey, oder es doch 
R Mer werden werde (S.7.8) Ein Fuͤrſt 
BEE D3 "muß 


= 
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muß in der Ihat tugendhaft ſeyn und Hicht bloß 
ſcheinen. Diejenigen, denen er durch einen falſchen 
Anſtrich der Tugend, zu gefallen denke, laffen fi) 
nicht dadurch in das Garn locken, und die, welche er 
hintergangen hat, find nicht der Müpe wert , betro= 
gen zu werden (S. 11.). Auf die befannte Frage: 
ob. der Fürft alles felbft vegieren, oder fid) nach) dem 
Rathe feiner Minifters richten, und nichts ohne fie 
thun follte? erfläree ſich der Herr Baron folgender: 
geftalt (©. 14): „Wenn man von einem Monar: 
hen redet, der alles durch ſich ſelbſt verrichtet, ſo 
ſtellet ſich der gemeine Mann einen ſolchen Prinzen, 
als eine Gottheit vor, welche die Welt überhaupt re— 
gieret, indem fie ihre befondere Triebfedern einrich- 
tet, welche alles weiß, welche “alles durchdringt, 
welche alles nach ihrem Willen bewegt. Grober 
| Jerthum! der große König iſt nur ein Menſch; ſei⸗ 
ne menfchlichen Kräfte: find fo eingefchränfe, daß 
weder die Zeit, noch die Geſundheit eines Sürften, 
hinreichend wären, “um den hundertſten Theil der 
Angelegenheiten, welche taͤglich in einem nur etwas 
maͤchtigen Koͤnigreiche vorgehen, zu unterſuchen, 
in Ordnung zu bringen und zu entſcheiden. Alles 
thun zu wollen, heißt eigentlich nichts thun, und in⸗ 
dem ein Souverain fi) zu fehr in das Kleine ein- 
liege, würde er ſich von den wichtigen Befchäffti- 
gungen und von den großen Vornehmen zerſtreuen, 
die feine völlige Aufmerkſamkeit erfordern. Dieſer 
beftändige Fortgang von Kleinigkeiten zu wichtigen 
Angelegenheiten, würde nur die Sphäre feiner Bes 
» griffe enge machen, und eine fo allgemeine Aufmerf- 
ſamkeit würde, außer dem, daß fie unmöglich ift, 
weder 
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er dem Staagte nuͤtzlich, noch ihm ruͤhmlich 
eh — — Wenn man aber von einem Monarz 
chen redet, der durch fich felbft vegieret, fo muß man 
darunter verftehen, daß er alle wichtige Gegenſtaͤn⸗ 
de , welche die Regierung auf die Bahn bringe, ein= 
richtee, daß Feine wichtige Veränderung oder Eins 
‚richtung in feinen Staaten, ohne feine Theilneh⸗ 
"mung vorgehe, daß alle Unterrhanen einen Zutritt 
zu feinem Throne haben, um ihm das Unrecht, wel⸗ 
ches man ihnen angethan hat, oder wichtige Bora 
theile, die fein Schuß ihnen gewähren kann, vorzu⸗ 
fellen. Wenn ein Souverain in einem großen Koͤ— 
nigreiche diefes ausrichtet, fo thut er feiner Schul= 
digfeit ein Genüge, er verdienet die Dankbarkeit fei- 
ner Unterthanen, die Bewunderung feines Jahr⸗ 
hunderts, und den Beyfall der Nachivelt. ,, Der 
Herr Berfaffer bilfiget (©. 15.) die Weife derjeni=- _ 
gen Fürften nicht, welche alle Staatsangelegenhei= 
ten überhaupt, ihrer Perfon vorbehalten, und fie 
ſogleich entſcheiden. Denn entweder werden ſolche 
Angelegenheiten dem Souverain unmittelbar vorges 
‚tragen, oder fie gehen durch die Hände der verfchies 
denen Departements. In dem erften Falle ift der, 
welcher den Vortrag hat, für die Sache eingenom= 
men, und ftellee fie unter einem fo vortheilhaften Ge= 
fihtspuncte vor, daß man einen mehr als menfchli- 
chen Berftand haben müßte, um das Wahre von 
dem Falfchen zu unterfcheiden. Es träge ſich tau⸗ 
fendmal zu, daß ein Fürft eine Sache genehm hält, 
oder’ verwirft, da er gerade das Gegentheil thun 
ſollte, und daß feine Entſcheidung den Entwurf, die 
Abfichten und die Unternehmungen feiner weifeften 
Bi, 4 Mini: 
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Miniſter verwirrt, oder gar vernichtet. In dem 
zweyten Falle find die Angelegenheiten ſchon von den 
Miniſtern auseinander geſetzet, und werden von ih⸗ 
nen, nach ihren Abſichten mit einem guͤnſtigen oder 
widrigen Berichte begleitet. Alsdenn glaubt der 
Fuͤrſt zu entſcheiden, da er doch nur die Entſchei— 
dung ſeiner Minifter beſtaͤtiget. Entſcheidet er ih⸗ 


ven Vorſtellungen zuwider, fo geſchleht es mehren⸗ 


cheils aus Eigenſinn, ohne Einſicht von der Sache, 


und allemal bloß von ungefaͤhr. Außerdem hat ein 


Fuͤrſt gemeiniglich niemand anders, als Secretairs 
hierinn zum Beyſtande, die nicht ſo vollkommen von 
‚der Sache ‚unterrichtet, find, ‚als die Minifter,, und 
aus Privatintereffe handeln. Dieſe Secretairs tre⸗ 
ten alsdenn an die Stelle ver Miniſter, und werden 


das Triebrad aller Entſchließungen. Der Souve⸗ 
rain aber, welcher alles zu regieren glaubt „regieret 


in. der That faſt nichts. Wenn aber ein Fuͤrſt in 


ſeinem Rathe den Vorſitz fuͤhret, wenn darinn alle 


Angelegenheiten vorgetragen, und daruͤber von den 
Miniſtern ihre Meyhnung geſaget wird, und der 
Fuͤrſt entſcheidet die Sache alsdenn, iberläßt. aber 
die Nebenumftände und Bollftrecfung feiner Befeh⸗ 
le den Dberhäuptern des. Departements; fo. kann 
man fagen, daß ein Fuͤrſt ſelbſt regiere. Die Na⸗ 
tur hat alle Menfchen, und alfo. auch Die Fuͤrſten, in 
größe, mittelmößige und geringe Benies abge- 
theilet. Die, erftern verlieren nichts dadurd) , wenn 
fie ihre Minifter hören, fie merfen, daß öfters. ein 
Mann von, gewöhnlichen Verſtande ihnen einen 
guten Rath ertheilen kann, es bleibt doch in ihrer 


Macht, wozu fie fi) ensfchließen wollen, und fie he 


. 


hen eines Geheimenraths nicht noͤthig, wenn ſie bloß 
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oße und von ibnen feibft erfundene Plans ausfuͤh⸗ 


gel, daß viele Augen mehr fehen, als zwey, und die 
te Gattung zeiget darinn noch den meiften Ver— 
2 Bann, ‚wenn fie dem Rathe guter Minifter folget 


| ten wollen. Bey der, mittlern Gattung gilt, Die, Re⸗ 


(8.16). .©. 17. rathet der Herr Verfaſſer feus 


verainen Prineßinnen wegen ihrer gewoͤhnlichen Er⸗ 
ziehung, und wegen der Schwachheiten ihres Ge⸗ 


ſchlechts an, einen Theil der. Regierungslaſt auf die 
Schultern eines treuen und gefchickten Premierminis 
ſters zu legen. Dod erinnert er fich hierbey (S.18.), 
daß jetzo in Europa maͤchtige Prinzeſſinnen Ruhm⸗ 
voll ſelbſt regieren, und alſo feiner Regel eine Eins 
ſchraͤnkung geben. Er antwortet auf dieſen Ein— 
wurf, durch eine Anrede an dieſe Prinzeſſinnen, mit 
den Worten des Herrn von Voltaire: 


Le mot m’eft Echaps; je parle avec > Franikhife: 


RR: Dans ce fexe apres tout, vous n’ etes point com- 


prifes. 
L’ Augufte — n’en a que les apas: 
Le Ciel, qui Vous forma, pour regir des Etats, 


2 Vous fait fervit d’ exemple à tous tant que nous 


R 


fommes; .: 
Et? Europe Vous compte au rang des plus 
grands hommes. 


Er Handelt hierauf von der Elugen Aufführung 


großer Monarchen gegen Fleine Souverains (S.1g.), - 
imgleichen gegen einander (S. 20.). Ferner von 


der klugen Aufführung Fleiner Souverains, über 
— ‚gegen große Mächte und gegen einnber 
9.5 '(©,22, 


1 
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(®. 22, 23.). ° Hierauf von der Klugheit der Gott: 
verains in ihren Privathandlungen, als z. E. von 
der Wahl einer Gemahlinn (S. 24-28.); von der 
Erziehung der Prinzen, von den Teftamenten. 
Der Herr B. hält (S. 29.) die Teftamente über- 
haupt für eine wunderliche Erfindung, durch welche 
die Menfchen auch noch nach ihrem Tode zu befehlen 
ſuchen. Den Teſtamenten der Souverains iſt er noch 
weniger guͤnſtig, es wird ihnen auch noch weniger 
nachgelebet, indem es pur auf das Belieben ihres 
Nachfolgers ankoͤmmt, ob er ſie erfuͤllen will oder 
nicht. Oefters geben ſie zu blutigen Kriegen Anlaß, 
wie uns das Beyſpiel des bekannten Zeſtamentes, | 
König Carls des I. von Spanien Iehret. In der 
That Fönnen auch die Souverains nur don wenigen 
Dingen in ihrem leßten Willen etiwas mit Recht 


verordnen. Sie befisen ihre Staaten entweder aus 


Dem Rechte der Nachfolge, oder durch eine Erobe⸗ 
rung. In dem erſten Falle iſt es klar, daß fie 
darinn keine andere Einrichtung machen koͤnnen, als 
auf den Fuß, wie fie ‚ diefelben befommen haben, | 
der den‘ Titel ihrer Beſitzung ausmachet. In dem 


andern Falle wird niemals eine fo unumſchraͤnkte Er⸗ 


oberung angetroffen, daß nicht der Landbezwinger 
ſich von feinen neuen Unterthanen follte huldigen laf 
fen, welcher die gegenfeitige Berbindung voraus 
feet, daß er fie nad) ihren Gefegen regieren molle, 
und wenn diefes nicht feyn follte, fo wäre das Band 
ſelbſt durch feinen Tod getrennet, fo bald als er die 
Unterthanen nicht mehr mis, Gewalt zum Gehorfam 
zwingen / Fann. In Anſehung der Gluͤcksguůͤter iſt 


es gleichgültig, in was für Hände fie fallen, aber 
ven 
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den” Menſchen iſt es nicht gleichgültig, welchem 
Herrn man fie unterwerfen will. Eben diefe Bes 
ſchaffenheit hat es mit den Domainen, die einmal 
den Staatseinfünften einverleibee find, und ohne 
‚Bewilligung der Mation nicht veräußert werden 
koͤnnen. Dasjenige, was ein Suverain aufgefpa= 
vet hat, ift gleichfalls von dem Bolfe genommen, 
und wenn man es genau überleget ‚, fo kann er auch 
daruͤber nichts zu deſſen Nachtheile verordnen. Die 
einzige Ausnahme, die man diesfalls machen koͤnnte, 
betrifft die Allodialguͤter, die ein Fuͤrſt durch eine 
auswaͤrtige Erbſchaft erhalten, und in Abſicht 
welcher er ſich ausdruͤcklich das Recht vorbehalten. 
Bat, darüber in feinem legten Willen eine Berord- 
nung zu machen, ohne fie feinen übrigen Staaten 
einverleibee zu haben... . Denn felbft durch diefe Eins. 
verleibung hat die Nation ein vorläufiges Recht dazu 
erhalten, und ein Fürft darf feinen Willen nicht alle 
Augenblicke ändern, zumal in den legten Zügen, zu 
welcher Zeit er nur allzu leicht betrogen werden, oder 
eine Schwachheit begeben Fann (©. 30.). Wenn 
ein Fürft. bey feinem Abfterben unmündige Erben 
verläßt, fo thue er nicht wohl, wenn er die Vor: 
mundfchaft den nächiten Agnaten -allein überträgt, 
e8 ift weislicher, wenn er demfelbigen eine Regie— 
rung an die Eeite feßet (©. 31.). Der Herr B. 
kommt biernächft auf die Aufführung der Obrigkeit 
in.einer ariftocratifchen Nepublif. Er fchildert ſowol 
die Fehler (©: 33.), als die Tugenden einer arifto- 
cratifchen Magiftratsperfon (©. 34.), mit vecht leb⸗ 
haften Farben, und handelt von der Aufführung der 
Republiken gegen Monarchen und unter einander 
©. 36, 
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(S. 36. 37); imgleichen von. ihren. auslänbifchen: 
DBefigungen. Den Schluß diefes Capitels machet 
eine Abhandlung don den democratiſchen Staaten, 
dert Hauptmapime feyn muß, ſich zu erhalten, RDDe: 
ſich zu vergrößern ( ©. 38.). 

Das zweyte Capitel- handelt von dem gebeiz 
men Bathe und den Miniſtern. Die ver- 
ſchiedenen Gattungen der oͤffentlichen Geſchaͤffte, die 
in einem Staate vorfallen, muͤſſen von den dazu 
verordneten Departements unterſuchet, aus allen De⸗ 
partements aber die wichtigſten Angelegenheiten an 
das Generalgouvernement gebracht werden (S. 40.). 
Der Fuͤrſt muß — Weiſe ſelbſt in dem Ge⸗ 
heimenrathe den Vorſitz führen, und die Sachen al. 
lein entfcheiden; alle übrige Mitglieder, aber dürfen 
nur ihre Meynung eröffnen, ohne fic) einer. Entfchei- 
dung anzumaßen (S. 41.). Weder der vermuthe . 
liche Erbe, noch die Prinzen vom Geblüte, noch je 
mand fonft, er mag auch feyn, wer er will, haben 
wegen ihrer Geburt oder wegen: ihrer Bebienungen 
ein Recht in dem Geheimenrathe zu erfcheinen: doch 
wäre e8 gut, wenn Fuͤrſten, den vermuthlichen Er- 
ben mit zu den. Berathſchlagungen, aber als einen 
bloßen Zuhörer, und ohne ihm die Fr eyheit zu laſſen, 
feine Stimme zu geben, zögen (S. 42.). In Ab— 
‚wefenheit des Souverains muß der Großfanzler prä- 
ſidiren; die übrigen Mitglieder diefes Raths aber 
beftehen aus dem Präfidenten Des Sinanzdepartes 
ments, dem Minifter in Kirchenſachen, dem Kiez - 
gesminifter , dem Minifter der ausländifchen Ange 
legenheiten, dem Minifter vom ‚Seewefen, dem 
Großadmiral, und einem Feldmarſchalle. ae 
oͤnnte 


am 
‚ [ 
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koͤnnte man, doch mit einem geringern Range den 
Praͤſidenten des Oberhandlungscollegii, den Gene⸗ 


ralpoliceydirector, u. ſ. w. beyfuͤgen. Daß zwey 
oder drey Geheimſecretarien dabey ſeyn muͤſſen, ver⸗ 
ſteht ſich ohnedem. In der Wahl derſelben kann 
man nicht ſorgfaͤltig genug ſeyn, und man muß ſie 
durch anſehnliche Beſoldungen gegen alle Gefahr der 
Beſtechung ſicher machen (S. 43.). Die Eigen- 


ſchaften, die von einem Miniſter erfordert werden, 


find 1) die Redlichkeit, welche die Treue ſowol ge⸗— 
‚gen den Fürften, als gegen den Staat, in fich be— 
“greift (©. 53.)5 2) feine Geſchicklichkeit (S.54.); 
3) Fleiß (S. 54.); 4) Klugheit (S. 55.); und 


5) Beſcheidenheit (S. 56.). Trifft man dieſe bey 
‚einer Perſon an: fo kann fie der Fuͤrſt ſicher zum 


‚Minifter ernennen, ohne zu unterſuchen, wie viel 


Ahnen fie zählen. Der Herr Verf. ift (S. 57.) 
nicht dafür, daß man Geiftliche und Kriegesleute in 


. dem Minifterio brauche. Die Erfahrung aller 
Jahrhunderte Hat gelehret, daß die meiften Geiſtli— 


chen, die zur Verwaltung der weltlichen Sachen ges 


brauchet worden, damit fchleche zurechte gefommen 
find, und das ‚Mittel zwifhen Kühnheit und -- 


Schwachheit nicht haben treffen Fönnen, daß ihre 
Verwaltung voller Intriguen, Factionen, Verfol— 
gungen und Ungewitter geweſen ift, welche der Ge—⸗ 
ſellſchaft den groͤßten Schaden gebracht haben. 


Dieſe Anmerkung betrifft vornehmlich die Roͤmſch⸗ 


— — 
> 


Earholifche Geiftlichfeit. Wie ift es mörlih, daß. 
ein Fürft die Verwaltung der öffentlichen Angeleaen- 


beiten, und folglich das Heil feines Staats und die 
Wohlfahrt feiner Unterthanen, einem Manne an⸗ 


ver 


L 
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vertrauen kann, der nicht allein von ihm abhaͤngt, 
und der wegen ſeines Standes, ſich zugleich in ge— 
nauen, verdeckten, und nicht hinlaͤnglich bekannten 
Verbindungen mit dem ſichtbarlichen Oberhaupte, 
welches zugleich Pabſt und ein weltlicher Souverain 
iſt, befindet? — Hinwiederum haben die Solda— 
ten, die ſich in die Civilangelegenheiten miſchen, ei: 
nen großen Duͤnkel von ſich ſelbſt, und einen Man- 
gel an gründlichen Einfichten 2c. „ 

Das dritte Capitel handelt von dem Deparz 
tement der susländifchen Angelegenheiten, 
Die Kunft des Minifterii der ausländifchen Angele- 
‚genheiten, oder die fogenannte Wiffenfchaft der Ca- 
binette, koͤmmt vornehmlich auf folgende Puncte an: 
1) Das Land, für welches man arbeitet, nach feiner 
tage, Schwäche, Stärke, Vermoͤgen, Rechten, - 
Anfprüchen natürlichem Intereſſe zc: genau zu ken⸗ 
nen; 2) die Abfichten des Souverains, dem man 
dienet, und infonderheit deffen Gefinnungen gegen 
einen jeden andern Fürften, u. f. w. einzufehen ; 
3) eine vollfommene Kenntniß aller andern euro: 
paͤiſchen Staaten zu befißen; 4) alle. diefe Gegen 
- ftände fo geſchickt mie einander zu vereinigen, daß 
daraus das aflervortheilhaftefte Syſtem fuͤr den 
Staat, deflen Intereſſe man zu beforgen hat, er: 
wählt; 5) alle Unternehmungen, in Abficht auf. 
andere Mächte, und alle Unterhandlungen mit den= 
ſelbigen, dem allgemeinen Syftem gemäß einzuric)- 
en; 6) zu vechter Zeit von \ allen. Handlungen, 
Abfichten, und politiſchen Einrichtungen anderer 
Maͤchte unterrichtet zu feyn, um feine Aufführung 
nach. der ihrigen abzumeſſen, und ihre Bemühungen, 
f‘ —wenn 
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wenn fie uns vortheilhaft find, zu unterſtuͤtzen, wi— 
drigenfalls aber ihnen zuvor zu fommen (©. 61.). 
Um diefem weitläuftigen Gegenftande der Cabinets= 
wiſſenſchaft ein Genüge zu leiften, wird von einem 
- Minifter in dem Departement der auslänvdifchen An— 
gelegenheiten erfordert: 1) Daß-er von den Ge 
fhichten des Landes und denen daraus herfließenden 
Rechtsanſpruͤchen u, ſ. w. eine gründliche und weit- 
laͤuftige Kenutniß befige (©. 62.). 2) Daß er 
‚ einen freyen Zutritt zu feinem Souverain und das 
Vertrauen dejielben habe (©. 63.).. 3) Muß er 
mit den Gefandten feines Fürften an auswärtigen 
Höfen wohl ftehen, um durch ihre Berichte eine 
vollſtaͤndige Erkenntniß von gedachten Höfen zu ers 
langen. 4) Er muß diefe Einfichten dazu anwen⸗ 
den, feinem Souverain wohl zu rathen (©. 64.) 
5) «Er muß die Cabinetsverrichtungen verwal⸗ 
ten, naͤmlich: a) mit den fremden Gefandten Un— 
terhandlungen. pflegen; b) die Inſtructionen für 
die Gefandten an auswärtigen Höfen auffeßen; 
c) geheime Schreibarten erfinden und gebrauchen; 
d) den Gefandten an fremden Höfen Nachricht von 
den neueften und wichtigften Begebenheiten in Eu⸗ 
ropa ertheilen; e) Buͤndniſſe, Friedenstractaten, 
Samilienverträge, u. d. gl: entwerfen, und: in vie 
gehörige Form bringen;  f) Kriegeserflärungen, 
und andere dergleichen Schriften, für das Publicum 
auffeßen; g) die Heirathstractaten. unter Perſo⸗ | 
nen aus dem fürftlichen Haufe, dem er dienef, ein« 
richten; h) auswärtigen Höfen Todesfälle, und 
andere in der Familie feines Souverains vorgebende _ 
j' Veränderungen, berichten; i) das Geremoniel ih 
R \ > rich⸗ 
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richten, und k) in Deutſchland die Keichstansan: | 
‚gelegenheiten dirigiren (SG: 65.). 6) Er muß Coere⸗ 
ſpondenzen halten, um die Geheimniffe anderer Höfe | 
zeitig zu a ihren (S. 66.) Der Here B. Ban | 
delt hierauf von den uͤbrigen zum Departement der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten gehoͤrigen Perſonen, 
als von den Gebeimenfecretärs (©. 70.)5 den or⸗ 
dentlichen Secretärs, Canzelliſten, Dechiffreurs, | 
Pedellen, Couriers, und Archivarien (S. 72:74.). | 
Das vierte Capitel Handelt von der Macht 
der Staaten und von dem Staatsſyſtem. 4 
Die Macht eines Staats kommt nicht auf die Größe | 
deffelbigen an (S. 78.); nod) allein auf die Menge -| 
feiner Einwohner, noch auf feinen Reichthum; fon= | 
dern auf die Geſchicklichkeit womit man die Größe, | 
Die Menge der Einwohner, und den’ Reichthum ei⸗ 
nes Staats zu brauchen weiß (S. 79.). Man’) 
muß unter ber innerlichen oder wahren Macht, und | 
unter der Verhaͤltnißweiſe genommenen Macht eines 
Staates, einen Unterſchied machen. Zu der inner Ye | 
chen und reellen Macht eines Staates wird erfordert: 
1) daß der Staat nicht allzu Elein; 2) daß er gut be- 
voͤllert fen; 3) daß er eine bequeme Sage habe; 4) daß 
darinn Fleiß und Handlung bluͤhen ‚ folglich Reiche 
thum befindlich fey; 5) daß er in Verbindung mit 
‚andern Mächten ftehe, und alfo an dem allgemeinen ' 
Enftem von Europa Theil nehme; 6) daß die 
Marion tapfer | ftarf und ehrliebend fey, und endlich 
7) daß der Staat mit Weisheit vegieret werde 
(5; 80.) ©. 84. theilet der Herr V. die itzigen 
"Staaten von Europa ‚in Abfiche auf ihre Macht, 
an vier — en ein. Die erſte ae aus folchen, 
| x die 
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bie —— Armeen und maͤchtige Flotten unfer= 


halten „die Geld im Borrathe, und nicht vertrac- 


x 
2. 


nende Quellen haben, die alfo einen Krieg Durch ſich 


ſelbſt und ohne Bundesgenoffen aushalten Fönnen, 
- wenn fie nicht allzu große Bündniffe wider fich ha— 
‚ben. Zu diefer Gattung rechnet er nur Frankreich 
und Großbristanien. Syn der zwoten Claffe fommen 
die Staaten zu ſtehen, die ziwar an ſich felbft mäch- 
tig find, aber doc) nicht alle Bortheile der. erftern 
beſitzen, folglich Hülfe am Volke oder Gelde von. 
andern nöthig haben, befonders, wenn fie langwie-⸗ 


rige und nicht beftändig gluͤckliche Kriege führen 
muͤſſen. Dieſe Befthaffenbeit hat es mit dem Haufe 


Oeſterreich, Rußland, Preußen und "Spanien. 


Ein Staat gehöret zur dritten Claffe, wenn er um 
einen Krieg anzufangen genöthiget ift, in ein bereits 
mächtige Buͤndniß zu treten, Subfidien anzuneb- 
men, wenn er nichts anders, als eine Art von Hülfs- 


fern zu erhalten, wenn er genöthiget wird, fo oft, 


als wie er zu den Waffen greifen will, neue Wer: 


armeen liefern kann, wenn er nicht im Stande iſt, 
zu Friedenszeiten eine genugſame Anzahl von Voͤl— 


bungen anzuſtellen, wenn ſein Land zu klein iſt, 


einer andern Haupteigenfchaft fehler. Dergleichen 
find Portugall , Sardinien, Schweden, Dänemarf, 
beyde Sicilien, die vereinigten Niederlande, u.f. 10. 
Diefe drey Claſſen begreifen die großen Mächte uns 
fer fih. In die vierte Claſſe fommen alle andere 


P\ Souverains zu ftehen, die weniger oder mehr maͤch⸗ 
tig find, aber durchaus für fich felbft nichts ausrich⸗ 


ten fonnen, und die, ob fie se wegen ihres Ran⸗ 
* Band. Ber 7 


wenn e8 ihm an Einwohnern, an Einkünften, oder 


N 
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ges, Geburt, Titel, wegen der ihnen bewilligten 

Achtung, des unmittelbaren Einfluffes, den fie in 
die allgemeinen Staatsangelegenheiten haben, oder 
wegen anderer DBorzüge zu verehren find, dennoch 
weder eine reelle noch relative Macht befigen, und 
ſich alfo durd) ihre Weisheit und nicht durch ihre 
Kräfte in einer glücklichen Mittelmäßigkeit erhal- 
fen müffen. Der allgemeine erfte Grundſatz des 
Syſtems eines jeden Staates ift, daß id) derſelbe 
alfer rechtmäßigen Mittel zu feiner Erhalt ng und zur 
Vermehrung feiner Macht bedienen müffe fe 8.85.) 
Dur) ein Staatsfyftem verfteher man die Anord- 
nung der Mittel, welche zu Erlangung diefes nur 
erwähneten Hauptzweds dienen (©. 86), Das 
berufene Syſtem der Univerfalmonardhie ift eine 
Chimaͤre (S. 88). Denn ı) es ift fein Volk auf der 
Welt, das einen rechtmäßigen Anſpruch auf alle anz 
dere Staaten hätte, folglic) Fann eine Univerfalmo- 
narchie fich nicht anders, als durch die größte Unge⸗ 
vechtigfeig errichten. 2), Nach dieſer ungeheuren 
Monarchie kann, vermoͤge der itzigen Verfaſſung 
von Europa, nicht ohne die groͤßte Gefahr geſtrebet 
werden. Die Staatsklugheit weiß Millionen Mens 
fehen gegen einen Fürften zu betvaffnen, welcher der⸗ 
gleichen ehrgeizige Abſichten hegen wollte. 3) Die 
allzu weitlaͤuftigen Monarchien , find den größten 
Uebeln unterworfen. Wenn fie vor einem ausmwärs 
tigen Angriffe ficher zu feyn fcheinen,fo werden fieinner= 
lichen Empörungen und Kriegen zum Raube. 4) Sie 
gleichen Schiffen von einer übertriebenen Größe, 
die unmöglich gut: vegieret werden fonnen, Der 

aergeichitrejbe Monarch) Tann darinn nicht von 

auͤber⸗ 
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äberfeßen, oder feine Sorgfalt dahin richten, 100 es 
‚nöthig iſt. Daher folget 5), daß die Beitrafuna 
gen darinn erſchrecklich, und die Haͤrte nicht zu er⸗ 
dulden ſeyn muͤſſe, woraus nichts anders als Auf— 
ruhr entſtehen kann. 6) Die Statthalter, ſonder— 
lich in weit entlegenen Provinzen, wuͤrden ſich ihrer 
Gewalt leicht misbrauchen, und allemal denen Un— 
terthanen zur Saft fallen. 7) Je mehr eine Monar⸗ 
chie Sand befigt, defto mehr lauft fie Gefahr zu vers 
lieren, und diejenigen Hände, die geſchickt find, ef 

' was zu erobern, find nicht allemal geſchickt, es zu 
beſchuͤtzen. 8) Endlich koͤnnte man a priori zeigen, 
daß eine ſolche Monarchie in ſich ſelbſt den Grund 
ihres Verderbens naͤhre, wenn nicht die Geſchichte 
aller Jahrhunderte und aller Zeiten dieſe Wahrheit 
genugſam bekraͤftigte. ©. 93. billiget der Herr 
Baron von Bielfeld das Syſtem des Gleichgewichts 
von Europa, doch nicht, daß man, um es zu erhals 
ten, fo gleish zu den Waffen greife. Er will viel 
mehr, dag man andere Mittel, welche eine gefunde 
und gelinde Staatsfunft darbietet, anwende (S. 95). 
Hingegen hält er (©. 95.) das befannte Syſtem 
Heinrichs IV. von Frankreich für eine Chimäre, 


Das fünfte Capitel betrachtet die gegenfeis 

tigen Verbindungen dev Souverains übers 
haupt. DBerbindungen mit andern Mächten find 
noͤthig ‚ um das Gleichgewichte zu erhalten, um das 
eigene Staatsſyſtem zu befördern, und um feine Ans 
- fprüche geltend zu mahen (©. 97. 98.)., Der 
Grund aller Verbindungen ift der eigene Nutzen, den 
‚ man unter dem Namen Staafsraifon zu verbergen 

& 2 pfleget 
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pfleget (S. 99). Der Herr Berfaffer Hält (©. 102,) 

die Bündniffe eines großen Monarchen mit vielen 
fleinen Souverains nicht für rathfam. 17 Weil man 
auf die Güte der Völker Eleiner Souverains Feine 


e Rechnung machen kann, fo miffee man fie nad) ih- 


rer Anzahl ab, woben man fich, aber öfters betrogen » 
findet, wenn man fie den Bölfern eines mächtigen 
Königs entgegen ftellet. 2) Weil es einer großen 
feindlichen Mache leicht fallt, einen Fleinen Bundes» 
genoffen von ung zu trennen, wenn fie ihm anfehnli- 
chere als wir Vortheile anbietet. 3). Weil ein flei= 
ner Fürft nur durch die Hülfsgelder, welche er von 
großen Souverains befümmt, in den Stand geſe— 
Bet wird, etwas auszurichten, Diefe aber durd) die 
Bezahlung folcher Hälfsgelder ihren Staat entfräf: 
ten. 4) Weil ein kleiner Souverain gar zu leicht - 
von unferm mächtigen Feinde zu Boden gervorfen 
werden Fann, mit dem wir es hernach allein zu thun 
befommen, Auf allzu weitlauftige Bündniffe darf 
man eben fo wenig bauen, wenn fie auch aus den 
mächtigften Staaten beftünden, weil fie immer den 
geheimen Saamen ver Eiferfücht und Zwietrache 
in fih haben, und Daher nicht lange beftehen. 

(©. 103), | 
Das fechfte Capitel handelt von den Buͤnd⸗ 
niffen und Tractaten. Es wird darinn von 
der KEintheilung im Angreifungs- und Vertheidi⸗ 
gungsbündnifle, von dem Entwurfe eines Tractats, 
von deſſen foͤrmlicher Einrichtung, als von dem Eins 
gange und den Titeln ver fchliegenden Theile, der 
Eintheilung in Artikel, der Mundirung, Unterzeich- 
nung, Natification, den Separat⸗ und geheimen 2 
tikeln 


— 
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citeln ‚ und dem Beytritte zu demſelben geredee 
. (&. no =117). Ferner infonderheit von den Stier 
densſchluͤſſen, Stilleftänden , Subfidientractaten, 
Uebernehmungen der Garantien, Öranz- und Bar: 
rieretractaten, Commercientractaten, Erbva bruͤde⸗ 
rungen, der Pragmatiſchen Sanction, dem Unions— 
tractat der vereinigten Niederlande, der ſchweizeri⸗ 
ſchen Confoͤderation, und den Wahlcapitulationen 
(©. 117:>122). 
| In dem fiebenten Capitel Handelt der Herr 
. Berfaffer von dem Kriege und Frieden. Cr 
unterſuchet Seite 125-128 in wie fern der Krieg ei— 
nem Sande nuͤtzlich, und.in wie fern er fchädlich ſehn 
koͤnne. ©. 134 handelt er von der Zuruͤckberufüng 
der Gefandten, nach gefchehener Kriegeserflärung. 
- Einige Staatsverftändige haben gemeynet, Daß es. 
befjer fey, wenn die Gefandten auch während dem 
Kriege an denen feindlichen Höfen blieben, Damit 
fie von einem jeden bequemen Umſtande Gelegen= 
heit nehmen fönnten, an einem Vergleiche zu arbei- 
ten. Aber wenn der Krieg einmal ausgebrochen iſt, 
fo muß man den Ausgang abwarten, und wenn eiz 
ne von den Kriegführenden Mächten ie zum Stiee 
den bekoͤmmt, fo hat fie taufend andere Mittel, dar 
an zu arbeiten. Ueberdem würde ein folcher Ge⸗ 
ſandter allezeit eine traurige Perſon an einem Hofe 
vorſtellen, mit dem ſein Hert in einen offenbaren 
Krieg verwickelt iſt, und er wuͤrde ein um ſo viel 
gefaͤhrlicherer Spion ſeyn, weil er dieſes Handwerk 
unter dem Schutze des Voͤlkerrechts, und als einen 
Theil ſeiner Bedienung triebe. Nachdem der Herr 
Verfaſſer (©. 136.) es für erwiefen angenommen 
| E 3 af, 
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- hat, daß man in. allen Reingesunsekmehufingen dee 
fto glücklicher fey, je mehr man bey Fuͤhrung des 
Krieges, teurfeligfeit, Großmurh und Mitleiden be: 
zeige; fo wirft. er (S. 137.) die Srage auf : „Aber 
was ſollen wir von den Nepreffalien fagen ? Die 
beruͤhmteſten Schriftfteller von dem Natur- und - 
Voͤlkerrechte behaupten, daß fie nicht ungerecht find, 
und daß die Güter und das $eben eines jeden Un— 
ferthanens für die Schulden des Staats, deſſen Mit⸗ 
glied er ift, fo wie für den Schaden, welchen der 
Staat durch Begehung einer Ungerechtigkeit oder _ 
Graufamfeit, den feindlichen Unterthanen, oder 
einem andern Staate zugefüget haben mag, haften 
müffe. Ich würde vollfommen der Meynung dies 
fer berühmten Leute feyn, Die durch fo viele alte und 
neue Beyſpiele ein Anſehen gewonnen hat, beſonders 
was die Guͤter anbetrifft. Aber in Abſicht auf das 
Leben der unſchuldigen Unterthanen, ſcheint dieſe 
Meynung auf den Irrthum gebauet zu ſeyn, dar- 
inn man ehemals war, daß ein jeder ein vollkomme— 
nes Recht über fein eigen geben habe, und es alſo 
‚dem Staate übertragen koͤnne. Die Religion und 
das natürliche Recht widerfegen fich der Ausübung 
der Nepreffalien über das geben eines jeden Men— 
ſchen, der nicht für feine Perfon fchuldig iſt; und 
ein jeder Fuͤrſt, ein jeder Minifter, ein jeder Gene- 
tal, welcher Menfhlichfeit hat, und feine Ehre 
nicht durch eine unanftändige Handlung beflecken 
will, wird feinen Unſchuldigen, aus Rache, des Le— 
beng berauben. „ Zulegt (S. 142.) wird von der 
Neutralität geredet, i 
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Das achte Capitel iſt den Unterhandlungen 
uͤberhaupt gewidmet. Der Herr Verfaſſer ver⸗ 
ſtehet darunter (S. 144.) die Handlungen, eines 
ES tandten , oder einer andern bey einem Souverain 

 accreditirten Derfon, um bey defien Hofe entweder 
4 ben Bortheil feines Herrn überhaupt zu befördern, 
oder einen befondern policifchen Gegenftand den Abz 
ſichten feines Fürftens gemäß, einzurichten. Die 
VUnterhandlungen an auswaͤrtigen Hoͤfen ſind entweder 
auf eine gewiſſe Zeit oder Gegenſtand eingeſchraͤn— 
ket, oder fie find fortdaurend. In dem erſten 
Galle wird ein außerordentlicher Gefandter abgefchi- 
det, und zwar 1) wenn der ordentliche Geſandte 
nicht von der Sache unterrichtet ift, darüber gehan- 
delt werden fol. So fendet man, zum. Erempel, 

‚ einen Öeneral ab, um das nöthige, wegen eines 
Dperationsplans zu verabreden ; 2) wenn man 
Verdacht auf die Gefchicklichkeit des ordentlichen 
Minifters hat; 3) wenn diefer nicht einen befonders 
hohen Rang bekleidet, und man bey einem Borfalle 
noͤthig findet, eine höhere Derfon abzufenden 5; 4) 
wenn man fürchtet, Daß der ordentliche Gefandte 
durd) feinen langen Aufenthalt, allzu gut für den 
Hof, an dem er fich befinder, gefinnet geworden 
ſey; 5) wenn der Öegenftand, worüber gehandelt 
werden fol, fo wichtig ift, daß man ihn nicht einer 
Perſon alleine anvertrauen will, oder wenn er ein 
ſo großes Geheimniß iſt, welches nur ein in Staats⸗ 

, OR vollfommen erfahrener Mann willen darf 
6) wenn man befürchten muß, daß die Inſtructio— 
nen für den ordentlichen Geſandten aufgefangen wer⸗ 
den; 7) wenn die Be fo weitläuftig ift, daß Feine 
E4 beſchie— 
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geſchriebene, fondern nur eine muͤndliche Inſtruction 


darüber ertheilet werden Fann (©. 145). Indeſſen 
iſt eine beytändige Umferhandlung mit auswärtigen 


Höfen vorzuziehen (S. 147), In ſolcher muß der 
Geſandte das Intereſſe feines Herrn bey dem frem⸗ 


den Hofe beobachten. Diefes koͤmmt auf nachfter 
hende Puncte an: 1) Ein gutes Vernehmen zwi⸗ 


ſchen beyden Souverains zu erhalten; 2) beyde 


‚Hofe zu einer freundfchaftlichen Uebereinftimmung 


in Beförderung ihres beyderfeitigen Nutzens zu bes 
wegen ; 3) die Geneigtheit des Prinzen an deſſen 
Hofe man flehet, feiner Unterthanen, und befonvers 
der Großen, gegen feine Nation zu gewinnen ; 
4) der Nation, die man vorftellee, Hochachtung zu 
erwerben ; 5) alle Anterthanen feines Herrn, wel⸗ 


che fich in dem Sande, worinn man fich befinder, aufe 


Halten, zu befchügen und ihnen beyzuftehen, in fo” 


fern folches nach dem Bölferrechte oder befondern 
"Berträgen erlaubt iſt; 6) fo viel als möglich, der 
Handlung feiner Nation, in den Staaten des frem- 
den Souverains aufzubelfen; 7) alle Irrungen, 
welche twegen ver Gränzen, Werbungen, u. f. w. 
zwiſchen beyden Staaten, wenn fie benachbarr find, 
entſtehen Fönnen, „aus dem Wege zu raumen ; 8) 
überhaupt alle zwifchen beyden Höfen vorfallende 


Streitigkeiten, in der Güte beyzulegen; 9) denen 
Unterthanen feines Herrn, die nad) ihrem DBater- 


lande zurück Fehren, oder den Fremden, die fich in 


defjen Lande niederlaffen wollen, Paͤſſe und ficheres _ 


Geleite zu geben; 10) für die Sicherheit der Capita— 
lien und Zinfen zu forgen , welche die Unterthanen 


feines. Herrn, in dem Lande, darinn er ſich aufhält, 
zu 


* 
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zu fordern haben ; ;. m) denen Eimvohnern des 
- Sandes, worinn der Gefandte fich befindee, wenn 
fie Gapitalien, oder Erbfchaften in den Landen fei- 
nes Heren zu heben haben, Certificate, daß fie noch 
am Leben find, und andern Vorſchub zu geben, wo⸗ 
fern fie deſſen beduͤrfen; 12) mit einem beurtheis 
 Ienden Auge alles zu bemerfen, was vorgehet ; 13) 
- Davon einen getreuen und umftändlichen Bericht an 
feinen Herrn abzuftatten 5 14) alles dasjenige Flüg= 
lich zu hintertreiben, was dem Zwecke feines Hofes 
hinderlich ſeyn kann; 15) die Briefe feines Herrn 
an den Souverain, bey dem er fich aufhält, abzu— 
geben, und um Antwort darauf anzuhalten ; 16) 
mit dem Prinzen, an deffen Hofe er ſich befinder, 


oder mit defien Miniſtern, über gegenwärtige oder 


auch zuweilen noch. entfernete Angelegenheiten zu 
conferiren, nügliche Anfchläge zu geben, Vorſchlaͤge 
zu thun, und fie durch gründliche oder fcheinbare 
Bewegungsurfachen zu unterftüßen, und entweder 
durch die Gewalt der Vernunft, oder durch die glück- 
liche Kunſt zu verleiten, fie zu bewegen fuchen ; 
17) mit allen Miniftern ver auswärtigen Mächte 

von Europa, die fich an demfelben Hofe aufhalten, 
befonders der Alliirten Mächte, ein gutes Berftänd- 
niß zu erhalten, | damit man durch ihren Canal wiſſen 
möge, was in der Welt vorgeht, und ſich einen 
Begriff von dem Syſtem eines jeden Staats ma- 
chen fonne, und endlich 18) Tractaten und andere 
Unterhandlungen, nad) dem Willen feines Herrn zu 
fließen (S. 148). S. 150⸗154. wird von den Fries 
densverfammlungen gehandelt, und — (S. 159.) 

\ von ben Wahltagen. 
E5 Das 
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Das zwoͤlfte Capitel handelt von den oͤffent⸗ 


lichen Miniſtern oder Geſandten. Nachdem ge— 
zeiget iſt, daß kein anderer als ein Souverain Ge— 
ſandten ſchicken oder annehmen koͤnne, und hieraus 
einige Folgen gezogen worden (S. 162.) wird von 


den Beglaubigungsſchreiben, den Vorzuͤgen eines 
Geſandtens (S. 164. 165.), inſonderheit von ſeiner 


Aufnahme (©. 166.), feiner Sicherheit (S. 167.), 
Der Gewalt über feine eigne Bedienten und deren 


Gränzen (S. 168.) und denen Ehrenbezeigungen 


welche ihm zufommen (S. 169.) geredet. Ferner 
‚ von den verfchiedenen Arten der öffentlichen Minis 
ſters, als den Ambaffadeurs (S. 170. ), den päbft: 
lichen Legaten, Nunciis, Internunciis (©. 171. ), 
Legatis a latere und de latere, Cardinalprotectoren 


(©. 172.), den bevollmächtigten Commiſſarien, 


{ 


Damen welche zuweilen zu Megociationen gebrauchet 


find (S. 173.), den Miniftern vom ten und zten 


ange (S, 174. 175.), den geheimen Öefandten, 


den Wappenherolden, welche ehedem zu Kriegser= 
Färungen gebrauchet wurden (©, 176.), und den 
Trompetern in den Armeen (©. 177.). Endlich) 
von den Eigenfchaften eines Minifters (S. 177.), 


von feiner Zurücberufung, von dem was feine 


Activitaͤt hemmet (S. 179.) , und von den Recre— 
Difiven (S. 180.). | 


Das zehnte Capitel handelt von den Inſtru⸗ | 


tionen, Seglaubigungsbriefen ımd andern zur 
Negociation gehörigen Schriften. So ums 


ſtaͤndlich auch die Inſtructionen feyn müffen, fü nos 


thig iſt doch dabey, daß dem Minifter die Hande 
nicht allzu fehr Dadurch gebunden werden (©. 181. ). 


Zuwei⸗ 
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Zuweilen giebt. man denfelben folche Inſtructionen, 
‚bie in gewiſſen Fällen vorgeiwiefen werden Fünnen, 
außer denfelben aber noch geheime. Die Depefchen 
welche fie. von Zeit zu Zeit, von ihren Höfen befoms 
men, find Forrfegungen der Inſtruction ( ©. 182.). 
Bon den Beglaubigungsfchreiben, die in lateinifcher 
oder franzöfifcher Sprache abzufaflen find, muß eine 
authentifche Copie genommen werden (©. 133.). 
"©. 185-190. fommen fehöne Anmerfungen von den 
Berichten der Minifter an ihre Höfe vor, die eben 
um des Willen überaus brauchbar find, weil ſich die 
- Aufmerkfamfeit des Herrn V. aud) auf die gering 
fcheinenden in der That aber wichfigen Umflände 
derfelben erſtrecket. Eben fo merfwürdig ift dasje— 
nige, was er (S. 190: 194.) von den, Chiffern 
fchreibt, welches aber in einem Auszuge eben fo 
‚undeutlich werden würde, als es in der Urſchrift 
deutlich if. Er redet hierauf von dem mündlichen 
Vortrage, den Memoiren und Proteftationen der 
Minifter (S. 194.), ihrem. Briefmechfel mit den 
Miniftern ihres Fürften an andern Höfen, dem Ger 
brauche, den fie von den öffentlichen Zeitungen zu 
‚machen. haben (&. 195.), dem Gefandfchaftsarchiv, 
dem Reereditiv und Abfchiedsgefchenfe (S. 196. ). 
In dem eilften Capitel handelt er, von den 
Derfonen, welche fidy in dem Gefolge eines 
Geſandten befinden, und von feinen Bedien⸗ 
ten. ©. 198. wird die Gewohnheit des Schwedis 
fhen Hofes geruͤhmet, welcher folhe Perfonen zu 
Gefandtfchaftsfecretairg ermählet, die  Derntaleinft 
felbit zu Sefandtfchaften gebrauchet werden Fonnen, 
wenn fie vorher Durch das Secretariat dazu tuͤchtig 
| IR gemacht 
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gemacht find. Wir übergehen, um nicht zu weit— 


‚ läuftig zu werden, dasjenige, was der Herr B. von 


den Haus ſecretairs, Öefandtfchaftscavaliers, Pagen, 
Gefandtfchaftsmarfchall, Stallmeifter, und Ar Des 
dienten der Öefandten erinnert (©. 200. 201) füs 
wol, alg das, was von der Equipage, den Meublen, 


den Büchern, der Tafel, dem Silbergeräthe, den 


Couriers, den Dollmetfchern der Gefandten, ven 
‚unter ihren Domeftiquen befindlichen Spions, (die 
der Here V. S. 206. nicht billiger ) und den Gefandts 
fchaftspredigern (©. 202207.) gefaget wird, 

Das zwölfte Capitel redet von der Flugen 
Aufführung der Gefandten, und zwar 1) ver 
ihrer Abreife, 2) bey ihrer Ankunft, 3) während 

-Ährer Gefandtfchaft und 4) bey ihrer Zurückberufung. 
Bor feiner Abreife hat der Gefandte zuförderft ſich 
felbft zu prüfen, ob er ſich für ven Poften, wozu er 

„ernannt ift, ſchicke, und ſich alsdenn um feinen Ge: 

"halt zu befümmern, Diefes ift nothwendig, weil 
es eine Art von Niederträchtigkeit feyn würde, den 
Character eines Minifters bey einem auswärtigen 

Hofe, um des willen lächerlich zu machen, weil man 


dabey nichts zu leben hätte, Verſaͤumet er diefes, 


ſo wird er täglich den Verdruß haben, daß feine 
Eoflegen ihn verachten und fo gar offers ein Minis 
fter eines kleinen FZürftens, es ihm an Aufwande 
zuvorthut. Uber noch mehr! Indem er fich außer 
Stand feget, mit den Miniftern und den Bornehms 
ften des Landes, einen freundfchaftlichen Umgang zu, 
haben, fie öfters an ferner Tafel zu bewirthen, ans 
ftändige Gefchenfe an diejenigen auszutheilen, Die 
ihm geheime Nachrichten, von dem was bey Hofe 

| . und 
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und in den oͤffentlichen Angelegenheiten vorgeht, veb⸗ 
nn, fo kann er niemals anders als miniſteria— 
iſch etwas vortragen, welche Art zu negocliren, die 
gezwungenſte und fehlechtefte ift, die. man nur ‚erfürta 


‚den mag, aud) feinem Hofe Feine andere Neuigkei« 


“ten berichten, als die in allen KEoffeehäufern bes 


kannt find (©. 208.). Hierauf muß der Gefandte 


die Minister des Hofes, an welchen er fich begeben 
ſoll, beſuchen, ſeine uͤbrige Zeit aber dazu anwen— 
den, dasjenige zu wiederholen, was ihm von den 


Staatsangelegenheiten des Landes, in welches er 


verſchicket wird, ſchon vorhin bekannt iſt, inſonder- 
heit aber von den Depeſchen ſeiner letzten Vorgaͤn— 
ger, aus dem Archive Nachricht einziehen (S.209.), 
und endlich fih um Correfpondenten in feinem Bas 
terlande-befümmern (©. 210. ).. Bey der Ankunft 
an dem Orte feiner Beſtimmung, bat er zuförderft 
das Ceremoniel einzurichten (S. 211.), den dorti— 
gen Miniſtern der auswärtigen Angelegenheiten, fei: 
‚nen Beſuch abzuftatten, die Gemürbsbefchaffenheit 
der Perfonen, mit welchen er in Unterhandlung trea 


ten muß, auszuforfchen, ohne die feinige bloß zuge: 


‚ben, und fich bey feiner erſten Audienz Elüglich zu 
verhalten (S. 213.). Während feiner Gefandts 
Schaft foll er zuförderft einen Plan aller feiner Unters 
bandlungen entwerfen (S. 214.), die Geheimnijfe 
des Hofes an dem er fich befindet, ausfunpfchaften, 
Doch ſich ſorgfaͤltig huͤten, dieſelben nicht zur Erre— 
gung eines Widerwillens zwiſchen beyden Hoͤfen an— 
zuwenden (S. 215.) und wichtige Neuigkeiten an 
ſeinen Hof berichten. Nichts iſt ſchaͤdlicher, als 
wenn er eine allzuſtarke Zuneigung zu dem Hofe, an 

welchem 


we; 


\ 
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welchem er fich aufhält, gewinnt, wie der Herr Ba 
ron duch) einige Beyſpiele zeiget (©. 216 - 219 ) 
‚oder wenn er fich bey demfelben durch beißende un 
fatyrifhe Reden verhaßt macht (©. 219... € 
muß ftandhaft und dabey befcheiden, keineswege 
aber eigenfinnig ſeyn. Dieſes erläutert der Herr V— 
(©. 221.) mit dem Beyſpiele eines gewiſſen Hol 
ländifchen Gefandtens ‚ der in dem vorigen Jahr 
hundert an einen Koͤnig in Norden, einen geſchickten 
aber heftigen Prinzen abgefandt war, und in eine 
geheimen Audienz, welche er bey demfelben hatte 
einige Handlungen feiner Herren, die zu einem Mis 
vergnügen Anlaß gegeben haften, mit vieler Lebhaf⸗ 
tigkeit entſchuldigte. Der Monarch fiel zornig 
in die Rede: Ach eure Herren find z z Verz 
langen Ew. Maj. antwortete der Sefanbre, daß 
ich ihnen dieſe Erklaͤrung, in meinem Berich⸗ 
te melden foll? Ja, erwiederte der König, ihr 
Fönner es ihnen nur in meinem Namen, bes 
richten. Der Gefandte war zu vorfichtig diefem 
Befehle nachzukommen, und als er einige Tage dar— 
auf den König in einer ruhigern Gemuͤthsfaſſung 
antraf, fo Dilligte dieſer feine vernünftige Beſchei— 
denheit fo, daß er ihn nicht nur mit Sobfprüchen und 
Gefchenfen beehrete, fondern der Gefandte auch. ſich 
dieſen Augenblick zu nutze machen konnte, um eine 
voͤllige Ausſoͤhnung und einen Freundſchaftstractat 
zwiſchen beyden Mächten zu Stande zu bringen, 
Ein Geſandter muß fich bey dem Hofe, wo er ſich 
befindet, auf alle Weife angenehm zu machen ſu— 
. hen (S. 222.) und 5. E. die ihm zukommende Zoll: 
freyheit und das Jus afyli nicht misbrauchen 

| sh 223.) 
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(©. 3. An Haltung der Spionen fann er 
nicht vorfichtig genug verfahren (©. 225.). Ermuß 
mit den andern ausländifchen Miniftern, imgleichen 
mit dem Frauenzimmer, welches einen Einfluß‘ art 
E Sore bat, Umgang pflegen (S. 226.), fich aber 
- wohl vorfehen, daß er über den leßtern nicht feine 
mwichtigern Geſchaͤffte verſaͤume (S. 227.). Er muß 
ferner fuͤr den Staat von dem er abgeſchicket wor— 
den, unter der Nation bey der er ſich aufhaͤlt eine 
| Partey zu formiren fuhen (S. 228.). Bey feiner 
Zuruͤckberufung hat er nad) erhaltener Abfchieds. 
audienz und abgeftasteten Abfchiedebefuchen, feinem 
Souverain und deffen Miniftern Hinlängliche Nach: 
richt von dem Zuftande des Hofes, den er ke en 
bat, abzuſtatten. 
Das dreyzehnte Capitel handele ı von-dem 
Ceremoniel, fowol von den Ehrenbezeugungen, 
welche fi) Souverains unter einander geben, als 
von denen, Die fie von Öeringern erhalten. Das 
 Eeremoniel der Souverains unter einander, kommt 
auf ihren Rang an. Es wird alfo zu erft von dem 
Range des Kömifchen Kaifers, des Großſultans 
und der Ruſſiſchen Monarchen geredet. in Ab— 
ſicht auf die letztern ſchreibt der Herr V. (S. 238.). 
Indem die Könige dem Czaar, den Titel Raiſer 
und Kaiſerliche Majeſtaͤt eingeraͤumet haben, fo 
iſt es gewiß, daß ſie ihm den Rang laſſen, und ihm 
nachgehen,„welches wir nicht unterſuchen wollen, 
Die Könik ge haben unter einander gleichen ang, 
obgleich einige Gründe angegeben werden koͤnnten 
(5. 240.), woraus man den Vorgang der einen 
Krone, vor der andern ausmachen möchte, Es wird 
® | hierauf 
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hierauf von dem Range der Republiken, nn 


ften, Cardinäle, Kronprinzen und anderer Fürften 
kurz gehandelt (©. 242 » 244.). Hiernaͤchſt wird 
von den Ehrenbezeugungen, die fich Souverains 
einander fchriftlich geben, geredet (S. 245. 249. * 
Ferner von dem Ceremoniel der auswaͤrtigen Ge— 
fandten (S. 249-256. ), und endlich von dem Ran⸗ 
ge. der Privatperfonen und der Hofetiquette 
( S. 258-262.). 

Das vierzehnte Capitel von den politiſchen 
Berechnungen iſt eins der betraͤchtlichſten. Der 
Herr V. erzaͤhlet zu erſt die Gefchichte der politiſchen 
Rechenkunſt. Sie iſt in England erfunden, wo 
Johann Graut im Jahr 1661. politiſche und 
natuͤrliche Anmerkungen uͤber die Liſten von 


den Verſtorbenen heraus gab, und darinn den 


Nutzen ſolcher Berechnungen zeigete (S. 263.). 
Im Jahr 1691. kam zu London die politiſche Re⸗ 
chenkunſt des Ritters William Petty zum Vor⸗ 
ſcheine, darinn bewieſen wird 1) daß ein kleines und 
wenig Einwohner habendes Land, durch ſeine Lage 
Handlung und Policey, an Macht und Glückfeligs . 
feit einem viel weitläuftigern und ftärfer bewohnz' 
ten Sande gleich feyn koͤnne, 2) daß die öffentlichen 
Auflagen, dem Glüce und dem Vermögen der Uns 
terthanen nicht binderlich find, fondern dieſelben viels 
mehr befördern. 3) Daß Frankreich wegen feiner 
natürlichen und fortdaurenden Hinderniffe, nicht 
mächtiger zur See werden Fünne, als die Engländer 


und Holländer, 4) daß die Unterthanen und Staa: 


ten des Königs von England, an Bol und Reich— 


thum faft eben fo anfehnlich find, als die franzöfis 


R ſchen 
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ſchen, 5) daß die Hinderniffe, die der Größe von 
England im Wege ftehen, nur zufällig find, und 
alſo gehoben werden fönnen, 6) daß ſich die Reich— 
thuͤmer und die Macht von England feit den legten 
vierzig Jahren vermebret haben, 7). daß der ze⸗ 
hente Theil des gänzlichen Aufwandes der englis 
ſchen Unterthanen , hinreichend fey, 100000 Mann 
zu Fuße 30000 zu Pferde und 40000 Seeleute zu 
‚unterhalten, und alle andere ordentliche und aufs 
ferordentliche Auflagen der Regierung zu ertragen, 
wenn: diefelben nur regelmäßig eingerichtete und 
gehoben werden; 8) daß unter den englifchen 
Unterthanen noch Leute genug übrig find, um 
jaͤhrlich zwey Millionen mehr, als wirflich ges 
fehieht, zu gewinnen; 9) daß genugfames. Geld 
zur Handlung der Nation vorhanden fey, und 
10) daß die englifchen Unterthanen, Mittel, Fleiß 
‚and Öelegenbeit genug haben, ihre Handlung 
‚überall auszubreiten ( ©. 264.). Ohnerachtet 
‚der gerechten Hochachtung, Die das Buch des 
Ritters Petty verdienet, haben doch der Kits 
ter Dovenant und ein Lngenannter in dem 
1695. zu: London herausgegebenen Verſuche über 
die Art und‘ die Mittel, die Nothwendig⸗ 
Eeiten des: Krieges herbeyzuſchaffen, ' imglei- 
heit in der 1698, gedruckten Abhandlung von 
den öffentlichen Einkuͤnften und der Hand⸗ 
lung von England, noch verfchiedenes daran 
verbeſſert. Das achtzehnte Jahrhundert ift viel 
‚fruchtbarer ‚an politifchen Berechnern gewefen, 
‚und dieſe Kunft ift auch nah Frankreich, 
Deutfhland und Holland gefommen. De 


25. Band. F Mar⸗ 
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Marſchall von Vauban machte dieſelbe zum 
GSGegenſtande feines Werkes du Dixme Royal, | 
und eines andern, welches den Titel Oifivitez fuͤh⸗ 
ret, und noch nicht völlig im Drucke erfchienen ift. | 
‚Der Abt von St. Pierre har gleichfalls vieles von | 
‚diefer Materie gefchrieben, daraus fein guter Wil: 
le und feine Arbeitfamfeit hervorleuchter, ob man | 
"gleich fieht, daß er ein: bloß theoretifcher Staats⸗ 
mann gewefen fey (S. 266.). In England mach: | 
te der berühmte Derham in feiner Phyſicotheo⸗ 
logie allerhand Anmerkungen über die Berzeichnifte 
der Gebohrnen, VBerheiratheten und Berfterbenen, | 
worinn ihm le Moivre nachfolgete. Halley that | 
dergleichen in Abſicht auf Die Beftimmung der Leib⸗ 
renten, welche Bahn aud) Ring, Arbuthnor, | 
Hogſon und verfchiedene andere mit gutem Fort= | 
gange betraten. Die Schriften des Herrn Hu⸗ 
me find gleichfalls voller“ policifchen Berechnungen | 
(©. 267.). Man muß bier aud) der fchönen Wers 
fe diefer Art des Herrn Tots, nämlich feiner poltz | 
tiſchen Betrachtungen über die Handlung, und | 
des Herrn Melon politifchen Verſuch über die | 
- Handlung , imgleichen der Herrn Desparcieux 
und Büffon nicht vergeffen. Der Herr Berfaffer | 
gedenft hierauf eines andern, und um deswillen we⸗ 
nig befannten Werfes, weil die geringe Anzahl von | 
Eremplarien, welche davon gedrudt ift, nur an | 
die Freunde. des Derfaffers ausgetheilet worden 
(©. 268.). Es führer den Titel: Eflay de Poli- 
tique & de Morale ealculee Tome I. - - Aufus | 
fe credere. cœlo, Infuettum per iter gelidas enavit | 
ad Aretoss Aeneid. L. VI. a Londres 1752. Vers | 
wi Ä murblich | 
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muchlich wird dieſer erfte Theil davon auch der legte 
‚bleiben ‚ weil alles darinn auf unrichtige Grundfäge 
gebaudt ift, und alfo auch die Berechnungen felbft 
falſch find. Das aanze Werk ift ein dunfles Chaos, 
aus dem man nur hin und wieder einige Strahlen 
‚vom tichte hervorbrechen ſieht. Der Herr Baron 
von Vielfeld zeiget die Richtigkeit dieſes Urtheils 
durch ein Exempel, und widerleget einige unge— 
gruͤndete und dunkele Grundſaͤtze des Verfaſſers 
(©. 269.), wendet ſich aber bald wieder zu nuͤtzli— 
chern Werken, welche in die politiſche Arithmetik 
einſchlagen, als Nieuwentyts von dem Daſeyn 
Gottes, Strupks Einleitung zur allgemeinen 
Geographie, Kerfjebooms Abhandlung, um 
‚die Anzahl der Einwohner in der Provinz 
Holland zu wiſſen, und °s Graveſande verſchie⸗ 
denen Anmerkungen Ahnlicher Art (S, 270.). Un— 
ser den Deutſchen, die ſich hierum bekuͤmmert haben, 
iſt Herr Oberconſiſtorialrath Suͤßmilch der vor⸗ 
nehmſte (S. 272.). Man findet auch in Kund⸗ 
manns weitlaͤuftigen Breslauiſchen Sammlungen 
manche bieher gehörige Anmerkungen, In der 
Schweiz hat Bernouilli, und in Spanien Don 
Geronimo d Uztaritz in feinen Reftabilimento 
politico de la Monarchia de Elpanna | auf die politi= 
ſchen Berechnungen Acht gehabt, In Schweden 
haben ſich darum fonderlih Die Herren Fayot, 
Wargentin und Berch viele Mühe gegeben 
(5.273). Die Gegenftände der politifchen Ber 
rechnungen find 1) die Bevölferung, wobey zu fehen 
iſt a) auf die genaue Beftimmung der Größe einer 
| Provin; b) — die an der darinn befindlichen 
52 Städte, 
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Stätte, Flecken und Dörfer; c) auf die Anzahl der 
in einem jeden derfelben anzutreffenden Feuerftätte; 
d) auf die Anzahl der Menfchen ‚beyderley Ge- 
ſchlechts , bie an jedem Orte gebohren werden; e) 
auf die Anzahl der Verftorbenen; t) auf die Kranf- 
beiten, woran fie geftorben find; g) wie viele uneh— 
lige Rinder gebohren worden, damit man fich wegen 
der Findelhäufer darnach richten koͤnne; h) auf die 
Zahl der Kinder, deren Aeltern außer Stande find, 
fie zu erhalten, um feine Maafregeln ivegen der 
MWaifenhäufer darnach zu nehmen; i) wie viel jede 
Provinz arme, Eranfe, gebrechliche, ſchwache und. 
alte Perfonen Babe, um bie: Anzahl der Hofpitäler 
zu beftimmen; k) 0b der Gtaat durch feine Größe, 
tage, Fruchtbarkeit, und wirklich vorhandene oder 
möglihe Handlung, eine größere Anzahl von Ein- 
wohnern erhalten koͤnne, oder niht (©. 274). 2) 
Die Beftimmung der Benfteuren, welche dag gans 
je Volk zu der Unterhaltung des Staats geben 
fann. Man fucht Hier zu beftimmen, a) wie viel 
der Staat nöthig habe; b) ob man alfe Auflagen zu 
Gelde fchlagen, oder einen Theil davon an. natür- 
lichen Producten des Landes nehmen fönne; c) in 
wie viele Claffen die Contribuirenden einzutheilen 
find, und was für ein Verhaͤltniß, in Belaftigung 
- einer jeden Claſſe getroffen werden müffe; d) welche 
Art von Auflagen einer jeden Elaffe am wenigſten 
befchmwerlich fen; e) auf welche Weife man die Aufs 
lagen am vortheilhafteften für ven Staat heben 
koͤnne; f) welche Arc die Finanzen zu verwalten , die 
befte ſey; g) wie hoch die Verwaltung der Sipan 
zen überhaupt, und infonderbeit zu ftehen Fomme ; 
| R% h) ob 
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h) ob es ER fey, viele, oder wenig Domainen 
> ‚haben; i) welches der nothroendige der nuͤtzli⸗ 
che und der uͤberfluͤßige Aufwand ſey, den ein 
Staat machen muß oder kann; k) wie man die 
öffentlichen Ausgaben am beften vertheilen Fünne 
(S, 275). 3) Die Fluge Einrichtung der Finanz 
zen, wobey beobachtet werden muß a) welches die 
- Einfünfte von allem Acerbaue und der ganzen 
Landwirthſchaft find, und feyn follten; b) von den 
Bergwerken und Steinbrüchen; c) von den For— 
- flungen und Jagten; d) von dem Fleiße und der 
Geſchicklichkelt der Einwohner ; e) von den Fabri— 
fen und Manufackuren; £) von der in = und aus⸗ 
ländifchen Handlung; g) von den indianifchen Co⸗ 
lonien; h) von. der Schifffahrt und einem jeden 
Theile derſelben; i) was für Vortheil man aus der 
Anlegung öffentlicher Fonds haben kann; k) der 
DBanquen; 1) der $eibrenten; m) der Tontinen; n)' 
ber Lotterien; o) wie viel Gold und Silber in dem’ 
Staate befindlic) fey; p). zu welchem Preife man 
Geld fchlagen ſoll; q) was für Gewinnſt oder Ver⸗ 
luft der Staat, aus dem Bertaufche feiner Waaren 
mit andern ziehe; r) wie hoch man die Reichthuͤ—⸗ 
mer des Staats fchägen Fönne; s) wie hoch ſich 
die allgemeine Bilanz der Handlung belaufe, ob fie 
dem Sande vortheilhaft fey, oder nicht. 4) Die 
tand und Seemacht. Man berechnet a) wie viele 
Soldaten eine jede Million Einwohner erhalten 
kann, ohne das Volk allzu ſehr durch Auflagen zu 
beſchweren; b) ohne dem Ackerbaue oder den Hand⸗ 
werkern zu viele Menſchen zu entziehen; c) ohne 


den Renmeeaen und Fabriken burch Einquartie ⸗ 


F3 rungen 
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rungen zu ſchaden; d) wie viele Matrofen, der 
‚Staat, ohne Nachtheil der Handlung, Fifcheren zc. 
in feinem Sande werben koͤnne; e) auf welche Fonds 
oder Auflagen man den Sold für die Armee und 
Seemacht anweifen foll; £) welche Provinzen durch 
die Befaßungen gewinnen oder verlieren; g) was 
und wie viel von jedem man zu Anrichtung der Mas | 
gazine nöthig habe; h) die Berechnungen ver Macht | 
eines jeden auswärtigen Staats (©. 276.). In 
den alten Zeiten hielt man die Zählung ber Einwob- 
ner für das einzige Mittel, um die Bevölkerung ei: 
nes Staats zu erfahren, und fie war es aud) in 
der That damals, Heutiges Tages find | die Tauf- 
vegifter dazu ungemein nuͤtzlich (©. 278.). ©. 282 
unterfüche der Herr DBerfaffer die Gewißheit diefer 
politifchen Berechnungen. Gie find allerdings Fei- 
ner mathematifchen Gewißbeit fähig, und man muß 
daben öfters das Wahrfcheinliche für das Wahre 
annehmen, weil die Gründe, worauf fie beruben, 
als die Tauf⸗ und Sterberegiſter, die Zollregiſter ꝛc. 
nicht mit dem gehoͤrigen Fleiße, Aufrichtigkeit und 
Einſicht verfertiget werden. Der Herr Baron iſt 
uͤberhaupt weder mit der Art zufrieden, womit die 
vorhin angeführten Schriftſteller ihre Berechnun— 
gen abgefaſſet haben, noch mit den Folgerungen, 
welche von andern beruͤhmten Schriftſtellern daraus 
gezogen ſind. Denn in Abſicht auf die allgemeine 
Bevoͤlkerung der Erden haben ſie Meynungen an— 
genommen, die ihm weder genugſam erwieſen noch 
philoſophiſch ſcheinen. Er nimmt daher Gelegen—⸗ 
heit (S. 283.) zu unterſuchen; ob die Erde in 
den aͤlteſten Zeiten ſtaͤrker, als jetzt bevoͤlkert 
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2 Es ſcheint, ſaget er, daß die Schwere‘ des 


. Da 


Erdballs, fo wie aller andern Planeten ‚beftändig eis 


nerley gewefen ſeyn muͤſſe, und daß ein einziger Gran 


mehr oder weniger, eine große Unordnung in dem 
Syſtem der himmliſchen Koͤrper uͤberhaupt und in 
ihrem Laufe verurſachen wuͤrde. Folglich muß das 


Gewichte der ganzen Maſſe dieſer Materie, daraus 


unſer Erdball formiret iſt, beſtaͤndig gleich fun, ‚und 
alle Berändermmgen, die auf der Erde vorgeben, 


alles, was fie hervorbringe, find nur Meodificationen 


der Materie. Die Menfchen gehören zu der Erde, 
die fie bewohnen, und ihre Erzeugung richtet fic) 
beftändig nad) den ervigen und unveränvderlichen Ge— 


fegen, denen die Natur vom Anfange her unterwor⸗ 


fen gemwefen iſt. Es fiheint, daß alles dag, was ein 


Weſen oder Kreatur an Materie,‘ Gewichte, oder 


Subftanz gewinnt, von einem andern verloren werde. 
Die Früchte z. E. welche alle Sabre. reifen, die 


Thiere, welche gebohren werden, u. f. fi find aus 


irdifchen und flüßigen Theilen iufammengefeßet, aber‘ 
fie fehren bald wieder in die gemeinfchaftliche Mafle 
zurüc, und geben ihr in Säften und feiten Theilen 
dasjenige wieder, was fie davon zu ihrer Bildung 
genommen hatten. Alle diefe Hervorbringungen ges 
fhehen indeffen nur durch allemal gleichformige 
Veränderungen, wenn man fie in ihrem allgemeinen 
Umfange betrachtet, wenn man dasjenige beobachtet, 


was in diefem Stüce auf der ganzen Dberfläche der 
Erde und in. einem Zeitlaufe von vielen Jahren vor= 
geht. Die Menfchen — haben feine  befondere: 


Vorrechte, die fie von den allgemeinen Geſetzen ber 


— 


Natur befreyeten. Man kann alſo, wie mich duͤnkt, 
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daraus fehließen, daß fie beſtaͤndig in faft gleicher 
Anzahl vorhanden gemwefen find, oder daß wenigftens 
der Unterſchied in der Anzahl überhaupt genommen, _ 
niemals fo groß gewefen, und fo oft verändert worden 
fen, als man vorgiebt. — Die Liften , welche von 
allen politifchen Berechnern angeführer werden, ſa⸗ 
gen, daß alle Fahre mehr Menfchen gebohren wer: | 
den, als fterben; aber ich unterftehe mich diefes zu 
läugnen, ‚und dreift zu verfichern, daß diefe Liften 
‚entrveder nicht genau, oder nicht getreu, oder nicht 
allgemein genug find, oder daß fie nicht eine genug⸗ 
fame Reihe von Jahren in ſich begreifen, oder. daß 
fie Die auswärtigen Urfachen der Bermehrung eines _ 
Volkes nicht einſehen, indem fonft die Vermehrung 
auf das, Linendliche würde fortlaufen. Denn alle 
Zaͤhlungen des Volkes, die man in großen Königs 
teichen vorgenommen hat, zeigen, daß die Zahl der '- 
Einwohner, die ſich darinn vor einem, zivey, oder 
drey Jahrhunderten befunden habe, der heutigen 
noch vollfommen gleich fen, und daß aller Unter- 
ſchied in der Bevölkerung nur von fremden Urfachen 
berrühre. Alſo rechnet man in Frankreich allemal 
20 Millionen Seelen, und diefe Anzahl befindet fic) 
noch heutiges Tages "darin, wenn man auf der eis 
nen Seite die Flüchtlinge wegen der Religion abrech⸗ 
nef, und dagegen auf der andern eine oder zwo er⸗ 
oberte Provinzen hinzufuͤget. Was in diefem Stü- 
ce die Juden betrifft, ift werth, hier angeführer zu 
erden. Ungeachtet der außerordentlichen Frucht: 
barfeit diefes Volkes, befinden. ſich doch jego nicht 
mehr Juden i in Europa, als ſchon vor taufend Zah: 
ren darinn geivefen find, Die Kegifter der Städte 
‘4 Amfter: 
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Auſteidam, Hamburg, Prag, Frankfurt, Pa? f wm. 
beweiſen, daß fie fich darinn ftets in einem gleichen 
Berhältniffe mit den andern Einwohnern befunden 
‚haben. Man ift alfo verfuchet zu glauben, daß die 
Anzahl der Menfcyen, welche fic) auf der Erven. 
- ausgebreitet haben, fo wie der übrigen Crearuren, 
beſtaͤndig eben viefelbe gemwefen fey, und daß viefe 
Ordnung aud) bis an das Ende der Zeit. wohl blei⸗ 
ben dürfte. Was mic) noch in diefer Meynung be= 
ſtaͤtiget, ift das bewundernswuͤrdige Gleichgewicht, 
welches die Natur in der Hervorbringung aller an⸗ 
dern Dinge, die zum Unterhalte, zur Kleidung und 
zur Wohnung der Menfchen erfordert. werden, beob⸗ 
achtet, davon fie juft fo viel hervorbringt , als zum 
| . Gebraudhe der Menfchen auf unferm Eröfteife, und 
zur ‚Fortpflanzung einer jeden Art erfordert wird, 
Inzwiſchen gefteht der Herr Verfaſſer (S. 285.) 
ein, daß gewöhnlicher Weife in einem Jahre mehr 
gebohren werden, als. fterben. Die Urfache davon 
ift leicht zu begreifen. Krieg, Peft, epidemifche 
- Kranfheiten, Ueberſchwemmungen, Schiffbrüche, 
- amd dergleichen, reiben zumeilen diejenigen Menfchen: 
auf, die zuviel gebohren werden. Die Natur forgee 
von weiten dafür, daß dergleichen außerordentliche 
Bälle niche den Erdboden zu fehr entvölfern koͤnnen. 
Diele -glauben zwar, daß die Anzahl der durch der—⸗ 
gleichen Ungluͤcksfaͤlle umkommenden Menſchen der⸗ 
jenigen, von den in einer gewiſſen Reihe von Jahren | 
mehr Gebohrnen, nicht beyfomme. Aber fie erwaͤ⸗ 
gen nicht, daß 1) man in feinen Todtenliften die 
Anzahl der im Meere, oder auf Reifen, im Kriege, 
fm, Umgefommenen bemerfee finde; 2) daß 


55 alle, 


’ 
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99. Herrn Bar, von Bielfeld 
alfe, die eines geivaltfamen Todes, oder an anftes 
enden Krankheiten fterben, nicht für fich allein zu 
fterben fcheinen, fondern auch die Ehegattinnen, wel- 

che ihnen die Natur durch die allezeit gleichen Gebur— 
ten, maͤnnlichen und weiblichen Gefchlechts, beftim- 
met hatte, unbrauchbar zurüc laffen; 3) daß die 
ganze Linie verloren geht, von der fie Stammpärer 
hätten, werden Fönnen. Ob nun gleich die Berech- 
nungen nicht völlig gewiß find, fo ift doch die Wahr: 
ſcheinlichkeit derfelben zu dem Zwede eines Staats- 
mannes hinreichend (©. 288.), wenn man nur. 
Darauf fieht, daß fie den möglichften Grad der Nich- 

< tigfeit-erhalten. Weil die Liſten der Getauften, Ge— 
fraueten und Berftorbenen, der Grund davon find, 
fo muß ein Souverain darauf halten, daß die Pfar- 

rer in Städten und auf dem Sande Diefe Liſten auf 
das genanefte einrichten, 1) Die Rubrif einer je⸗ 
den von folchen Liften der Gebohrnen, muß den Na= 
men der Provinz, der Diöces, der Stadt oder des 
Ortes, woher fie gefchieft wird, anzeigen, die. Lifte, 
fefbft aber in eben fo vielen Columnen bemerfen. 
2) Die Anzahl der Knäblein; 3) der Mägdchen;. 

4) Der fodtgebohrnen Kinder; : 5) der Zwillinge; 
6) der unehelichen Kinder. 7) Die Lifte der Ge-- 
fraueten muß nicht nur die Zahl derfelben, fondern 

- auch die vornehmften Umftände, als ihren Stand, 
ihr Alter, u ſ. w. anzeigen. Die Todtenregifter 
müffen ebenfalls mit ungemeiner Sorgfalt verfertiget 
feyn. Es iſt nörhig, daß man darinn finde 8) das. 
Alter eines jeden Verſtorbenen; 9) feinen Namen, 
Stand und Gefchleht; 10) an welcher Krankheit 

er gejtorben fey, oder u) ob er einen a 

| od 


E 


— f 
Inſtitutions politiques. 91 


Tod gelitten habe; 12) ob er verheiratet geweſen, 


ob, und wie viele Kinder er lafle, u. ſ. f. (S. 289.). 
Ein jedes Regiment bey der Armee ſoll am Ende 


des Jahres ein Verzeichniß liefern: 1) von den 


Kindern, die der Seldprediger getaufet hat; 2) von 


den Meuangeworbenen aus auswärtigen Landen; 3) 
vondenen durch den Feldprediger verrichteten Trauun⸗ 
gen; 4) von den Soldaten, ihren Weibern oder 
Kindern, welche im Felde oder Garnifon geftorben, 
und nicht in die Todtenregifter der Dfarrfirchen eins 
getragen find, und 5) von den Deferteurs, Bon 


dem Seeweſen foll dergleichen Lifte eingefchickt, und: 


alle Geiftlichen der geduldeten Religionen, die Rab⸗ 


Dinen der Synagogen, u. ſ. w. ebenfalls hierzu an« 
gehalten werden. Die Magiftratsperfonen. müffen 
Verzeichniſſe einfenden, von denen, die am $eben ge= 


ftraft, oder des Landes verwiefen, in Colonien vers 
ſchickt worden, oder in den Gefängniffen, auf den 


Galeeren, und Feftungsbaue geftorben find. Niche 


weniger müflen die Gouverneurs in den Provinzen 


und Städten, und die Policeyobrigfeiten, Liſten von 


den Perfonen, die in auswärtige Sande gezogen, 
oder von dorf herein gefommen find, liefern 
(S.289.)., Wenn ein Spuverain fich alle diefe 
Nachrichten in ihrer möglichften Richtigkeit verfchaf- 
fet hat; fo Fann er einem politifchen Berechner auf⸗ 
fragen, erftlich in einer jeden Provinz, und hernach 
in dem ganzen Staate anzumerken: 1) die völlige. 
Summe aller Gebohrnen; 2) das Verhaͤltniß der 
Geburten männlichen und weiblichen Gefchlechts 
gegen einander; 3) die Zahl der unehelichen Kin- 
der; 4) den Anwachs der neuen, und von aus⸗ 

Ba | wärs - 


2 Herrn Bar. von Bielfeld — 


waͤrts in den Staat gezogenen Unterthanen; 5) bas 
Verhaͤltniß der Heirathen gegen die Anzahl der 


Einwohner ; 6) das Verhaͤltniß, der Adelichen, 
Buͤrger und Bauern gegen einander; 7) wie viel 


eine jede Provinz befonders, und das Land über 


haupt, Einwohner erhalten Eönne; 8) welche Krank⸗ 
heiten die meiften Menfchen wegreifien woraus zus 
gleich 9) die Beſchaffenheit des Clima in einer jeden 
Provinz te 10) das Verhältniß, nad) welchem 


die $eibrenten, Zontinen u. d. gl. einzurichten find 


(©. 290.) ©. 291. wird von der beften Einrich- 
tung ver Sterberegifter gehandelt, und dieſe Bors 
fehrife durch 4’ am Ende des Capitels befindliche Ta- 
bellen erläutert. Der Herr Baron reder alsdenn 
von dem Verhältniffe der Lebenden gegen die Ver: 
ftorbenen (©. 292-294.), von den Urfachen, wos 
durch die Bevölkerung vermehret und vermindert 
wird (©, 295.), und von dem Mugen der politi⸗ 
ſchen Berechnungen in Finanzſachen (©. 296:), 





— 


ſonderlich bey Errichtung der Leibrenten und Tonti⸗ 


nen (S. 297 = 308.), wobey man aber die beyge⸗ 


brachten Tabellen und Rechnungen vor Augen ha= 
ben muß, um fich einen hinlänglichen Begriff da- 


von zu machen, welche in 'unferm Auszuge feinen’ 
Platz haben. Den Beſchluß diefes Eapitels mas 


chen Muthmaßungen über die Bevölferung der bee 


Eannten Erdtheile (©. 308.). Mad) 9 rech⸗ 


net * * Verfaſſer, daß 


I, Pers 
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© Portugall und — in ſich | 


‚ enthalte 10 Millionen 
er | Einwohner, 
2. Frankreich _ — —20 
. Sstalien mit Inſeln — 8 
4. Großbritannien =. 8 
Deutſchland, die Niederlande und 
| Schweiz 30 
07 Dännemarf, Shweten, ; Mor⸗ — 
wegen ꝛc. 6 
* Kufland mit allen fen TER a 
rungen — 18 


8. Polen, Boͤhmen, Und Bu 
die europäifche Türfey zufamnıen 50 
Alfo ganz Europa =. 150 Millionen. 
* Ganz Afien mit China und 


den fen = =» 3500 Millionen, 
Aftiee 7 ar NEIN ar 
America ALTE . 150 
Alſo kann man in allen 4 Welttheis | 
len zählen 90 Millionen 
9, Menfchen, 


? Das funfsehnte Espitel handele von dem 
Verfalle eines Staats. Die Geſchichte lehret 
uns, daß alle Staaten in der Welt einem Umſturze 
unterworfen geweſen find. Mur das einzige Chi— 


na. hat ſich feit undenflichen Sahren erhalten. Denn -. 


ob es gleich von den Tartaren erobert iſt, fo haben 
doch dieſe großentheils die chineſiſchen Sitten ange⸗ 
nommen ‚ und dieſes Reich iſt, ohnerachtet 22 Far 
milien 


94 Herrn Bar. von Bielfeld _ 
milien darinn nad) einander regieret baben,, FL in 
feinem vorigen Glanje. Der Herr Verfafler fin— 
det (©. 312.) die Urfache von diefer langen Dauer, 
theils in der Sage des Landes, an dem aͤußerſten En⸗ 
de vom Orient, theils darinn, daß es beftändig von 
Philoſophen, oder vielmehr durch einen philofophiz 
fchen Geift regieret ift, ver nichts. ohne Gründe un: 
fernommen, und ſich nicht durch Vorurtheile hat 
verleiten laffen, und der aus der bequemen Lage allen 
möglichen Mugen zu ziehen gewußt bat, Die Ur 
fachen aber, die den Umſturz eines Staats verur⸗ 
ſachen koͤnnen, ſind entweder aͤußerliche oder inner⸗ 
liche. Zu der erſten Gattung gehören: ) die grof 
fen Wanderungen der Voͤlker, dergleichen in den : 
mittlern Zeiten vorgefallen find. Der Herr Ver—⸗ 
faſſer behauptet (GS. 38 daß wir noch jetzt nicht 
voͤllig vor einem aͤhnlichen Zufalle ſicher ſeyn koͤn⸗ 
nen. „Es iſt, ſchreibt er, auf der Landcharte von 
der Welt noch ein großer Strich Landes uͤbrig, den 
wir ganz und gar nicht kennen, und ein noch groͤße⸗ 
ver, den mir fehr fehlecht Fennen, fo, daß derglei— 
chen Vorfaͤlle weder phyſikaliſch noch "moralifch une 
möglich find. Kann es nicht gefchehen, daß aus 
den füdlichen Ländern, aus dem faft unbekannten 
Mittelpuncte von Africa, aus Aethiopien, aus dem 
innerften Theile von. Afien, aus dem nordlichen 
Theile von America ſelbſt einmal ein unzaͤhliger 
Schwarm von Leuten hervorbricht, die tapferer, 
dauerhafter oder unermuͤdeter ſind, als die Euro⸗ 
paͤer, und welche alle Geſchicklichkeit und Fertigkeit 
der Kriegeskunſt nebſt aller ihrer Staatswiſſenſchaft 
in Unordnung bringen. Ich geſtehe daß eine * 
e, 


Ay 
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Veraͤnderung noch weit entfernt ſcheint, aber 
fie iſt nicht unmöglich; und ohne daß, man noͤthig 
Me. einem Uebel fo weit entgegen zu fehen, fo giebt 
es in dieſem Stücke Gefahren, welche viel näher 
bey uns find. Man darf nur einen Blick auf die 
Weltcharte thun, und die große Weite der Länder, 
‚welche unter den rußifchen und ottomannifchen Neis 
“chen ſtehen, betrachten. Es ift wahr, daß diefe 
Voͤlker bisher die Höflichkeit gehabt haben, fo viel 
$and ziemlich unnüg zu befißen, aber eönnen ſich 
nicht ihre Sitten, Neigungen, Staatseinſichten und 
Gaben ändern? und kann ſich nicht der eroberungs- 
füchtige Geift ihrer Anführer bemächtigen. — — 
Dieſes ift ein gefährliches Meer, auf welchem unfes 
re Palinurs allzu fiher fehlafen. „ 2) Der Krieg 
(©. 312.). 3) Die. außerordentlid) antachfende 
Mache eines benachbarten Staats (©. 313.). 4) 
Die allzu große Ausdehnung einer Monarchie, wird 
faſt beftändig die Urfache ihres Berfalls (©. 314. 
5) Die vollfommene Abhänglichfeit eines Staats 
von dem andern, verurfachet eine Schwächung des ers 
ſtern. Selbft die Subfidientractaten bringen bierinn 
mehr Schaden zumege als man denft (©. 315.). 
6) Die Beftrebung nach einer völligen Unabhaͤng⸗ 
lichfeie und einem folchen Anfehen, welches andern 
Staaten Unruhe machen kann (©. 315.) 27). Als 
zu große und chimärifche Unternehmungen (©. 315.)« 
8) Die TIheilung der Neiche, welche ohnedem uns 
gerecht ift (©. 316.). 9) Eine gemeinfchaftlihe 
Regierung (©. 318.). 10) Die Veränderungen, 
- welche in der Befchaffenheit des Landes ſelbſt vor⸗ 
| ‚gehen A; € wenn: Die auf dem Meere oder 
| Ä den 


Herrn Bar. von Bielfed 
den Slüffen durch neue Sandbänfe unbrauchbar ges 
macht wird, wenn Berge einftürzen ꝛc. (©. 318.). 
11) Die nur auf einem Vorurtheile beruhende Mache 
“eines Staats fallt, fobald das Borurtheil ſelbſt ver⸗ 
bannet wird. So fiel z. E. ein großer Theil von 
der Macht des Pabſtes ben der Kirchenverbefferung 
(©. 319.). Die innerlihen Urfachen von dem Ber- 
falle eines Staats find: 1) eine feblerhafte Einric)e 
tung feiner Verfaſſung (S. 320. )5 -2).ein unver⸗ 
nünftiger Negent (©. 321.)5 3) die Minderjährige 
feit der Souverains; 4) die Untreue und Unge⸗ 
ſchicklichkeit der Minifter (©. 322.); 5) eine einreif- 
fende Unordnung in den Sitten und in der Beobach⸗ 
- tung der Gefege (S. 323.); 6) die Verachtung ei- 
ner geoffenbarten Religion (©; 323.); 7) der Aber- 
glaube (©. 324.); 8) der Defpotismus ( ©. 325.) ; 
9) eine allzu große Freyheit (©. 325.); 10) die 
DBerfaumniß des Acerbaues, der Handlung, der 
Wiſſenſchaften und nüglichen Künfte, und die Nei- 
gung zu folchen Künften und Wiffenfchaften die we⸗ 
nigen Nußen bringen ( ©. 326.) ; 11) der Hochmuth 
und die Faulbeit eines Volkes (©. 327.); 12) ab- 
geſchmackte Gefege (S. 328.) 13) die Entvölfer 
rung eines Staats durd) Beförderung des ehelofen 
sandes (©. 328.); 14) die Ausführung allzu ſtar⸗ 
fer Eolonien (©. 329.). Der Herr Berfaffer fa- 
get mit Bedacht allzu ſtarker. Denn ſonſt ſind die 
Colonien einem Staate mehr nuͤtzlich, als ſchaͤdlich. 
Ihr Nutzen beſteht a) in der groͤßern Conſumtion 
der Landesproducte ‚ die ein Staat feinen Pflanzor⸗ 
ten zuſchickt; b) in Erweiterung der Schifffahrt und; 


Vermehrung der dazu erforderlichen Handwerker; 
4) in 


J 
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n der Ausfuhr einer geößern Mehge Waaren, 


welche die Colonien noͤthig haben; 59) in einem 


großen Ueberfluſſe von natuͤrlichen und durch die 
Kunſt hervor gebrachten Waaren; welche die Pflanz« 
ſtaͤtte dem Hauptftaate zufenden, und die diefer wie⸗ 
der an ändere verhandelt 5: 15) epidemifche Kranke. 
"heiten (S. 330.) ; 16) der allzu ftarfe Gebraud) 


der. abgezogenen Waffer und Brannteweine (5.331) ; 


17) der Verfall ‘ver Kriegeszucht (©. 331) ; 18) 


Alzu große Schulden, die nur zu nichtswuͤrdigen 


- Ausgaben angewandt werden (©. 332) ; 19) inners 


liche Uneinigkeit (S.333);5 20) Veränderungen der 
Örundgefege eines Staats (S. 334); und endlich 


21) Zufammenverfchworungen und Ermordungen 


der Regenten (©. 335-337)» 


Hieraus werden unfere $efer ſich hoffentlich einen 


‚ Binlänglichen Begriff von einem Werke machen fön= 


nen, welches das beſte feiner, Art unter allen, die bis— 


her zum Borfchein gefommen find, iſt. Dem dritz 
ten Theile fehen wir um defto mehr mit Bergnügen 


entgegen, da die Umftände, worinn fich der Here 
- Baron von DBielfeld ‚befunden bat, und fein glücklis 


ches Genie ung eine gegründete Hoffnung machen, 


daß er befonders in vemfelben alle feine Borganger 
weit hinter fich zurück laffen werde. Wir finden 


nichts weiter anzumerken nöthig, als daß bereits an 


‚einer Deuffchen Ueberſetzung gearbeitet wird. 


235 Dand, & WV. Kurze 
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8 | — Aopandlung vom Die 
EEE LEI ELII SIE E 
\ BR a W. 
ac Runge Abhandlung 


Vom Biere und von dr 
BDeftandtheilen, 


; Entworfen 
von Heinrich Hagen, 


und des Collegii Medic, provine 
Aſſeſſor. 


de a X 
as: allen Getraͤnken iſt wohl keines lei 


" f 


on, 


und unferer Geſundheit zuträglicher,, als das 

liebe Waffer, welches die Exempel der aller» 
"älteften Zeiten gnugfam bemeifen, indem die erften 
Menſchen bis auf Noah Zeiten nichts anders als 
| ſchlecht Waſſer getrunken, und auch aus dieſer Urſa⸗ 
che ein ſehr hohes Alter erreichet haben. Die Er⸗ 
fahrung weiſet uns zu unſerer großen Betruͤbniß, 
daß unfere aͤlteſten Greiſe ſchon ſterben, wenn fie je— 
ner Juͤnglingsjahre allererſt erreichet haben. So 
hat die Luͤſternheit den angebohrnen guten Geſchmack 
verdorben, und die lange Gewohnheit hat es dahin 
gebracht, "daß manche die Naſe ruͤmpfen, wenn fie 
‚etwa Aus RN einmal einen Trunk Woſſe zu ſich 
nehmen 
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nehmen müffen; "hingegen beraufchende Getraͤnke mit 


größtem Apetit trinken, und wohl gar dariın dag 


Geboth der Mäßigfeit übertreten. 

92, Da das Biertrinken alfo bey uns durch 
die lange Gewohnheit zur andern Natur geworden; 

“fo würde derjenige, welcher daſſelbe aus Eigenfinn 


zu beftreiten ſich gelüften ließe, übel anfommen und 


| ſchlechte Gunft finden. Ich aber bin nicht von ſol⸗ 
chem Eigenfinne, fondern da ich mich bloß bemühe, 


dem Publico wahre und nüßliche Dienfte zu erwei— 


‚fen, fo habe ich .vor einiger Zeit durch die Unterſu— 


hung derer hiefigen Wäfler denen Achten Waſſertrin⸗ 


‚ fern einen angenehmen Dienjt erzeiget, und gegen 


a vw, 


wärtig werde ich denen zu gefallen mich bemühen, 


die mehr leckerhaftes am Bier als an dem leidigen 


Waffer finden, Meine diegmalige Bemühung hat 


zum Borwurfe vornehmlich die allhier gebraueten 
Biere, und aud) einige ae welche ich unter» 


ſuchen und derfelben Fräftige Beitandtheile nach dem 
Gewichte bemerfen werde, zugleich aber werde ich 


auch zeigen, tie nad) den, Öefegen der Natur und 
Vernunft die Gerfte und dergleichen Getreide zu 


Mal; werde, und was ſowohl dabey, als auch bey 


dem Gährungsgefchäffte, eigentlich vorgeht, damit 
‚man fi) von einem fowohl, als von dem andern, eis 
‚nen deutlichen Begriff machen Fönne. 


8.3: ‚Diefe Unterfuchung ift um fo viel nüßlie 


‚her, weil ſo manche Krankheiten theils von vielem 
‚guten, theils-auch von wenigem fehlechten Biere enf= 
ſtehen und unterhalten werden ; bingegen ein geſun⸗ 


der Trunk Bier, nad) der eingeführten Gewohnheit, 
| | | HR nun⸗ 


‚160 Abhandlung vom Biere ' 
"Aunmehro als ein Bewahrungs⸗ und —* 
mittel unſerer Geſundheit zu betrachten iſt. 
$. 4. Es iſt aber das ganze Verfahren mie dem 
Bierbrauen von dem Maljmachen an, bis zu der. 
Bollendung der Gaͤhrung, und alfo vom Anfange 
bis zum Ende durchgehends eine chymifche Arbeit, 
Die nur wegen Des großen Abganges. Diefer Waare 
zu einem befondern Handwerke geworden, und von 
denen Maͤlzern und Braͤuern, welche feine gründli= 
he Erkenntniß und Einfihe, zumal in die. Gaͤh⸗ 
rungskunſt haben, Handwerksmaͤßig getrieben wird. 
Aus dieſer Urſache geſchieht es oftmals, daß zum 
großen Schaden der Brauherren, anftatt eines ſchoͤ⸗ 
nen und gefunden Bieres, ein ungefundes liederliches 
Getränfe gebrauet wird, welches fo denn die Ehre 
erlanget, zu Tarbier erfläret zu werden. Eben diefe 
Einfalt der Brauer und Bäcker, und Die daher oͤf⸗ 
ters fehlgefchlagene Kunft, hat den Stof zu-dem als 
ten Sprüchmworte hergegeben : daß Brauen und Ba⸗ 
cken nicht allezeit gut und wohl gerathe. 
65 Das bejahrte Alter des Bierbrauens er- 
weiſet ſich daraus ſehr deutlich, weil bereits einige 
hundert Jahre vor Chriſti Geburt die Araber und 
Griechen ein Getraͤnke aus der Gerſte gebrauet, 
welches ſie in ihren Schriften Vinum hordeaceum 
genennet haben; indeſſen iſt zu vermuthen, daß ſie 
dieſe Kunſt nicht fo hoc) getrieben, und zu der Voll⸗ 
Fommenheit werden gebracht haben, als fie heutiges 
Tages if. In den nachfolgenden Zeiten ‚aber, 
hat diefer gegohrne Gerftentranf, ven Namen Cere- 
vifia von Ceres, der Göttinn des Feldes und Ge— 


weine , und von vis die Macht und Kraft des Ge: 
treides 


r 
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freies erhalten. Das deutfche Wort Bier, wird 
am natürlichften von bibere hergeleitet, welches man 
endlich einfylbig gemacht, und das Wort Bier hers 
ausgebracht bat. 

9.6 Warum aber die Biere in allen Ländern, 
. Städten, Dörfern, ja felbft in.einer Fleinen Strecke 
und Entfernung von etlichen Schritten, fo ungemein 
unterfchieden und nicht überall gleich fallen, davon 
find folgende mahrfcheinliche Urfachen. 

1) Die Himmelsgegend, z. E. in den füdlichen 
warmen $ändern werden nicht ſolche gute und 

dauerhafte Biere gebrauet, als in denen Laͤn⸗ 
dern, die gegen Norden liegen. 

2) Der Stand und die Gegend, wo die Städte, 
Dörfer und das Brauhaus felbften ſteht. & 
wird in Inſterburg in der Stadt, die nahe am 
Schloſſe liegt, und mit dem Schloffe faft in 
gleicher Höhe fteht, ein vortreffliches Bier ger _ 
brauet, welches weit verführee wird, auf 

dem ESchloſſe dagegen fällt das Bier fehe 

ſchlecht; und obgleich einmaldie Probe gemad)s 
worden, und aus der Stadt das Malz, Wafler, 
Hefen, alles Braugeräthe, und der Brauer 
ſelbſt auf das Schloß genommen, und mit 
dem Brauen und der Gährung auf das ges 
nanefte, fo wie in der Stadt veranftaltet wor—⸗ 

> Den, fo ift das Schloßbier dennod) nur. wie fons 
ſten gerathen, und bey weitem Fein Stadtbier 
geworden. Kin Erempel aus Königeberg ans 
‚zuführen, fo ift befannt, daß nur allein im Loͤ⸗ 
beniche loͤbenichtſches Bier gebrauet wird. 
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3) Die zum‘ Brauen genommene Gerſte. Ob dier 
felbe voll oder mager an Korn iſt. Wird fie 
vom Felde troden eingeführet, fo ſchwitzt fie 
‚ such gut in den Scheunen „und man pflegt 
von ihr fodann zu ſagen: die Gerſte wird gut 
bieren; hergegen wenn die Gerſte wegen eines - 
Be anhaltenden Regens naf vom Felde einkoͤmmt, 
\ fo muß fie wegen beforglicher Faͤulung, weil fie 
immer feucht bleibt, fehr oft umgewandt wer» 
den, und biefe giebt denn fein fonderliches Bier. 
Seibſt der verfhiedene Mift, womit der Ger⸗ 
ſtenacker gedünget worden, imgleichen der naffe 
oder frocfene Acker, auf welchem die Gerfte ge⸗ 
wachſen ift, alle diefe Mebenumftände machen 
eine verfchiedentliche Veränderung im Biere.- 
4) Das Malz. Ein $uftmalz giebt zwar ein blaſ⸗ 
ſes und Fräftiges Bier, allein daſſelbe ift niche 
ſo dauerhaft, als das von gedorretem Malze, 
uUnd auf das gedorrete Malz Fommt es wieders 
um an, wie gelinde und ftarf es gedorret ift, 
imgleichen, nachdem das Malz kurz oder lang 
gewachfen ift, nachdem findet man auch immer 
einen Unterfhied im Biere, 
» Das Waffer. Die Berfihiedenheit deſſelben 
macht auch eine Verſchiedenheit der Biere; be⸗ 
ſonders hat man befunden, daß die harten Wäf- 
ſer, die viel Kalk, Selenit , Gyps und nietallis 
ſche Erde führen, nicht folch qutes Bier als die 
weichen Fluß = und ftehende Waͤſſer geben. An 
manchen Orten giebt ein dummes, ſchleimich⸗ 
tes Teichwaſſer ein gutes Bier. 
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Pi Die Jahreszeit. Davon koͤmmt beſonders das 
Fruͤhjahr in Betrachtung, ſowohl wegen der ge⸗ 
maͤßigten Luft, die zu der ordentlichen und alle 
mäblichen Gäfrung bauptfächlich erfordert - 

wird; als auch) wegen der Neinigfeit des Waſ⸗ 
fers, welches fi von feiner aufgefammleten Un⸗ 

reinigkeit um dieſe Zeit geklaͤret hat. Aus bey: 
den Urſachen zeiget die alljaͤhrliche Erfahrung, 
daß das im Maͤrzmonate gebrauete Bier viel 
beſſer iſt, und ſich laͤnger in ſeiner vorzuͤglichen 
Wuͤrde erhalten kann, als dasjenige, welches 
zu anderer Jahreszeit gebrauet worden. 

Der Hopfen, und vornehmlich deſſen Zuberei⸗ 
tung. Der Hopfen iſt eigentlich das Gewürze 
des Bieres, und giebt ihm die Dauer. Go, wie 
man ihn aber“behanvdelt, eine ſolche Berände: 
rung theilet er auch dem Biere mit; je weniger 
und je gelinder er mit dem Biere gekocht wird, 
je geiftiger, ftärfer und betäubender wird daſſelbe; 
hergegen bey ftarfem Kochen, wird die in ihm 
befindliche beraufchende Kraft in die euft getrie⸗ 

ben, das Bier aber bekoͤmmt ſodann eine viel 
braunere Farbe. 

8) Die Hefen. Dieſelben find zwar nur als eine 
Beyhuͤlfe und Befoͤrderung der Gaͤhrung anzu⸗ 
ſehen, und wenn dieſelben dieſes Geſchaͤffte aus⸗ 
gerichtet haben, ſo ſcheiden ſie ſich wiederum 

von dem Biere rein ab ; indeſſen iſt es doch 
nicht zu laͤugnen, daß ſie von der Beſchaffenheit 

ihrer Guͤte dem Biere allemal auch was mitthei⸗ 
len, denn man findet, daß gute Hefen ein ſchlech⸗ 
tes Bier verbeſſern, und ſo umgekehrt, ſchlechte 
ER Hefen 
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Hefen ein gutes Bier — koͤnnen, weil 
das Bier allemal von der Suͤßigkeit, Bittere 
feit, Säure, Geruch und Geftanf, der Hefen 
etwas an ſich nimmt . 

9) Das Gährungsgefchäffte felbften. ren iſt 
fo gar viel gelegen, daß wenn die Gaͤhrung 
nicht mit alfer Vorſichtigkeit getrieben wird, ſo⸗ 
‚wohl ir Anfehung einer gemaͤßigten Wärme; 

der gelinden und allmähligen Gaͤhrung, "als 
auch der dazu noͤthigen aber auch abgemeſſenen 
uft, fo kann ein geringer Umſtand/ der bierinn 

- verfehen wird, dem Biere einen ſchaͤdlichen Um⸗ 

ſchlag und Veränderung geben. 

97. Es ift eine gewiſſe Wahrheit, daß bie Koͤr⸗ 
per, welche in eine Gaͤhrung ſollen gebracht ı werden, 
die müffen aus ungleich befchaffenen aber mit einanz 
der verfnüpften Theilen beftehen, fie müffen nämlich 
in ihrer Verbindung ein Öligtes, falzigtes und er= 
digtes Weſen, und alfo berveglicye und unbewegliche 
Theile zugleich Haben. Damit ich nur bey der Ger⸗ 
fte und dem Weizen bleibe, woraus unfere Biere ges 
brauet werden, fo finden fic) in denenfelben alle drey 
beſchriebene Theile ‚ die aus ESREM zu erweiſen 
find ; 

1) Das zarte öligte Weſen viechet man fein wenn 
man in ein Malzhaus fommt, und frifhes Malz 
in bie Hände nimmt, ein gleiches giebt der Ge: 

ruch des Meifches. Das gröbere öligte aber 

fteft in dem Extracte, wenn das Bier abgeraus 
het wird, und auch in den Unterhefen , wel: 
ches beydes, wenn es deſtilliret wird, ziemliches 

Oel giebt, 
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2) und die Erde zuruͤck laͤßt. 
3) Das Salzfaure Wefen aber ertveifet fih an 
der im Felde gewachſenen grünen Gerſte, dies 
ſelbe ſchmecket herbe. Am offenbareſten er—⸗ 


kennet man die Saͤure daran, weil alles gegohr⸗ 


ne Getraͤnke in eine Eßigſaͤure übergeht, wel— 


ches nicht geſchehen koͤnnte, wenn nicht vorhin 


ſchon eine Säure darinn geweſen wäre, Sol—⸗ 
ches ſieht man an allen herben, und ſauer 
ſchmeckenden unreifen Fruͤchten, vornehmlich 
an den Weintrauben, Johannisbeeren ꝛc. 


welche in ihrem unreifen Zuftande offenbar - 


fauer find; bey der Keifung aber wird diefe 


Säure vermittelt der Sonnenwärme von den 
ölige fehleimigten Theilen gebrochen, ums 


huͤllet und in eine Suͤßigkeit verwandelt. 

$. 8. Durch die Malzmachung wird die Gerſte 
zu der Gaͤhrung vorbereitet, und es geht Damit fols 
gender Geftalt zu: Nenn die Gerfte von dem aufs 
gegoflenen Waſſer que ——— — iſt, fo find das 
durch die fchleimigten Theile erweichet worden, und 
die öligten bloß gefteflee. Hierauf wird fie auf einen 
| Kaufen gefchüttet, da fie fich denn erwaͤrmet und era 
bißet. In Diefer Behandlung werden die Theile mebe 
und mehr fubeil gemacht, Daß die Gerfte nun in 
Keime und Faͤſerchen ſchießen kann. Es wird alfo 


das Band derer öligten, fauren und erdigten Theile 


mehr und mehr ausgedehnet und luͤftig gemacht und 
wenn Diefes gefchehen ift, denn heißt es: Die Gerſte 
iſt nun zu Malzgeworden, undesiftauch mit ihr eine 


folche Veränderung vorgegangen, daß da fie vorhero 


- Eeinen Geruch hatte, fie nun füßlich riechet und Zus 
5 ckerſuͤße 
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ckerſuͤße ſchmecket. Diefes Malz wird nun ausein⸗ 


ander gemacht, duͤnne geſchuͤttet, mit Schaufeln um: 


geworfen, und gelinde nach und nach getrocknet, wo: 
durch die innere Bewegung deffelben gehemmet und 
den: mehreren Auswachſen und DBerderbung vorges - 
beuget wird; fo dann wird es zu Schroot gemahlen, 
Damit ‚der Aufammenhang der Theile vollends ges 
frennet werde und der Eingang dazu von allen Sei⸗ 
ten offen ſtehe. 

8.9, Kieraufmerden die Fräftigen Theile aus dem 


Maͤlze mit kochendem Waſſer ausgezogen, Das 


erfie Ertract iſt das aller Eräftigfte und ganz füße, ° 
welches der Meifch genannt wird, dieſe Auslaugung 
mit Fochendem Wafler wird zum dritfenmale wieder« 


holet und darauf mit dem durchgeklarten Safte die 
legte Operation nämlich die Gährung vorgenommen. 


$. 10. Die Gaͤhrung hänge großentheils mit 
DBeyfügung der Hefen vom Waffer ab, als von eis 
nem beweglichen Körper, der fich unaufbörlich beives 
get, und alfo andere zur Gährung gefchiefliche Koͤr- 
per mit bewegen kann; fie fondert nun die oͤligten 
Theile vollends von ihren Banden los, und da diefe 


noch beweglicher als das Waſſer find i fo verftärfen 


fie auch deffelben Bewegung, daß es den falzigt und . 
erdigten Iheil der am wenigften beweglich ift nuns 
mehro kann angreifen, welchen es denn auch mit hin⸗ 
reißet; hiervon wird nun zwar die Gaͤhrung in ihrer | 
Wirkfamkeie etwas gehemmet und langfamer ges 
macht; allein durch die fortwährende innerliche Bes 
megung werden aus der ganzen fchleimigten Vermi⸗ 
fhung, die falzigten, erdigten, und öligten Theile 
inaufhoͤrlich aneinander getrieben, zerrieben, auf das 
allers 

\ 


e 
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alferzartefte geſchieden, dagegen aufs neue zu einer 


ganz anderen Geſtalt verbunden und zu einem wohl 
ſchmeckenden geiftigen Getränke gemacht. Jemehr 
nun diefer in die Gährung zu bringenden Materie 


beyſammen ift, je gleichformiger, anhaltender und 


nachdruͤcklicher geſchieht auch die Gaͤhrung. Ein 


ſolches Bier welches in Gefaͤßen von etlichen Tonnen 


gegohren iſt, unterſcheidet ſich von einem andern in 
einer Tonne gegohrenen (ob wol von eben demſelben 
Gebraͤude) darinn, daß jenes ſchmackhafter, ange— 
nehmer, herzhafter, dauerhafter und ſtaͤrker iſt als 
dieſes, ſo daß wenn beyde jemand zu koſten gegeben 
werden, würde derfelbe nimmer glauben, daß beyde 
- Proben -von einerley gebrauetem Biere berfämen. 

$. ı1. Zu alten Zeiten da die Künfte mit weniger 
Einſicht getrieben wurden, und daher die Sachen 
nicht allemal gut gerathen wollten, pflegte man feine 
Zuflucht zu allerhand abergläubiichen Mitteln zus 
nehmen, von welchen man glaubete daß dieſelben 
fumpathetifcher Weiſe wirfeten; zu unfern aufges 
Fläreten Zeiten follte man faum vermuthen, daß von 
dieſer vaͤterlichen Weiſe noch etwas an den Nach 
kommen wäre fleben geblieben; allein man fieht noch 


in einigen Brauhäufern, daß wenn das frifche Bier 


noch nicht in die Tonnen’ gefaffet worden, und ein 
Donnermetter läßt fich von weitem hören, wie behen— 


de man daran ift einen oder mehrere ſilberne Loͤffel 


darein zu werfen (an andern Orten wird auch in ders 


ſelben Abficht ein Stahl hineingelegt ) weil man einers 
feits glaubet, daß das Gewitter das junge Bier ers» 


ſchrecken, und es in der Gaͤhrung flöhren werde, ans 
dererſeits aber eignet man dem Silber und Stahl 


— 
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eine magnetifhe Kraft zu, dieſen beforglichen 


Schaden von dem Biere: abzuwenden, und es zu be⸗ 
fhügen. 

$. 12. Bor Jahren —— man ai —— 
Biere zu machen, da man zu gewiffen Kranfheiten 
dienlihe Kräuter und Gewürze mit dem frifchen 
Biere durchgähren ließ, zu jesigen Zeiten aber find 
dergleichen Arztneybiere ganz in Verfall gerathen, 
und es bekuͤmmert ſich Fein Menfch mehr darum; 
Dagegen aber wird doch noch an einigen Orten von 


geoifienläien Leuten eine Art Kräuferbier verfertigee 


in ber böfen Abficht das Haupt zu benebeln, und dem 


‚der viel davon trinkt, den Kopf toll zu machen, wozu 


der wilde Rosmarin oder Porfih fo befannt als bes 
ruͤhmt iſt. Ein ebenfalls gottloſer Betrug iſt auch 
derjenige, wenn Salz zum Bier gemiſchet wird, wel⸗ 
ches die Nafur diefes etränfs umkehret, daß es an 
ſtatt den Durſt zu flilfen denfelben * und beföra 
dern muß. 


. 13. Ich habe noch etwas von der Hauſenblaſe zu 
eigen; die fowol zur Klärung des trüben Weines als 
auch des Biers gebrauchet wird. Man befchuldigee 
Diefelbe, daß Die damit Flar gemachte Getränke ° 


Kneipen und Blähungen im teibe verurfachen follen. 


Ich alaube auch daß diefe Anfchuldigung ihren ges 
wiffen Grund hat, nämlich fo lange das Getränke 
fih noch nicht völlig gefeßt hat; wenn es aber fo viel 


Zeit bekommen fid) in einem verfehönerten Zuftande 


zu zeigen, und gan; klar und heile geworden ift, fo 

kann die Haufenblafe darum nicht, mehr ſchaden, weil 

fe mit dem trüben Weſen des Getränfes. allbereits 
| zu 
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zu Boden geſunken, und allda ungeſtoͤrt als ein 


bicklicher Leim liegt. —— 
$. 14. Es iſt merkwuͤrdig, daß wenn die Biere 


verfuͤhret werden, fo find fie an dem Drte, wohin fie 


r 
N 
j 


h 


gebracht werden, inggemein viel beſſer, als allda, wo fie 
‘gebrauet worden, 3. E. In Pillau ſchmeckt das 
Altſtaͤdtiſche Bier viel beffer und angenehmer als in 
Königsberg. Bey manchem Biere muß bey dem 
MWegführen noch unferwegens ein Guß Spriigvafe 
fer dazu kommen, wodurch es an dem Orte wohin es 
gebracht wird, weit mehr Belieben findet, als wenn 
diefe Berdünnung nicht mit ihm vorgegangen wäre, 
Beweiſe hievon haben wir an dem Inſterburgiſchen 
und Heiligenbeilſchen Biere. 

$. 15. Ein artiger Umſtand iſt auch noch anzu⸗ 


fuͤhren, daß manches Bier ohne Hinzuthuung der 


Hefen von ihm ſelbſt gaͤhret. Mir find zwey dies 
‚fer Art befannt ‚ naͤmlich: das Nuppinfche und das 


Domnauſche Bier. Von dem legteren Orte iſt mit 


wiffend: daß, wenn ein neuer Braufiewen zum era 
ftenmal zum Gaͤhren gebraucht wird, fo muß ihm ein 


vor allemal durch Hinzuthuung der Hefen fein Amt 


aufs Fünftige angemwiefen werden, nachhero gaͤhret 

das Bier allemal ohne dieſelbe. — 
. 9. 16, Das Bier iſt ein Getraͤnke, welches die 
nadrhaften Theile aus der Öerfte in ihrer Reinigkeit 
in fich faffet, Daher wächft dem menfchlichen Körper 
dadurch mehr Nahrung zu, als durch die Speiſen 


ſelbſten. Die Erfahrung beftärfer diefen Sag an 


allen vedlichen Biertrinkern, die dieſes Sabfal mit 
wieberholeten Maaßen zu fich nehmen, daft fie weni⸗ 
gen Appetit zum Eſſen haben, und gleichwol qut bey 

Selbe 
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$eibe bleiben, dieſe beftätigen in ihrem ganzen Leben 
die Wahrheit des alten Spruͤchworts: Wo der 
Braͤuer * da kann der Baͤcker nicht —— 
bergen. 

| $. 17 Meine Aoficht bey der — ber 
hiefigen Biere ift dahin gerichtet, die Stärfe und die 
nahrhaften Theile derfelben fo viel in einem Quart 
befindlich ſind, nach dem Gewichte zu beſtimmen. Die 
Staͤrke des Bieres ſtecket in dem Weingeiſte, den ich 
aus gedachtem Maaße herausgebracht habe, und die 
nahrhaften Theile find der Extract, welcher bey ge-⸗ 
linder Abrauchung eines jeden Bieres zuruͤckgeblie⸗ 
ben iſt. Nachdem nun ein jedes unſerer Biere von 
denen beyden Beſtandtheilen mehr oder weniger in 
ſich haͤlt, nach dieſer Richtſchnur faͤlle ich auch das 
Urtheil uͤber unſere Biere, und halte das Altſtaͤdtſche 
vor das ſtaͤrkſte, demſelben folget das Loͤbenichtſche, 
dann das Kneiphoͤfiſche und zuletzt das Weizenbier 
aus dem Muͤnchhofe. Welche aber hinwiederum 
mehr Nahrung unſerm Leibe geben; hierinn gebuͤh⸗ 
ret dem Kneiphof der Vorzug, gleich darauf folget 
das Altſtaͤdtſche Bier, hierauf das lobenchach⸗ und 
den Schluß macht das Weizenbier. 

§. 18. Zu dieſer Unterſuchung Babe ich — gute 
ausgelegene Biere genommen, und weil ich meinen 
guten Freunden die Urſache dabey geſagt habe, ſo 
glaube, da ein jeder von ſeiner Fabrike Ehre haben 
will, daß ic) das befte und ſtarkſte Bier bekom⸗ 
men habe. | 

$. 19, Die Sorten Bier, % viel ich ihrer habe 
erhalten fonnen, babe ich gehörig unterfucht, und 
aus ein Quart derfelben habe an ftarkem Wein 
| geile, 
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giſte, und hart getrockneten Ertract befommen. 
Naͤmlich: 

Weingeiſt. 
Quart äefces Die lt 63801) » Aysoth, 
1 = $öbenichtfches 6*Loth 4 Soth. 


4 Kunueiphoͤfiſches = =» s&Soth = 5 Loth. 
1.» Meizen 2.» 33%0th,.» 3 toth, 
"I s Danger Doppe » 9,00, 3156 Soth, 
1 ». Scippenbeilfhes ⸗6 Loth » 4 Sorh. 


$. 20, Ehe ich et fchließe, fo muß 
ich noch zur Euriofität den Unterfcheid des Gehalts 
der  hiefigen und der DBerlinifchen Biere zeigen, 
. welche leßtere der fel. Herr Hofrath Neumann zu 
feiner Zeit unterſucht und in feiner Abhandlung fol⸗ 

gendes afgegeben bat. 
| Weingeiſt. Extract. 

1TQuart Berliniſch Braunbier 

hat geliefert RR 1L$oh » » 93 8oth. 
De Anderes rinbier Akad 93 Loth. 
Weißbier ⸗138th⸗13Loth. 
I» = »bram Speifebier s 38h „7 Loth. 


Man ſieht alfo aus Gegeneinanderhaltung der 
herausgebrachten Beſtandtheile, daß die Königsber« ⸗· 
giſchen Biere — ſtaͤrker, als die —— 
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| Das Sal alcali fixum ——— oder 
mie das unterirdiſche feuerbeftändige 
Laugenſalz, ift zu alten Zeiten uns 
I» & ter dem Namen Natrum oder Ni- - 
| trum eine ganz befannte Sache gemwefen. Wir fin⸗ 
den davon in Plinii hiftor. natural. Lib.XXXI. c. ıo. 
‚eine ſchoͤne Stelle, woraus man fich von der. Ber 
i 92 ſchaffen⸗ 


J 
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| ſchaffenheit des damaligen Nitri einen 2 if ma- 
chen Fann. Nach der deutſchen Ueber etz 
ten Plinii Worte am angezeigten Orte f 
maßen lauten? „Ich ann es nicht lang anſtehen 
laſſen, von der Natur des Nitri, welches nicht viel 
vom Salze unterfehieden ift, zu reden, und das um 
fo viel forgfältiger,, weil es offenbar ift, daß fo gar 
die Aerzte, welche von demfelben gefchrieben , deſſen 
Natur nicht verftanden ‚haben. Keiner hat von. 
demfelben mit folhem Fleiße gehandelt, als der 
Theophraft * Das, was in Medien in Thälern 
bey dürrer. Zeit erzeuget wird, iſt klein, welches man 
| Halmyrhagä nennef. Dasjenige Nitrum, welches 
in Thracien bey der Stadt Philippi gefünden wird, 
ift auch von einer Fleinern Art, und unrein, wegen 
der untermiſchten Erdtheile. Man nennet e8 —— 
Denn man hat niemals aus der Aſche vom Eichbau⸗ 
me viel Nitrum machen koͤnnen, deswegen ſchon 
laͤngſt dergleichen Verſuche gaͤnzlich unterlaſſen wor⸗ 
den. Aber an vielen Orten findet man ein ſolches 
Waſſer, welches Nitrum mit ſich fuͤhret, doch ſo 
wenig, daß es Dadurch A verdicket * 
ann. 






* Theophraſtus Ereſius an den Pine allbier 
gedenkt, war ein Schüler, Liebling und Nachfol- 
ger des Ariffoteled, und ſtarb im Fahre der Welt 
3708, , in einem Alter von 85 Jahren, in welchem: 
er ſich doch über die Natur beklagte, daß fie den 
Kraͤhen und Hirfchen ein längeres Reben,” old den 
Menfchen, verliehen, da jene es doch nicht nöthig 
hätten. Er hat viele philofophifche Bücher ges 
ſchrieben, von denen aber ein n guter Weil Beh 


gegangen. 
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kann Das befte Nitrum ift haufig anzufreffett 
in Litis * in Macedonien, weiches man Chalaftri- 
zum ** nennet, es iſt weiß, rein, und koͤmmt dem 
Salze am nächften. In Aegypten aber wird es faft 
‚auf eben die Weile gemacht, wie das Salz, ohne 
nur, daß man in die Sal;gruben Seewaſſer, indie 
Behaͤltniſſe aber, wo das Nitrum gemachet wird, 
Waffer aus dem Nilftrome gieft,. 
Aus diefer Befchreibung des Plinii fieht man 
offenbar ‚, daß das Nitrum der Alten 
1) Zir Grundurfache das gemeine Salz habe, 
2) Daß e8 bey dürrer Zeit in den Thälern 
auswochfe, 
id Daß es auch in den Waͤſſern erzeuget 
werde. 
4) Daß es ein valttcliche Salz fen. 


Wenn man nun eine Vergleichung des unterirdi⸗ — 


ſchen Laugenſalzes mit dem Nitro oder Natro der 
Alten anſtellet; ſo wird ſich unter beyden eine ſolche 
genaue Aehnlichkeit finden, daß man an der Wahr- 
beit, wie eines eben Das, was Das andere ift, nicht 
. mehr zweifeln ih | 
2. 
In den neueren Zeiten ik das Nitrum der Al⸗ 
ten ganz in Vergeffenheit gerathen , man wollte gar 
— nicht 
* Zum Anſchuß der Cryſtallen. 
 ** Litis wird wol der Name des Ories in — 
nien feyn, wo dag beſte Nitrum zu finden geweſen, 
obgleich das Wort unſtreitig durch die Abſchreiber 
verunſtaltet iſt, daher das in und die verſchiede⸗ 
* nen Leſearten Letis, Clytis, Lichnis komnen. 
Er Vermuthlich von der Stadt Chalaftra. 


* 


1.0 Vom Laugenfale 


nicht — daß ein wahres — laugen⸗ 
ſalz in der Welt zu finden wäre, kurz, dieſes ⸗ 
liſche Laugenſalz, ob es gleich ſein Daſen Feiner Kunft 
zu verdanfen hatte, gehörte mit in das Berzeihniß 
der verlornen Künfte. Dagegen machte man ſich 
einen falfchen Begriff davon, und glaubte ſteif und feſt, 
daß dergleichen Salz nichts anders, als eine laugen⸗ 
hafte kalichte Erde waͤre, die ſich in dem Kochſalze 
und in den Geſunbbrunmen BAD ie 





$ | 
. Der unermüdete Fleiß —* Naturforfher Bat 
/ diefer verborgenen Sache näher nachgefpühret, und 
man ift feit einigen Jahren fo glücklich gewvefen, ein 
unterirdifches feuer-beftändiges Laugenſalz in Cryſtal⸗ 
len, theils in ziemlic) veiner Geſtalt zu finden, theils 
aus einigen natuͤrlichen Körpern auszufcheiden ‚ und 
dadurch allen bisherigen. Zweifel gänzlich zu heben. 
Meines Willens hat. der. auch nad) dem. Tode ber 
rühmte Bergrath Henkel diefes Salz am erften von 
neuem auf die Bahn gebracht, noch weiter iſt dar⸗ 
innen Cramer und Gellere gefommen;, Die befte 
Nachricht aber findet man in des fehr ge chickten 
rußiſch⸗kaiſerlichen Oberapotheker, Herrn Modei, ſchoͤ— 
nen Abhandlung von den Beſtandtheilen des Borax 
bey Gelegenheit der Unterſuchung eines gewiſſen per⸗ 
ſiſchen Salzes, Y 


$ 4 
Bor fic allein und zwar ziemlich r rein, wird das 
natuͤrliche Laugenſalz an verſchiedenen Hrten gefun: 
den. In Henckelii Mineralogia auf der x7ten Seite 
lieſt man: daß der ſelige Herr Bergrath Henkel an 
einem ar te in ber tg Brandenburg. es — 
allwo 
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le der, Erde gewachſen geivefen. Diels 
leicht iſt diefes das natürliche Salz, welches der 
Her D Ds Findefellen dem Herrn Bergrath zugefande 


hatte, und, zu Bestrom in dev, Mark, im Sommer 


aus dem ‚Sande hervorgewachfen wars = Granger, 


ein neuer franzöfifcher Scribent, giebt die Nadyricht, 
daß das Natrum am Boden des Sees Medeby jaͤhr⸗ 
lich zu. 150000 Pfund gegraben werde „und Herr 
Oberapotheker Model fchreibt in feinem vorangezeigs 


ten Tractate: daß das ihm von hoher Hand zur Uns 
terſuchung zugefchickte perfifche Salz (melches außer 
wenigem-Kochfalze meiftens aus dem 'mineralifchen 


| Laugenſalze beſteht) am Grunde der Seen, welche 


gemein Salz fuͤhren, haͤufig vorhanden ſey, und in 


den heißen Tagen, durch sus des zen 


zu Grunde ſinte. 


9 5 Ä 
| Sm andern Körpemn- 5 finder man 
unſer Salz in allen Sauerbrunnen,, «und vornehm⸗ 
lich im Carlsbade und im Egerwaſſer, am ‚meiften 


‚ „aber ift es in der Soda, welche aus den Kalifräus 


“ _ lm 


tern gemacht wird. Spuren davon zeigen ſich auch 
on dem. Tartar. vitriol., Arcan. duplic. an dem 
Nitro, an den —— dem Sale, mirabili Glaub, 
und an der Soda, an welchen zum eheil ein weißes 
Haͤutchen hie und: da-fich zeiget, * at ben m. 
zen Koͤrper umgiebt. 


Die Abkunft dieſes ——— Feuenbeſtan— 


digen Laugenſalzes iſt wohl außer allem Zweifel in 
dem Kochſalze ſelbſt zu ſuchen und zu finden. Wie 


es aber damit zugehe, daß das Kochſalz zu einem 
Pe * wirk⸗ 


‚wirklichen taugenfalze, — Pr in Es 
barftellet, werden koͤnne, das ift eine Frage, die 
man zur Zeit noch nicht gehörig beantworten Fan, 
Am wahrfgeinlichften möchte wohl ſeyn, daß das 
gemeine Salz im Waſſer durch die Länge der Zeit 
mittelſt der: Sonnenhige,, "Luft und Wetter in einen 
ſolchen Zuſtand gebracht werden fönne, And mer 
Fann wiffen, ob nicht das Feuer felbft vermögend ift 
diefe Veränderung mit dem Kochfalze zu beivirfen, 
wenn ein und anderer Umftand mit dazu fomme, 
Mir fcheinet diefe Sache nicht fo unmöglich zu feyn, 
da felbft die feuerfpeyenden Berge zu dieſer Vermu⸗ 
ehung Anlaß geben; denn was ift der feurige Aug- 
Fluß aus denenfelben (die Lava genannt )’anders? 
als eine glafichte Materie, da mittelft diefes Laugen⸗ 
ſalzes, Vulcanus in feinem ungeheuren Feuerofen 
allerhand Mineralien in einander ſchmelzet, und die⸗ 
ſelbe ſodann zum gaͤnzlichen Verderben der umliegen⸗ 
den Orter ausſprudelt. Wir ſehen ferner die wirk— 
liche Umkehrung und Verwandelung des Kochſalzes 
in ein mineraliſches Laugenſalz, und zwar vermit⸗ 
telſt des Feuers an der Soda, welche von denen an 
der See wachſenden Kraͤutern, die mit dem Waſſer 
vieles Seeſalz in ihrem Wachstume gezogen haben, 
durch die Berbrennung gemacht wird, Ob nun 
hierbey das Kochfalz , vermoͤge der von der Natur 
veranftalteten Fünftlichen Vermiſchung (des gedach⸗ 
ten Salzes) mit den Säften der Sodafräuter etwa 
in die Verfaffung gefeget werde, mittelft des Feuers 
ein unterirdifches Laugenſalz zu werden ‚ folches laͤßt 
ſich noch nicht mit Gewißheit beſtimmen, obſchon 
ie der — das letztere wirklich ar 
$7 
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Pr I Dir Gebrauch her —— in 
der Soda, iſt von alten Zeiten ber größrentheils 
mechanifch, indem.-daffelbe zum Seifenfieden und 
zum Färben gebrauchet wird, und den Töpfern zue 
feſten Glaſirung ihrer Gefchirre diene. Ja die 
Soda ift, in Anfehung diefes Salzes, auf den Glas— 
- hüten fo unentbehrlich, daß ohne diefelbe Fein dauer⸗ 
um. und feines Glas gemachte werden kam. 


$ 8 

Dagden ift der mebicihifhe Gebrauch dieſes 
Salzes, außer dem Sal de Seignette, nicht weiter 
bekannt. Nach meinem Erachten muß es alle die, 
Tugenden und zwar in einem hoͤhern Grade beſtzen, 
welche dem vegetabiliſchen Laugenſalze in der Medis 
cin zugeſchrieben werden; und dieſes ſchluͤße ich aus 
folgenden Gründen: 

1. Iſt diefes mineralifche $augenfalz zaͤrter, und 
am Gefchmade gelinder, als das aus dem Plans 
% zenreiche. 

2. Die vortreffliche Wirkung der Sauer: und 
Gefimdbrunnen in hartnaͤckichten Krankheiten, hänge 
größteneheils ab von dem in ihrer Mifchung befind⸗ 
lichen unterivdifchen Laugenfalze; dieſes beftäriges , 
der erwünfchte Effect, welchen | 

3. Die daraus verfertigee Mirtelfalze leiſten, 
als: das Carlsbader⸗ Eger⸗ Seidſchuͤtzer⸗ Engliſche 
Salz ‚ und des Glauberi Wumderfalz. 

Hiernaͤchſt hat dieſes unterirdifche Saugenfalz 
vor dem aus dem Pflanzenreiche noch die befondere 
| Eigenſchaft voraus, daß es Feine Feuchtigkeit aus 
| der Luft wie Iegteres an ſich zieht, und die daraus 
5 verfer-⸗ 
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— ſogenannte Terra foliata — ſich i in 
der Luſt faſt eben fo. Beyde Stücke ſind alſo ſehr 
bequem unter Pulver zu miſchen, die ſonſt von dem 
Laugenſalze aus dem vegetabiliſchen Reiche und der 
daraus gemachten Terra foliata tartari i id * 
und ſchmierig werden. ni — 


Daß das mineraliſche RER as 
ſalz aber nach der bisherigen Meynung keine bloße 
laugenhafte Erde, ſondern ein Wahnes — ſey, 
ſieht man daraus: — 

1. Loͤſet es ſich im Waſſer gänzlich, ru 

2 Schießt es in ordentliche Cryſtallen an — 

$. 10. | 

Die Hauptfennzeichen, welche biefeg unterlkbi 
| ſche Laugenſalz mit dem aus dem TEEN ‚ges 
mein baf, find folgende: ist. 

1. Es braufet mit allen Säuren auf. 

2. Es ſchlaͤgt die in den Säuren, aufn 
Körper nieder. 

3. Mit den Sauerfalgen wird es zu einem Nie 
telſalze. J 

4. Mit Salarmoniak vermiſchet Ferſtdret 
denſelben, und ſtoͤßt den fluͤchtigen Theil davon weg. 

5. Die blaue im Waſſer aufgeloͤſte Farben ver⸗ 
wandelt es ins Gruͤne. 

6. Die Aufloͤſung des: J —— im 
Waſſer ſchlaͤgt es orangefarbigt nieder. 

7. Mit zarten diſtillirten Oelen wehhet es eine 
ſeifenartige Maſſe, und 
8. Mit den Senken, ve — eine ed 

fommene Seife, — 4 rasen 
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9. 9. Mit Salarmoniaf deſtillirt ‚ giebt es eben fo 
ein trocenes Sal volatile, ‚als, mit dem: degetabilifchen 
— 

20. Den Schwefel loͤſet es foroot i im wodenen, 
als auch im naſſen Wege auf. 
II, 

Hinwiederum unterſcheidet es ſich von dem Sau 

- genfalze aus dem Pflanzenreiche darinn: 

1. Es ift gelinder am Geſchmacke, als jenes. 

2. Ben trockener uuft, und noch geſchwinder in der 
Waͤrme, zerfaͤllt es zu einem weißen zarten Pulver. 
3. Es zieht die Feuchtigkeit aus der Luft nicht 

an nf 

4. In der Hitze ſchmelzet es ſo leicht wie Butter. 

5. An und vor ſich ſelbſt ſchießt es in ſternfoͤr⸗ 

mige Cryſtallen. 

| 6. Zuletzt will die Auflöfung nicht mehr eryſtalli⸗ 
ſiren, ſondern fie dicket ſich nun mehr und mehr an, 
wenn man diefelbe aber ſchuͤttelt, alsdenn geſteht fie 
auf einmal, und wird ein fefter Salzkoͤrper. Dies 
fes thun alle Salzauflöfungen , die in ihrer Mifhung 
ein mineraliſch Laugenſalz haben. 

7. Mit der DBitriolfäure machet es ein leicht⸗ 
fluͤßiges Salz, welches ſich in wenigem Waſſer aufs 
loͤſet; da hergegen das vegetabiliſche Saugenfalz mie 
gedachter Säure ein. ftrengflüßiges und im Waffer 
ſchwer aufzulöfendes Salz giebt. 

8. Mit gereinigtem Weinſteine machet es das 

Sal de Seignette in großen Cryſtallen aus. 

9. Wird es mit der Eßigſaͤure gefättiger, fo lies 

- fert es zarte nadelförmige Tryſtallen, welche in ber 

au beharren. Dabhingegen mit dieſer Saͤure und 

dem 
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* Fe $augenfalze ein — ent⸗ 
ſteht, welches die Feuchtigkeit aus der en (nel | 
an fich zieht und ganz zerfließt. 

10: Mit dem Salpetergeifte verfeßt, ; * 
man einen wuͤrfelfoͤrmigen Salpeter, welcher als⸗ 
denn langſpießigt wird, ſo man * —— 
ſalz an jenes Statt gebraucht. ; 

12. 

Das unterteilt feuerbeftändige — 
kann man erlangen aus dem Carlsbader Salze, 
wenn ſolches gehoͤrig gereiniget worden; am bequem⸗ 
ſten aber bekoͤmmt man es aus der Soda, nur weil 
dieſelbe neben dem vegetabiliſchen auch rein Kochſalz 
und ein Sal mirabile bey ſich fuͤhret, ſo muß man 
dieſe nicht dazu gehoͤrige Stuͤcke vorher abſondern, 
da man denn ein reines mineraliſches und feuerbe⸗ 
ſtaͤndiges Laugenſalz in glänzenden Erpftallen erhält, 
welche auf einer — Amps. ——— 


$ 

- Weil die Soda in einer gg Anverwondeſcheft 

mit unſerm Laugenſalze ſteht; fo werde ich bey dieſer 
Gelegenheit von berfelben auch etwas ſagen. Es iſt 
bekannt, daß dieſelbe in den alten Zeiten nur allein 
aus den Kraͤutern Kali gemacht worden, und zwar 
durch die Einaͤſcherung und Auslaugung des Salzes, 
Merret in feinen Anmerfungen über Neri arten vi- 
trariam ſchreibt: Daß in Spanien und Aegypten 
längft vem Mittelmeere die Kalikräuter ordentlich 
gefäet würden, um nur viel Soda machen zu koͤn⸗ 
nen; in den neueren Zeiten aber hat man ſich die 
Mühe niche mehr gegeben, fondern da man wahr» 
genommen, daß auch andere Kräuter ; welche. —* 
I. der 
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der See wachfen ‚ eben fowol das Seeſalz v vermit⸗ 
telſt des Waſſers in ſich nehmen, ſo verbrennet man 
nunmehro alle Kräuter ohne Unterſchied die laͤngſt 
der See wachſen, und machet die Soda daraus, 
und da dieſelbe in vielen Laͤndern auf verſchiedene 
Arten verfertiget wird, fo hat man auch ſo vielerley 
Sorten verfelben, nämlich: ‚die alifantifche oder 
- fpanifche, die carthagenifche, burgundifche, cherbur= 

sifche, die orientalifche, welche aus Syrien fommt, 
und die aftrachanifche, welche mit der fpanifchen von 
gleichem Gehalte und Beſchaffenheit ſeyn ſoll. 


14. 
So vielerley Sorten der Soda es alſo giebt; fo 
verfchieden wird auch eine von der andern bey ge= 
nauer Anterfuchung befunden; welcher. Unterſchied 
wohl hauptſaͤchlich daher fommen mag, weil nur 
bloß gemeine $eute fih mit Verfertigung derfelben 
abgeben, die es denn nicht eben fo genau nehmen, 
-und überall gleich ordentlich und reinlich verfahren 
‚werden, zumal, wenn einige die Sodafräuter wohl 
gar erftlich faulen laffen, und fie nicht gehörig trock⸗ 
nen. Zum Beweiſe, daß eine Sorte Soda von ber 
andern in gemiffen Eigenfihaften in der That unters 
fehieden ift, will ich einige Erempel anführen. . Der 
felige Here Bergrath Henkel hat feine Soda nicht 
zum eryftallifiven bringen koͤnnen, fondern die Auflöa 
fung ift ein Salzflumpen gervorden; dagegen aber 
bat er mit dem Salze zugleich die in der Soda bes 
findliche blaue Erde mittelft Falten Waffers auflöfen 
koͤnnen, und überdem hat er ein vegetabilifch Laugen⸗ 
ſalz und ein Sal mirabile nebſt einem Theil Kochfalz 
darinn gefunden, Herr —— Model hat 
| erwaͤhnte 
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erwähnte Salze ebenfalls aus der. Soda aus Aftras 1 


chan, und der aus Hamburg befommen, ‚nur die 
"blaue Farbe hat fi) nicht mit kaltem, ia 3 mit 
heißem Waſſer auflöfen — R 


Ich habe weyer ley Seh der Soda anterſu⸗ 
chet, davon die eine lange Jahre gelegen hatte; an 
beyden habe folgendes wahrgenommen: 5 

1. Die Auflöfung mit ‘kochendem Waſſer ſah 


gelbbraͤunlich aus, und roch nach Schwefel. Bon 


diefer klaren Auflöfung goß ic) etwas in drey Zucker⸗ 
gläfer, und fättigte eines mit der Bitriolfäure ‚ das 


zwote mit der Salpeterfäure , und das dritte mit der 


Kochfalsfäure, in allen dreyen Gläfern fand ich des 


folgenden Tages eine blaue Erde ‚ welche fich nieder» _ 


gefchlagen hatte, nur weil mit dem heißen Waſſer 


fidy zugleich einige Falferdichte Theile mit auflöfen, 


fo war auch meine blaue Farbe dadurch verunrelni⸗ 
get und gar nicht lebhaft. 

2. Die zwote Probe machte ich mit kaltem deſtil⸗ 
lirtem Waſſer dieſe Aufloͤſung ſah gelblich aus, und 
roch nicht im geringſten nach Schwefel. Ich machte 
den vorigen Verſuch in dreyen Glaͤſern, mit den 
drey mineraliſchen Saͤuren, und fand nachher eben⸗ 
falls in jedem Glaſe die blaue Farbe, und zwar mit 
dem Unterſchiede, daß dieſe viel lebhafter war, als 
die vorherige, denn mit dem Falten Waffer hatte 
fih feine Kalferde mit aufgelöfet. Das ſchoͤnſte 
lau aber erhielt id) aus dem Glaſe, worinn ich 
den Verſuch mit der Vitriolſaͤure angeftellee hatte, 
Das was ih hierbey noch anmerke, iſt dieſes: weil 
bie ‚gefärbte Erde in meinen — Sorten der Soda 


a 


des unterirdiſchen Reiches. 127° 


Br kaltem Waſſer aufloͤſen laſſen, ſo ſieht man 


8, daß die gefärbte Erde vorher I im 
Salze der Sode aufgeloͤſt geweſen iſt. 
tr $. 16, 


Das was von der Aufidſung der Sode 


 Bteibe, iſt eine unauflösliche eifenhafte und wahre | 
Kalkerde, die weißgrau ausfieht und in das Blaue 


i 


ſchielet, und diefe Erde machet bie Hälfte des Gan⸗ 


h. gen nad) bem Gewichte * 


F 
Aus der Aufloͤſung # Soda foot vor ſich 


| ſelbſt, als auch da ich einen Theil derfelben (um das 


vegetabilifche Saugenfalz darinn zu entdecken‘) mit der 


Vitriolſaͤure fättigte, und mit dem Abrauchen der 
. überflüßigen Feuchtigkeit bedachtfam verfuhr, bekam 
ich nicht Das geringfte von einem Tartaro vitriolato 


zu ſehen, welches doch unausbleiblich Härte geſchehen 


muͤſſen, wenn in meinen unterſuchten Soden ein Lau⸗ 
genſalz aus dem Pflanzenreiche geweſen wäre, ſon⸗ 


dern ſowol die erſte Aufloͤſung an ſich, als auch die 


letztere Vermiſchung mit der Vitriolſaͤure gaben 


nichts anders, als ein Sal mirabile in glänzenden 


langen Spftallen, 


Machdem ich nun Mi Sorten der Soda von 
denen nicht zu meinem Zwecke dienlichen Beymi« 
ſchungen des Salis mirabilis und des Kochfalges mit 
allem Fleiße gereiniget hatte, fo bekam id) das, was 
ic) in der Soda gefucher hatte, nämlich: ein mines 


raliſches, wahres und feuerbeftändiges Saugenfalz in 


ſchoͤnen weißen Cryſtallen, welche fich in anderthalb 


mal ſo ſchwerem Waſſer wieder aufloͤſen laſſen. 


$ 19. 
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N Ba 3: 

Sätifiic fann ich. — Zweifel FR ver» 
bergen, worinn mich die Unterfuchung der zwo ver 
fhiedenen Sorten der Soda gefeßer hat. Ich weiß 
nicht, ob man fort mehr der Maturgefchichte ficher 

glauben darf: daß die Soda nur allein aus denen 
an der See wachſenden Sodafräufern gemacht, und 
fonft aus feinem andern Körper hergenommen wuͤr⸗ 
de, da ich in meinen unterſuchten Soden 

1. nicht eine Spur, eines Salzes aus den Des 
getabilien;z 

2, auch in der Soda ſelbſt nicht eine e vegetebili 
ſche Kohle, die doch ſonſt, ſo klein ſie Kai wäre, 
darinn ſeyn wuͤrde; 

3. keine vegetabiliſche Aſche, ſondern eine lau⸗ 
tere eiſenſchießige Kalkerde, mit einem Theile eines 
groben Sandes vermiſcht, gefunden Moden: ar 
Wuaͤre ich vor dem Vorwurfe einer Ketzerey ges 
fichert, fo würde ich freu heraus fagen: daß ‚meine. 
unterfuchte zwo Sorten Soba fein kuͤnſtlich gemach⸗ 
tes, ſondern ein ganz natuͤrliches unterirdiſches Lau⸗ 
genſalz, und vielleicht das Agrium des Plinii, naͤm⸗ 
lich eine unreine Er des Di ‚ober. Natri der. 
Alten wären. 
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II 
Schreiben aus Paris 


von dem Wunder, 
fo fich neuerlich in letzterer Stadt 


ereignet, 


da ein Heiliger ein beſchadigtes Knie im 


Traume geſund gemacht haben foll. 
Nebſt der Antwort, 


Aus der Bibliotheque Francoife, ou Hifteire litteraire de 
laFrance, To. XXIII. P.2. à Amft. 1736. Art. .4 
E. 256-270. 


| Lieberfegt und mit Anmerfungen erläutert 


von D. K. 
Dein Her, 


an erzählet allhier eine Begebenheit, welche 

ſich in Ihrer Stadt zugetragen hat, und 
eine naͤhere Unterſuchung verdienet. Ich 
hoffe, Sie werden die Guͤtigkeit haben, und meine 
itte erfüllen. Es ift nichts weniger, als ein groſ⸗ 


25 Band. J ſes 


an einen Sreund in Rouen, | 


— 


130 Bon einem under, $ unge 


fes Wunder Mat bat mie folgende Umfiänbe da 
von berichtet, 

Jungfer Hebert "welche auf dem Sande, ohne 
seit Bonille, vier Meilen von Rouen wohnet, be⸗ 
kam vor zwey Jahren von einem Pferde mit dem 
Fuß are Schlag ans Knie, welches davon zer⸗ 
brach, fo, daß die Knieſcheibe eine ganz umgekehrte 
Sage bekam. Ein Wundarzt verſahe dieſen Theil 
mit Schienen, und verrichtete die Cur dermaßen gut 
oder ſchlecht, daß ſie lahm wurde. Hierauf fragte ſie 
alle Aerzte und Wundaͤrzte in der ganzen Gegend 
um Rath. Die Männer, welche fih mit Einrich⸗ 
tung der. Glieder, und die Weiber, welche fic) mic 
Streichung und Ziehen des Leibes abzugeben pfle= 
gen, auch fo gardie Scharfrichter gieng fie nicht vor- 
ben: fie gaben ſich aber insgeſammt vergeblihe Mühe, 
und erfannten die Krankheit für vollfonimen- unheil⸗ 
bar. Sie ſich inden Umſtaͤnden, daß das kranke 
Bein nur bloß noch, vermittelſt duͤnner Haͤutchen, 
am Knie hieng; es war beynahe einen halben Fuß 
laͤnger, als das andere, und die Wundaͤrzte waren 
bereits willens, es abzuſchneiden. Die Patientinn 
hielt ſich damals zu Rouen auf, und hatte ſich ent⸗ 
ſchloſſen, ihren Fuß, fo wie er war, zu behalten, und 
ihr Vermögen ins Hoſpital zu geben , damit fie ihre 
übrige Lebens zeit hindurch in felbigem bleiben koͤnnte. 
Sie hatte auch bereits ihre Schuhe, als ein Zeug, 
ſo ſie nicht mehr brauchen koͤnnte, weggeben. er 

Auf inftändiges Zureden einer gewiſſen Nach⸗ 
barinn, uͤbergab ſie ſich dem heiligen Jean de Dieu, 
dem Stifter des Kloſters der barmherzigen Re | 

— er, 


- 
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dei Sie ſetzte ihr Vertrauen auf ihn, ließ ein neun 
taͤglges Geberh anſtellen, und rief ihn ordentlich des Ta⸗ 
ges drey bis viermal an. Den Sonnabend vor Oſtern 
fiel fie zu Mitternacht in einen tiefen Schlaf, und zwar 
wider ihre Gewohnheit, indem fiefonftimmer die gane 
Macht hindurd) gefchrien hatte, Um fünf Uhr des 
Morgens erblickte fie im Traume zu ihrer Geiten 
"den heiligen Jean de Dieu, in der Kleidung, welche 
die barmherzigen Brüder zu tragen pflegen, Die« 
fer Heilige neigte fih zweymal, und fahe fie von forn 
mit holdſeligen Blicken an, und fagte ihr im Zu« 
ruͤckbegeben ins Ohr: Setzet euer Vertrauen 
auf Gott, und empfehlet euch dem jean ve 
Dırv. Bor Schreien ermachte fie, fie richtete | 
fi auf, und fühlte in demfelben Augenblice eine 
Ealte Hand, weiche ihr Knie anfaßte, es auf eine 
rt, fo ihr Schmerzen erweckte, bewegte, und ein fo 
Starkes Knacken darinn verurfachte, daß man es bis 
bey dem Nachbar hätte hören koͤnnen. Als ſie noch 
mehr erwacht war, befühlte fie es, bewegte es ohne 
‘Schmerzen; rief helle aus, daß fie wieder gefund waͤ⸗ 
‘re, fprang aus dem “Bette, lief zu ihrem Wirche, 
und erzählte ihm die Begebenheit, und wohnte noch — .. 
Denfelben Morgen der Meſſe bey ven Carmeliteen 
in einer benachbarten Kirche bey. Man fagt and, 
daß ein beftändiger Zulauf von ungemein vielen, 
und zwar den vornehmften Perfonen, bey ihr fen, 
und der Erzbifchoff diefes Wunder unverzüglich durch 
Anſtimmung des ambrofianifchen tobgefanges, Auch 
Haltung der Mefie des heil. Geiftes, und auf andere 
in dergleichen Faͤllen uͤbliche und vorgeſchriebene 
J2 a: 


2 Won einem Wunder, | 


Weiſe beglaubet machen ſoll. Sch erwarte über alle 
dieſe Kae Ihre Antwort, und bin > | 


Antwort. 


Sie haben, mein Kerr, zu genauer Unterſu— 
chung der mit der Jungfer Hebert vorgegangenen 
Wundercur, eben Ihren rechten Mann an mir ge⸗ 
funden. Ich habe mich nad) allen Umftänden bey 
ib aus dem Grunde erfundiget, und hoffe, Ihre 
Meubegierde Hinlänglich befriedigen zu koͤnnen. Sie 
wiſſen, daß eine Begebenheit nad) den verfchiedenen 
Arten, wie man felbige erzählet, ein ganz ander An⸗ 
fehen gewinnt, und alfo werden Sie fo gut ſeyn, 
und erlauben, daß ein jeder von ung feine Art zu er- 
zählen habe. Man bat ihnen die Öefchichte von der 
Jungfer hebert‘ ungefähr auf ſolche Art binter« 
+ bracht, wie fie ausfehen muß, wenn fie ein Wunder 
darſtellen foll ; ich will fie Ihnen nad) der Wahr- 

heit, das ift, nach Ausſage der Patientinn, nach dem 
eigenen Auffag des Wundarztes, des Herrn Mar⸗ 
band, welcyer vor ihrer Genefung faft drey Wo⸗ 
den lang mit ihr umgegangen, und der Beſchauung 
des wiederhergeſtellten Theils gemaͤß, mit welchem 
ich ſieben Tage nach dieſer gluͤcklichen Veraͤnderung 
eine genaue Unterſuchung vorgenommen habe, dar⸗ 
legen. 

Die Jungfer Hebert mar wirklich vor zwey 
Jahren von einem Pferde mit dem Fuße vor ihr 
Knie gefehlagen worden; es war aber felbiges we⸗ 
Re zerbrochen noch, verrenkt worden. u eng 

| rank⸗ 


Krankheit beftund in einer ftarfen Quetſchung der 

nervigten Theile diefes Gelenfes *. Die gewoͤhn⸗ 

lichen Mittel hat man bey diefer Duerfchung vergeb- 

lich gebraucher. Diefe Perfon war ihre ganze $es 

benszeit hindurch ſchwaͤchlich, ungeſund, und mit 

ſchmerzhaften Falten Flüffen behafter gewefen. Man 
. behauptet, daß alle diefe üble Befchaffenheiten ihres 
Körpers auf diefes Knie zufammen gekommen, ders - 
geſtalt, daß anftatt die von dem vorher befommenen 
Schlage entftandene Quetſchung fich hätte zertheilen 
- follen, eine Anhaͤufung und Stockung dafelbft ent 
ftanden ift, melche man in der Wundarzeneyfunft, 
‚eine gleichfam verfteinte Geſchwulſt, (Scyrrhus) oder 
Steifigkeit und Unbeweglichkeit des Gelenke, (An- 
.chylofis) zu nennen pflege. Diefer Schwulft war 
mit graufamen Schmerzen von der Hüfte an, bis 
unten in den Fuß hinunter vergefellfchaftet. Man 
hatte allerhand Mittel aufgelegt, jedoch hatte ſich une 


- ter felbigen doch eins gefunden, welches eine fo vor 


treffliche Wirkung gehabt, daß unfere vorgegebene 
Steifigkeit und Unbeweglichfeic des Gelenke darnad) 
gänzlid) vergangen, und dermaßen gehoben worden, 
daß das Gelenf darnach nur nod) bloß eine geringe 
Schwäche behalten, fo, daß man nad) Yusfage des 
Von einem ähnlichen Falle handelt Fried Wilh. 
. Güntbers Obſ. chirurgico - medica de contufi,ne 
 articulationis genu, et inprimis lacſione fingwiars 
tendinis communis mufculorum exteuforum tibiae, 
praemilla deferiptione anatomica hujus articuli, 
welche 1757 zu Wolfenbüttel auf 5 Duarfbogen 
gedruckt worden, und im ı2ten Gt. der Rofloder 
gel. Nachr. v. J. 1757, verenfire wird. K. 


34°. Don einem Wunder, 
Wundarztes, drey Finger zwiſchen Die Knieſcheibe 
und den Fuß legen fönnen. Man ſetzte ven Ges 
braud) der Mittel noch eine zeitlang fort worauf es 
“endlich mit dem Knie wieder fo weit gekommen, daß 
die Patientinn einen Verſuch zum Gehen gemacht 
hat; wiewol andere behaupten, daß fie bloß an Krüs 
fen gegangen. Go viel ift zuverläßig geroiß ‚daß 
DPatientinn mir nicht hat fagen koͤnnen, ob ihr Knie 
‚dor diefem Wunderwerke gefchmollener‘, oder ſchlim⸗ 
‚mer gewefen, als zu der Zeit, da ich es befichtiger. 
Dergleihen Ungewißheit ift ein -ficherer Beweis, 
Daß das Knie ungefähr noch einerley gewefen, und . 
Daß das Unvermögen zu gehen, bloß von den hefti⸗ 
‚gen Schmerzen hergerühret, welche die Patientinn 
bey der geringften Bewegung gefühlet; und weshalb 
fie auch, fi ruhig zu halten, ſich gemüßiget geſehen. 
Die Wirthinn, bey welcher ſich Jungfer He⸗ 
bert zu Rouen aufhielt, hatte knothigte Bruͤſte. 
Man gab ihr ein zertheilendes Pflafter, welches man 
ihr ganz ausnehmend angepriefen hatte. Sie legte 
‚felbiges ſowol auf ihre Bruft, als auf das Knie der 
Jungfer Hebert. Auf das Knie war das Pflafter 
zu Anfange der Faſten gelegt worden, und man 
nahm es erſt am Montage oder Dienftage im Ofter- 
feſte, am dritten Tage nad) der Heilung herunter: _ 
Das ift zwar an dem, ‚was man zu Ihnen gefaget 
hat, daß man die Patientinn zu Ende der Faſten über: 
redet hat, fi) dem beil«Jean de Diewzu empfehlen; 
‚allein, dag ift auch nicht weniger wahr, daß diefe Er» 
munterungen feinen fonderlichen Einfluß in ihr Ver⸗ 
frauen auf den Beyſtand des Heiligen gehabt haben. 
Sie hatte das neuntägige Gebeth bereits zu. verſchie⸗ 
a N 2.7, 100 denen 
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denenmalen anftellen laſſen; fie hatte aber, nad) ih⸗ 
„zer Berficherung, Urfache zu glauben, daß es Gottes 
Wille fen, ihr Kreuz mit Geduld zu erfragen: Sie 
ließ daher das neuntägige Gebeth wieder einftellen, 
und begnügte ſich bloß, den Heiligen um Gebrauch 


‚ Äbrer Füße anzurufen, jedoch) hatte fie, wie fir mich 


verſichert, eben fein großes Zufrauen. Der Traum 
iſt mebrentheils in fo weit richtig, als ein Traum 
feyn kann. Es ift auch an dem, daß die Patientinn 
bey der Mühe, vie fie fic) in der Beftürzung gege⸗ 
ben, um ſich im Bette aufzurichten, einem Schmerz 
im Knie, und gleichfam. wie einen Froft empfunden, - 
und daß ein ftarfes Knacken dabey verſpuͤret wor— 
“den. Was aber die kalte Hand anlanget, welche 
dieſes Knie angegriffen haben foll, fo ift-diefes ein 
bloßer Zufag. % — 
So weit geht die Nachricht, die ich von der 
Patientinn ſowol, als vom Wundarzte, eingezogen 
habe. Das Knie anlangend, welches ich nach ge⸗ 
ſchehener Heilung unterſuchet, fand ich auf felbigem - 
annoch die gefärbten Merfmaale, wo das Pflafter ges 
ſeſſen hatte; es war ungleicd) größer, als das andere, 
amd die Kuiefcheibe war ziemlich los *, fo, daß 
‚man mit leichtere Mühe einen Finger dazwiſchen 
bringen Fonnte, Wann die Kranfe gieng, wiewol 
dieſes fehr felten gefihahe, gieng fie ganz ſteif und 
— RE 227 gezwun⸗ 
*Einen überaus merkwuͤrdigen Fall, de relaxarione 
patellae ad galum uſque, erzählet Fo. Ssied. 
- Bbeen, im sten fahre den aten Der. von den 
— Nat. Curioſ. in der 4gten Obſerva⸗ 


= 
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gezwungen, und ſie verficherte mi 
was Schmerzen, vornehmlich in der Fußſohle em⸗ 
pfaͤnde. old en Er: 


was ich für, Gedanfen von Ihrem Wunderwerfe 
hege, oder, mas es vielmehr eigentlich für eine wah · 
ve Beſchaffenheit damit bat, fo werde.ich es Ihnen 
nunmehro entdecken. Was idy bey dieſer Gefchich- 
‚te noch) am mwunderbarften anfehen möchte, ich fege 
‚voraus, daß: es mis dem Berichte des Wundarztes 
feine völlige Richtigfeit habe, ift die durd) die Huͤlfs⸗ 
ı mittel verurfachte Zertheilung der Steifigkeit des 
Gelenkes. Wir wollen aber die Sachen aufs ſchlimm⸗ 
fte annehmen. Wann ich auch feft fegen wollte, 
Daß bey diefem Knie feine Steifigkeit und Verwach⸗ 
fung, fondern eine bloße Verftopfung des Fließ- 
(Lympha) und Gliedwaſſers (Synovia) *, vorhan⸗ 


* Daß die im Gelenke des. Knies befindliche Feuch⸗ 
tigkeiten wovon unter andern diejenige, Die hinter 
der Rniefcheibe anzutreffen iff, mie eine Gallerte 
ausfieht, und welche nach des berühmten Fried, 
Ruyſchens Bemerkung, in der aten Decade feiner 
Adverfariorum anatomioo-medico-chirurgicorum, wel: 
the zu Jena, 1720, in 4. and Licht getreten, im 
Z3ten Adverfario, nicht von den Drüfen, fondern 
legtern Endigungen der Blutzuführenden Gefäße 
abgefondert wird ;' daß diefe und andere am Ge- 

lenke des Knies 5 Feuchtigkeit verſchiede⸗ 
nen Zufaͤllen, als der Verſtopfung oder Stockung 
and Gerinnung unterworfen ſeyn, beſtaͤrken J. S. 
Bergmanns Bemerkung eines Tumoris in genu 
‚ab humore articulorum toagulato , welche im gten 

Specimine Dee Satyrarum Medicorum Siicſiacorum, 
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den geweſen, fo bleibt doch dieſe Zertheilung noch 
immer ein wichtiger Umſtand, und ich finde in der 
übrigen Eur nicht das geringfte, was gegen jenes er- 
ſtere, worüber man fich gar nicht wundert, in eine 
Vergleichung zu ftellen wäre. Warum verwundert 
man fich denn aber darüber nicht ?. Man fieht gar 
zu deutlich, daß diefe Wirfung ganz natürlich zuge⸗ 
gegangen. Wer nun natürlich und ungekuͤnſtelt 
mit Menfchen, und vornehmlich mit einer gewiſſen 
Art von Menfchen fpricht, das ift eben fo viel, als 
wenn er ihnen etwas gemeines, fchlechtes und ver- 
druͤßliches ſagte. Der Menfc überhaupt ift vor 
das Wunderbare. Er geht recht darnad) aus. Er 
ſucht es, es fofte, was es wolle, eg mag nun wahr, 
oder falfch feyn. Seine Einbildungskraft ift der- 
-maßen ſtark Dazu geneigt, daß fie fo gleich alles, was 
niche alſofort augenfcheinlich in die Sinne fälle, in 
ein Wunder verwandelt. Der geringfte Schatten 
dienet ihm zu einem Vorwande. SR" 
Dieſe Bewandtniß hat es, mein Herr, mit Ih⸗ 
rer Geſchichte. Kine gemeine Duerfhung wird, 
- wenn man fie mit bervundernden Augen betrachtet, 
zu einem Bruche, zu einer Berrenfung, zu einem er 
ſchlafften Knie, zu einem Gliede, welches einen hal⸗ 
ben Fuß länger, als dag andere ift, und nur noch an 
zwo dünnen Häuten hänge. Wann eine Patientinn 
zu folchen Leuten faget, fie habe zu Ende ihres 
Traums, einen Schmerz, eine Kälte an ihrem Knie 
| — We gefühlt, 
in der sten Dbferv. befindlich iſt, und die am Knie 
ſſo häufig zu bemerkende Gefchwälfte, Schmamme 
und Gewaͤchſe. RB. ah 
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33 Won einem Wunder, 
gefühlt, und ein Knacken gehört, als wann Falte 
"Hände fie ftarf angefaßt, und ein verrenftes Knie 
wieder eingerichter hätten : fo laffen fie die Wörter 
als wenn aus, und hören mit einer wirklichen Bes 
jahung, daß fie Falte und unfichtbare Hände in ver 
That angefaßt, und das Knie eingerichtet haben, 
ohne daran zu denfen, daß dieſes gar nicht nörhig 
gewefen. Bey folchen Leuten: wird eine Eur, die 
nach und nach, und in Jahresfriſt gefchehen, zu einer 
plöglichen und Wundercur, Die völlig in dem einzi⸗ 


‚gen Augenblicke, in welchen fie fich bloß nad) dem‘ 


Aaufe der Natur geendiget hat, vor ſich gegangen. 


Denn, was blieb noch, um unſere Geſchichte 
fortzuſetzen, bey dem Knie der Jungfer Hebert, 
nach ſolcher wichtigen Zertheilung, als bey einem un⸗ 


beweglichen Gelenke vorgegangen, ja nach der Schwaͤ⸗ 


chung und Erſchlaffung des ganzen Gelenkes uͤbrig? 
Ein Ueberbleibſel von Fließwaſſer zog ſich in die ein 
wenig verlängerte Baͤnder. Dieſe Verſtopfung der. 
nervigten Theile, da fie dem unerachtee, beträchtlich 
gemwefen, war die einzige Urfache des Schmerzens 
und des. Unvermögens.zu gehen. Es kam alfo, 


wenn eine vollfommene Heilung erfolgen follte, bloß 
darauf an, daß diefer Fleine Leberreft von Feuchtig« 


feiten zertheilt, das ift, eine bereits angefangene Auf⸗ 
löfung, an deren Vollendung nur noch kaum der 
zwanzigfte Iheil fehlte, fortgeſetzt wurde; dergeſtalt, 
Daß, wenn man ja mit Gewalt behaupten will, daß 
ein Wunder bey diefer Cur vorgegangen, man aud) 


nothwendig eingeftehen muß, daß die erftern Mittel 


neunzehn Theile , und der heilige Jean de Diet den 
* —— — 
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a dA A often dazu bengettagen, und nad) diefer Rech⸗ 
nung wird alles, was man nachher gethan, und das 





Dlafer, welches ſechs Wochen lang auf dem Theile 
“gelegen, in gar feinen Anfchlag kommen. Nun 


Wweifle ich fehr, daß dieſe Abrechnung vernünfti> . 


RT 


‚gen Derfonen gefallen möchte; fie werden immer 


Gründe Haben, zu behaupten, die erſtern Mittel has 
‚ben neunzehn Theile aufgelöfet, warum follten diefe 
letztern nicht fo viel ausgerichter haben, als zum 


zwanzigſten nöthig geivefen ? Die Zereheilung war 


ſchon groͤßtentheils geſchehen: ſie war in ihrem voͤlli⸗ 


gen Laufe begriffen. Das —— gewiß kein 


großes Wunder verrichtet. 


Die Art, wie ſich die Patientinn an den Heili⸗ | 


| | gen gewendet hat, verdiente auch gar nicht, durch ein 


Wunder belohnt zu werden. Die Religion lehret uns. 
daß dieſe Vorzuͤge bloß vor den Glauben gehoͤren. 
Dein Glaube hat dir geholfen, ſagte der Erloͤ⸗ 
fer zum blutfluͤßigen Weibe, zur Suͤnderinn, zum 


‚Blinden bey Jericho, zum auflägigen Samariter, 
uff Denn es giebt wenig Heilige, welche fo. 


| dienſtfertig waͤren, wie der heilige Waktin, welcher 
einem Bettler, der vor feinen Reliquien, da fie im 


Jahre 887 von Bouraogne nach Tour gebracht wur⸗ 


den, die Flucht nahm, aus Surcht, er möchte feine 


Zufaͤlle, die ihm viel Geld einbrachten, und die An- 


nehmlichkeiten · des Müßigganges verlieren, gefund 


‚machte, und fich nicht daran fehrte, es mochte ihm 


lieb, oder zuwider feyn. Nun war aber diefer in 


Chrifti Augen fo unentbehrliche Glaube bey ber Junge ei 
Er — 9 ENT | 
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170° Won einem Wunder, > 
Was den Traum und alle diejenigen Umſtaͤnde an⸗ 
langet, welche das ganze Wunder bey diefer Ge⸗ 
ſchichte ausmachen, follten nicht bloß die Namen der 
Träume, der Gefichte, verftändige Köpfe alſofort 
wider fich) einnehmen? Ich will, wenn man e8 ver⸗ 
langt, zugeben, daß der Schlaf ein Zuftand ſey, da 
die Seele, weil fie auf die von ‚außen beygebrachte. 
Empfindungen weniger aufmerffam, mehr in fich 
felbft gekehrt, und wenig zerftreuet ift, fich defto leb⸗ 
hafter mie den inneren Berrichtungen und Eindrü- 
- den zu befchäfftigen im Stande: ift. Ich will zuges 
ſtehen, daß fie in dieſem Zuftande, zu der in bloßen 
Betrachtungen beftehenden, und in Feine Sinne fal- 
Ienden Empfindungen, zu. jenen verborgenen Arten 
der Gemeinfchaft, woraus die Ahndungen ihren Ur⸗ 
fprung nehmen, weit aufgelegter fey. Allein, eben 
dieſes innere J— dieſe lebhafte Wirkſamkeit, 
dieſe erſtaunende Einbildungskraft, welche der Seele 
im Schlaf natürlich find, find eben dasjenige, wes⸗ 
halb ich glaube, daß ihre Erzählungen, wann es zus 
mal äußere Begebenheiten betrifft, nicht wahr find. 
Denn fie liefert uns täglich dergleichen, welche fie 
ung für dermaßen wirklich, und mit folcher Heberre- 
dungskraft verfehen, vorgiebt, daß wir viel Mühe 
haben , zu erfennen, wie fie uns taͤuſcht. Was uns 
‚noch mehr davon überführen kann, ift diefes, daß 
wir willen, daß es im Schlafe mit einigen Sinnen, 
und deren Werfzeugen eben die Bewandtniß hat, 
wie mit den Augen, die man im geringften nicht 
brauchet, und daß die mehreften von den übrigen ung 
nur bloß verworrene Empfindungen, oder unvoll- 
fommene Handlungen liefern. Es zweifelt demnach 
| | | \ | nie⸗ 
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jemand daran, daß der Schlaf ein Zuftand fey, 
Fu man zum menigften aufgelegt ift, das Wirklis 
che einer. Begebenheit zu genießen, und ſich davon zů 
verſichern; ; oder, welches einerley iſt, daß in ſelbi⸗ 
gem die Sinne am mehreſten betrogen werden, und 
‚irren koͤnnen. Wie ſollte es nun aber möglich ſeyn 
koͤnnen, ich bitte Sie, diefes zu bedenken, daß ein 
Heiliger , wenn er zu unferm Beſten wichtige Wahr- 
heiten entdeefen, oder durch äußere Wirfungen zur 
Beſſerung dienende Wundermerfe verrichten wollte, 
denjenigen Zuſtand, da der Menſch in Anſehung dies 
fer Wirfungen am dümmften, am unwiffendften und 
"ungereimteften, oder am wenigften bey fich felbft, 
und gleichfam halb tode ift, erwählte? Wie? der 
heilige Jean de Dieu follte ſich die Mühe machen, 
und ſich zweymal mit holdfeligen Minen vor die 
Sungfer Hebert ſtellen, daß ſie ihn ſehen ſolle, und 
muͤßte doch gewaͤrtig ſehn, daß fie nicht das gering⸗ 
fte fühe ? Er hat ihr heilige Bermabnungen zu ge⸗ 
ben, und er follte fie ihr ganz leife ins Ihr, da es 
nicht. hört, ‚reden ? und überdem follte er die Bors 


ſicht brauchen, einem Mägdchen, welches in feiner 


Kammer ganz allein ift, fo heilige Sachen leiſe ins 
Ihr zu fagen? Er will ihr ans Knie ‚greifen, ſelbi⸗ 

ges wieder zurecht bringen, und er ſollte in dieſer Ab⸗ 
ſicht kommen, mann fie zu Bette liegt, zur Nacht⸗ 
zeit, im Schlafe, das iſt, zu einer Zeit, da fie nicht 
wiſſen kann, ob es eine wirkliche Begebenheit gewe⸗ 
fen, und wem fie es zu verdanken hat, und in wel⸗ 

chem fie vielmehr alles, was vorgeht, mit dem größ- 
ten Recht ihrer Einbildungsfraft zufchreiben kann? 
Man wird mir einmenden, und fagen, es fey ‚ar | 
. bloß 
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bloß die Einbildungskraft, det diefer Heilige alle dieſe 
Dinge dargeftellt bat, und daß es auch fie einzig 
und allein ſey, welche er in Bewegung gebracht, 
Aber nicht zu gedenken, daß ein wirklich angegriffes 
nes undeingerichtetes Knie fein Spiel: einer erregten 
Einbildungsfraft feyn würde, wozu Diener dieſe ges 
heimnißvolle Art, fo heilfame Sachen zu entdecken 
und anzurichten, da deren Glaubwürdigkeit dennoch 
nicht fehr zuverläßig feyn würde? "Warum follte er 
unter allen Werkzeugen der Sinne eben das befrügs 
lichfte erwaͤhlet Haben ? Wer ſieht nicht, daß in als 
len diefen Umſtaͤnden etwas Findifches, und der Res 
figion zumider laufendes ift, und daß man nach ven 
firengften Regeln der Gottesfurcht ſchuldig ſey, die 
Ehre Gottes und des Heiligen, wider eine unanftän» 
dige Erzählung, die bloß in der Einbildungskraft 
diefer vorgegebenen: heiligen Jungfer ihren Ur» 
fprung hat, zu retten ? Seyn Sie dahero fo gütig, 
"mein Herr, und folgen mir einen Augenblick mit ih— 
ren Gedanken, Da wir eben bey dem Traume * 
N OR re. © DEGEITTEN 


Man hat fehr merkwürdige Gefchichte, da Perfonen 
ctheils durch Traume wirklich gefund worden, theils 
ihnen im Traume Genefungsmittel offenbaret wor» 
den. Hicher gehöret der voni Herrn Squire in No. 
486, der englifcben Tranfartionen erzählte Fall, 

von einem gewiffen Manne, welcher viele Jah⸗ 
re lang ſtumm gewefen, und endlich durch eiz 

' nen Traum wieder zu feiner Sprache gefomz 
men, wovon die Ueberfegung im erfien St. des 
6ften 35. des Hamb. Mag. ©. 95 fg. anzutreffert, 
Mich. ALBERTI Difert. de infamniorum influ- 
xu in fanitatem.et morbos, was Träume zur Ges 
fundbeit und Krankheit beysengen 5 welche 1744 

au 
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begriffen ſind, will ich Ihnen zeigen, daß nichts in 
ner Welt ſo natuͤrlich ſey, als dieſer liſtige Streich 
der menſchlichen Einbildungskraft. 
Jungfer Hebert war den Sonnabend um Mit⸗ 
ternacht, wider ihre Gewohnheit in einen fehr tiefen 
Schlaf gefallen. Behalten Sie, mein Herr, dieſen 
Umſtand der Zeit wohl : denn diefes ift eben der 
Augenblick, da das Maͤgdchen gefund geworden. ; 
1 Pi Sof 


zu Salle auf 5 Bogen gedruckt worden, und unfer 
ber Auffchrift : Abhandlung, was Träume zur 
| Befundheit und Krankheit beytragen , nebſt 
Carl Ludw. Yleuenbabns Anmerkungen über 
Diefe Abhandlung, in €. £. Neuenbahns ver⸗ 
miſchter Bibliothek zwoten Sammlung, Braun⸗ 
ſchweig 1760, 8. ©. 526541, uͤherſetzt anzutref⸗ 
‚fen. Gottfried Gerbers Relation von dem goͤr⸗ 
litziſchen Maͤgdlein, fo seben Fahre ſtumm und 
labm gewefen, aber am sten Oct. nach vorber 
gebabtem Traume auf einmal redend und gebend 
worden, im ıgten Verf. der Breßlauer Samm: 
Jungen, Oct. 1721, Cl. IV. Art. ı1. Eben deffelben 
' unvorgreiflich medicinifibes Bedenken über die 
-  _ Ada, beiteffend Die unvermuthete Benefung 
des ſtummen und labmen Mägdleins in Görz 
li, eben dafelbft, Nov: 1721, Cl. IV. Art. 8. Jo. 
Cpb. BAVZMANNI byferiae pajhonis admi- 
randum exemplum in virgine, omnem morbi vici/fim 
zudinem , ipfamque medendi rationem variis [omnio= 
. vum praedi@ionibus edacens, im Append, zum er⸗ 
ſten Jabre der zen Dec, der Ephem: Nat. Cur, 
© 35:84. Ebrift. Siegm. Wolfens Relation, _ 
de remedis quibusdam aegrotantibus per infomnia 
‚revelatis, ff. in Andre, SEI, Buͤchners Miſcellaneis 
 Dpbyf- med. matbemat, v. J. 1730. Erf, 1734, 4 
G, 10081000. 8. — 
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"Soll ich es Ihnen ordentlich) beweifen ? Alle Nächte : 
ſchlief Sungfer Hebert gewöhnlicher Weiſe nicht. 
Woher Fam dieß? Sie ſtand entfeglihe Schmerzen 
aus. Anitzt aber fchlief fie ganz ruhig; fie mußte 
alfo Feine Schmerzen mehr haben, Nun war die 
Urfache diefer fo heftigen Schmerzen, mie wir gefes 
ben haben, ein in diefem Gelenke befindlicher Leber» 
reft von Feuchtigfeiten. Da nun ihre Schmerzen 
aufgeböret hatten, fo müffen aud) die Seuchtigfeiten, 
welche felbige verurfachet, zertheilt geweſen feyn. 
Kurz, die Zertheilung hatte alfo das erwuͤnſchte Ziel 
erreicht, wohin die Mittel felbige nach) und nach, 
einige Monate hindurch, geführt hatten; denn bis 
hieher war noch fein Geſicht gervefen, und Fein Wun⸗ 
derwerk vorgefallen. - Diefe Eur ſcheint in mei⸗ 
nen Yugen deſto einfacher zu feyn, je mehrere Aehn⸗ 
lichkeit der übrig gebliebene Schmerz; mit demjee 
nigen, welchen man bey falten Fluͤſſen, und beym 
Hüftweh zu empfinden pflegt, ‚gehabt: denn, es 
‚gieng felbiger oben von; der Hüfte an, bisunten in 
den Fuß, und überdem- war die Patientinn auch be» 
veits vor ihrer Verwundung mit dergleichen Schmerz 
behaftet gewefen. Wem ift nun aber unbekannt, 
daß diefe Arten von Schmerzen in einer Nacht ent» 
ſtehen, fo wie felbige auch ſchleunig in einer Macht 
‚aufhören ? Meines Erad)tens wird. wohl niemand 
fenn, der diefes nicht felbft erfahren haben follte. Es 

erhellet demnach deutlich, daß Jungfer Hebert be⸗ 
reits wieder gefund gewefen, zu der Zeit, da es ihr 
träumte, als wenn fie gefund würde, und fo gar noch 
bereits fünf Stunden zuvor; und daß mithin diefer 
Traum kein Wundergefiche, und die Urſache 2 
| rel 
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ng geweſen. Laſſen Sie uns ſehen, ob dieſes 

mit fo vielen Wundern verknuͤpft ſeyn koͤnne? 
Jungfer Hebert ſchlief ungemein ruhig, und 
genoß ein Vergnuͤgen, welches ihr bisher etwas ſel⸗ 
tenes geweſen. Indem ich ſage, Sie genoß ein 
ſeltenes Vergnuͤgen, ſo wird man es hoffentlich wohl 
ſo auslegen, daß ich von ihrer Seele rede. Wir 
haben kurz zuvor geſehen, und es iſt eine uͤberall be⸗ 
kannte Sache, daß die Seele zu der Zeit, wenn wir 
ſchlafen, den Zuſtand ihrer Maſchine, und die aus 
ſelbiger in fie uͤbergehende Empfindungen nur ver⸗ 
worren empfindet. Da ihre Einbildungsfraft da⸗ 
mals in der größten Lebhaftigkeit war, war fie ge⸗ 
neigt, bey dem geringften Eindrucke, den fie befoms 
‚men, fogleich Zegebenheiten, welche mit diefen vers 
worrenen Umftänden eine Aehnlichfeie haben, zu er- 
finden , ja fie fo gar zu vergrößern. Solchergeſtalt 
wird eine gezwungene Lage des Arms verurfachen, 
daß uns von Zerbrechung des Armes träumen wird; 
ein allzufchweres Deckbette wird machen, daß mir . 
ung einbilden, man wolle ung würgen: eine unrecht« 
ſteckende Nadel wird uns die Gedanfen, allg wollte 
man ung das $eben nehmen, beybringen. Und 
fo wird ebenermaßen bey den innen Empfins 

dungen, die heftige "Bewegung der Werkzeuge der 
geidenfchaften, die Seele zum Zorne, zur Wolluft 
u. ſ. f. reisen, und zwar weit lebhafter, als im Wa- 
chen, und wird ung Gefchichte davon zufammen fe= 
gen, worinn meiftencheils die Perfonen, oder Sar 
chen, von denen fich ganz neuerliche Eindrücke in der 
Einbildungskraft befinden, vorfommen werden, : 
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wer, 
Dieſes vorausgefegt; konnte, da die Jungfer 
Hebert fo fanft ſchlief, ihre Seele nicht anders, als 
über diefes neugeſchmeckte Bergmügen in eine Ber 
wunderung gerathen. Dieſe Befremdung hat un- 
fere Schläferinn natürlicher Weiſe auf den Gedan- 
fen gebracht : ich bin doch aber wieder gefund. 
Bey der Genefung erinnert fie ſich alſofort des Hei⸗ 
‚Ligen, welchen fie darum angerufen hatte. „ Auf diefe 
Art ward der Heilige in Ihrer Einbildungskfraft, 
zum Arzte. Das übrige im Traume ift von Feiner 
Eiheblichkeit, und dieſes wenige waren vielleicht Ein⸗ 
druͤcke, welche von den bereits in den vorigen Tagen 
dieferhalb gehegten Wünfchen zurück geblieben wa- | 
von. Sollte legteres aber noch zweifelhaft feyn, fo 
äft diefer Traum in Anſehung eines Dinges, das fo 
fruchtbar wie die Cinbildungsfraft ift, mit ganz 
leichter Mühe hervorgebracht. Die vom Trayme 
beftürzte Jungfer erwacht, fo mie es beftändig ges 
ſchieht. In diefem Schrede bemüber fie fih, und 
richtet fich im Bette auf; bey dergleichen Bemüs 
Hung beuge:man das Knie. Wenn ein Knie zwey 
Jahre lang nicht gebogen worden, und fich Gelenke 
lange Zeit ‚nicht gegen einander bewegt haben, fo 
kann diefes nicht ohne Knacken und ohne Schmerz, 
der fic) nebft dem Gefühle einer. gewiſſen Kälte ein 
ſtellt, abgehen. Dieſes Knacken ereignet fich alle 
Tage bey uns, wenn wir Theile, die mit Öelenfen 
verſehen find, in gewiffe außerordentliche Bewegun⸗ 
‚gen, dergleichen diefe erftere Berrichtung des Knies 
nach fich ziehen mußte, bringen. Was die Empfin- 
dung der Kälte bey diefem erftern Aneinanderreiben 
der Gelenke, und bey diefer Yusftrerfung der Ir 
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* chen Theile derſelben betrifft, ſo iſt ſelbige eine eben 
ſ⸗o natürliche Eigenfchaftleines gewiſſen Schmerzens 
‚nervigter Theile, als die Empfindung einer Hige bey 
dem Schmerze, welche ein Hieb mit dem Degen im 
Fleiſche hervorbringt. 
Endlich beſtaͤrken mich das an die zwey Tage 
lang nach der Heilung noch aufgelegene Pflaſter, 
und die Beſchaffenheit des Theils nach dieſer Zeit, 
noch vollends in meiner Meynung. Ich erblickte 
alſo bey dieſem ganzen Vorfalle, von Anfange bis zu 
Ende, lauter Merkmaale einer ganz gewoͤhnlichen und 
gemeinen Cur. Das geſund gewordene Knie war 
noch dicker und ſchlaffer, als das andere, auch war 
noch kein ſo gutes Gefuͤhl wieder darinn, desgleichen 
that noch die Fußſohle ſehr weh. Dieſes geht nach 
einer ſo lang ausgeſtandenen Krankheit ganz natuͤr⸗ 
lich zu, rufen unſere auf Wunder ausgehende Leute. 
Sie haben vollkommen Recht. Es find dieſes ges 
woͤhnliche und natuͤrliche Folgen von dergleichen cu⸗ 
rirten Zufaͤllen, und auch an dieſen Kennzeichen ers 
kenne ich abermal, daß die ganze Eur etwas natuͤrli⸗ 
ches geweſen. Ein Wunderwerf würde nicht das 
geringfte von Schwäche, oder den geringften Fuß— 
ftapfen, welche eine ganz menſchliche Eur fo vollkom⸗ 
men Fennbar machen zuruͤck laffen. 


Sie fehen, mein Herr, daß dasjenige, was man 
Ihnen ſo bruͤhewarm als ein Wunderwerk aufgeheftet, 
eine von den ganz gemeinen Euren, ja die allerge— 
meinſte Eur geweſen. Denn man hat einige, bey 
denen ſich ein Naturkuͤndiger in der angenehmen 
= Rorwendigteie fieht, zur vieles vermögenden Kraft 
82 ber 
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der erhigten Einbildung der Kranfen, zur Gewalt, 
welche fie über die Lebensgeiſter hat, zur Erhitzung, 
in welche fie felbige bringt, zum Eindringen derfelben 
auf die leidenden Theile, wwofelbft fie die im Wege lies 
gende Hinderniffe aufräumen, und eben, Bewegung 
und Gefundbeit wieder einführen, feine Zuflucht zu 
nehmen. Bon dergleichen Art find diejenigen , wel⸗ 
che feit einigen jahren fo viel Auffehens in ihrer 
großen Stabt machen. Ich muß es geftehen, bey 
dergleichen LUmftänden, hat das Künftliche und Son⸗ 
derbare bey der Erflärung, noch etwas an fich, wel⸗ 
ches ſowol dem Urheber feine Mühe einigermapen 
belohnt, als auch den Verluſt, welchen die Einbil» 
dungefraft hat, da man ihr die Wunderwerfe ente 
reißt, wieder erfegt. Aber bier, was haben wir, 
womit mir uns fönnten fehen laffen ? Amfchläge, 
Schmiralien, Pflafter, Zertheilungen, die erft nach 
einem ganzen Jahre gewirkt haben. 
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— I. 
Sohann Friedrich Hartmanns 


Eleetrifhe Verſuche 


über die 


Erderſchuͤtterung. 


as genaue Unterſuchungen bey einer Sache 

| zu. ihren vollfommenen und richtigen Eine 
fihten beytragen, ift befannt. - Die aufs 
merffamen Unterfuchungen des Magnetes und feiner 
MWirfungen, welche den englifchen Medicum, Wil⸗ 
helm Gilbert, auf die fo wichtigen Entdefungen 
der electrifchen Anziehung brachte, indem er ein ges 
rieben Stuͤck Aat» oder Bernffein dem einen Ende 
feiner auf einer Spitze ſchwebenden Magnetnadel ent« 
gegen hielt, und andere gemachte Entdeckungen, zei- 
‚gen, wie man Sachen durch fleißige Unterfuchungen 
wenigſtens zu der Vollkommenheit bringen Fann, als 
nöthig ift, Die Damit verfnüpften Irrthuͤmer zu ers 
kennen. Und fo geht es uns mit allen andern Sa⸗ 
‚hen, welche mir durch fleißige Unterſuchungen und 
vearnunf maßige Folgerungen immer einen Schritt 
naͤher kennen lernen. Da man aber Sachen in ih⸗ 
rer Entfernung nicht ſo genau und von allen andern 
Dingen auf das vollkommenſte unterſcheiden, erken⸗ 
nen, und davon einen deutlichen Begriff ſich machen 
8 3 kann, 


* 


so Eleetrifche Verſuche 
kann, fo erfordern es die Regeln und Geſetze ver Vers 
nunft, daß wir dergleichen dem Willen und richtigern 
Eindrucke unferer Seele gemäß, in einer gewiſſen 
und ihr proportionirlihen Nähe betrachten, und folls 
te es auch mit gewaffneten Augen aefchehen. . Zu 
der Zeit, da die Aftronomen das Himmelsſyſtem mit 
bloßen Augen kennen zu fernen, fich bemuͤheten, ent: 
deckten fie zwar vieles zur Aufklärung der Einfiche 
in die Lehre von der Aftronomie ; feitvem man aber 
nachgehends dabey ſich der Ferngläfer mit größerer 
Bequemlichkeit bedienen konnte, entdeckte man 
. Weit mehr in diefer Sache, und wurden dadurch viele 
Irrthuͤmer klar. Hätte Hartfoeker, Leuwenhoek 
und andere, bey ihren Unterſuchungen wegen der Er— 
zeugung der Thiere fich nicht des Vergrößerungsglas 
fes bedienet, fo würde ihnen die Menge der Saa« 
- menthiere, die nach des Herrn de Buͤffon Lehrſaͤ⸗ 
gen belebte organifche Körperchen find, in diefen 
flüßigen Wefen ein ewiges Geheimniß geblieben 
ſeyn. y ‘ —— 
Iſt wohl eine Materie auf der Welt mehrere 
und öftere Unterfuchungen werth, fo ift es nebft an« 
dern die Materie von der Electrieität, die feit eini- 
gen Jahren faft in allen Theilen der Welt dergeſtalt 
ein allgemeines Auffehen gemacht hat, daß fie in den 
itzigen Zeiten nicht nur ein Vorwurf, der Aufmerk⸗ 
famfeit und Bemühungen der Maturforfcher ger 
worden, fondern auch denenjenigen zur ‘Belufti= 
‚gung ihrer Sinne dienet, die die Natur und derfelber 
Wirfungen alsdenn nur ihrer Betrachtung würdigen, 
wenn fie ihnen zu fpielen fcheint. Das Reiben verfchie« 
dener Körper, und die Dadurch erregte Kraft des An⸗ 
| i ziehens 
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ziehens und Zuruͤckſtoßens anderer leichten Körper 
in gewiffer Weite gab den Maturforfchern die erfte 
Veranlaſſung, diefe befondere Eigenfchaften genauer 
zu unterfuchen, wodurch demnächft Die allgemäblig 
mehr und mehr gemachte Entdeckungen vieler. fo 
wichtigen Sachen an ben Tag. fommen, welche 
‚den Maturforfchern zeither größtentheils zu ihrem 
Hauptgegenftande gereichten, weil man fahe, daß 
‚die Maturlehre Dadurd) nicht anders, denn um ein 
anfehnliches und merkliches bereichert wurde. Alle, 
die vermittelft der Electricität angeftellte Verſuche 
leiteten uns von vielen bisher fehr irrig geweſenen 
Wegen bey Kenntnifjen und Einfichten verfchiedener 
Wiſſenſchaften ab, und bahneten ung darinn weit 
ſichere und zuverläßige Wege. Mechanifch einge: 
richtete Werkzeuge bey Erforfchung der Fünftlichen 
Electricität waren die Mittel zu einer-Kenntniß der 
natürlichen Luft » Electricität zu gelangen, darinnen 
mir noch täglich was neues entdecken. Wir laffen 
dannenhero den Jupiter heutiges Tages nicht mehr 
mit geſchmiedeten Keilen donnern, noch nach den Lehr⸗ 
gefegen des Cartefü, die Wolfen nicht mehr auf eins 
‚ander fallen, um diefes donnernde Gepolter zu erre⸗ 
gen ;. fondern die electrifche Materie ift die wahre 
und unwiderſprechliche Urſache affer dergleichen 
ſchrecklichen Lufterfcheinungen, wie meine Abhand⸗ 
lung von den electriſchen Lufterſcheinungen ſol⸗ 
ches mie. mehrerem erweiſet. Das. zu dieſer Mate⸗ 
rie gehoͤrende Hauptſtuͤck wegen der Wirkung der 
Electricitaͤt in die unterirdiſchen Gewitter und 
Erdbeben ſoll vor dasmal in dieſen Blaͤttern der 
Gegenſtand meiner geringen Bemühungen ſeyn, de⸗ 

—— üir R4 ren 
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ren vornehmfte Verbindlichkeit in ein paar angeftellten 

Verſuchen mit der Fünftlichen Electricität auf die 
Anmendung der fo fürchterliden als gefährlichen 
Erderſchuͤtterung beftcht. 

Ich war den e Februar diefes Jahres eben im 
Degriffe ven electrifchen Verſuch mit dem Aneinans 
verfchlagen der zwo Glastafeln im Erfchütterungs« 
kreiſe, wovon Herr Wilke in feinen Anmerkungen 
iiber Franflins Briefe von der Electricität $. 63. 
P.289. zu Ende gedacht, zu wiederholen. Ich hieng 
aber änftatt der beyden Ölastafeln zwey Stuͤck Mes 
tällbledye von Meßing, Fig. 1. ab, jedes an feidene 
Faden neben einander an einem in die Höhe gerichteten 
und am Tifche befeftigten Drahte d auf. Diefe bey» 
den Bleche brachte ih, wie Kerr Wilke mitten in 
den Erfchütterungsfreis, vergeftalt, daß dieſelben zwi⸗ 
fehen zween Eylindern von Eifen efgh, die mit 
den Erfchütterungs» Conductoren ik gehörig ver⸗ 

knuͤpft waren, ganz frey in foldyer Entfernung von 
einander und neben her hiengen, daß zmwifchen ihnen 

und den beyden Eylindern bey Imn Funken und Er 

fehütterungen entftehen konnten. Als nun diefe beyde 

freyhangende Bleche ihre vollkommene Ruhe erhalten, 

und ic) vermictelft Verftärfung einer meiner Er- 

fchütterungsflafchen, woran die Kette i verfnüpft 

war, den beftimmten Erfchücterungsfunfen durch) 

Syerablaffung eines mit allen electrifirten Körpern‘, 

verbundenen Körpers, auf mein Erfchütterungsfta- 

tiv ſchlagen ließ, womit die nad) den Eylindern ges, 

bende Erſchuͤtterungskette k verbunden, fo geriethen 

die beyden Metallbieche ab während der vorgehen» 

- den Erfchütterung und zwifchen ihnen — 
| euer⸗ 
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Senerfunfen Inn in eine folche ftarfe hin- und her⸗ 
gehende Bewegung, daß fie bey einem jeden folchen 
chlage und Stoße zu vielen mwiederholtenmalen 
ſtark an einander ſtießen. Ließ ich den auf das 

Stativ herabgelaffenen electrifirten Körper in der 
zum electrifchen Schlage gehörigen Entfernung und 
Abftande, fo, daß während ver Bewegung der Mar 
ſchine Funken und Schläge allemal in Zeit von vier 
bis fechs Secunden von felbft entftehen konnten, fo 
war bey dem allemal furz vor dem Schlage entfte» 
henden gewöhnlichen Gefniftere eben fo ofteine fanfte 
hin und her gehende Schwanfung derer beyden Mes 
tallbleche, worauf alsdenn bey dem rechten Schlage 
Die vorhin erwähnte ftarfe harte Aneinanderſtoßung 
dieſer Bleche erfolgte. Als ich während des Fun⸗ 
fenfchlagens einen Probierfaden an diefe Metallblee 
che hielt, fo wurde derfelbe an und wieder zuruͤckge⸗ 
ſtoßen, zum Beweiſe, daß die im Erfchütterungs« 
freife befindlichen Körper bey Schlagung des electri« 
‚schen Sunfens eine ftarfe Electricität wenigſtens fo 
lange erhalten, als die Mittheilung des an ihnen 
zuführenden electrifirten Körpers dauret. | 





Diefer Verfuch brachte mich auf die Gedanken, 
ob man nicht bey genauerer Anterfuchung Daraus die 
durch die Electricität entftehende Schwankung und 
Erfchütterung der Erde etwas erklären fönnte, Des 
Heren Bina Gedanken, die er bey Gelegenheic des 
im Sabre 1751 in Umbrien entftandenen Erdbebens 
gehabt, da er muthmaßet, ob fich die Erdbeben nicht 
durch die Erſchuͤtterungen des $eidenfchen Verſuches 
bey der Electrlcitaͤt una ließen, beftärften mich 

& in 
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in meinem Vorſatze um ſo mehr, da sh bie BER 
. im X Bande, 3 St. 7 Art. des Hamb. Magaz. 
von dem Heren.Profeffor Raͤſtner gegebene Nach» 
richt, ‚von des Heren Ding angeführter Hypotheſe 
weiter unferfuchte. Ehe ich mich aber in diefe wahr- 
fcheinlichen Hypotheſen ſo gleich weiter einlaſſe, will 
id) zufoͤrderſt meinen zweyten und noch weit wichti⸗ 
gern electrifchen Verſuch wegen der Bewegung eines 
im Erfchütterungskreife befindlichen Körpers, welche 
man zeither gewuͤnſchet hat, befannt machen, wozu 
mich oben erwaͤhnter Verfuch mic der Bewegung 
und Aneinanderftoßung derer beyden an feidenen Faͤ— 
den herabhangenden Metallbleche verleitet hat, durch 
welchen ich in der That nur eine ſehr geringe Entfer⸗ 
‚nung erſchuͤttern, und die entftehenden Erdbeben von. 
Rechtswegen nur in kleinen Gegenden unferer Erde 
beweifen konnte; dahingegen nachfolgender Verſuch 
die Erklärung : der Erderfchütterungen, ganz unges 
heuer großer Weiten unferer Erde weit vollkomme⸗ 
ner beweiſet. | 
Ich henkte alfo, anftaft der beyben einzelnen an 
feidenen Faden frey herabhangenden Metallbleche, 
ein einziges Metallblec) von Meßing Fig. 2. abed 
einen Fuß lang und zwey Zoll breit, ebenfalls an ſeide⸗ 
ne Faden im Erſchuͤtterungskreiſe auf. Beyde En= 
den dieſes Metallbleches waren auf beyden Seiten 
..ad und be dergeſtalt winkelrecht niederwaͤrts ge⸗ 
kruͤmmt, damit die Erſchuͤtterungsfunken die beyden 
Flaͤchen dieſes Metallbleches deſto bequemer beruͤh⸗ 
ven konnten. An jeder herabhangenden Seite 
dieſes Metallbleches liegt ganz unbeweglich ein meſ⸗ 
ſingener Cylinder von einer runden Roͤhre ef und gh 
andert» 
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andert aib Zoll im Durchmeſſer, der ſo klein oder 
Bons feyn kann, wie es der Raum erfordert, der 
‚aber zu beſſerer Hervorbringung des electriſchen Fun⸗ 
kens, wie alle andere Körper, am Ende, wo bie 
flache Seite des Metallbleches in der Nähe ift, bey 
 ead und gbc eine ebene Seitenfläche haben muß. 
Dieſe beyden Eylinder ruhen, nach der allgemeinen 
Regel, wegen der Mittheilung der electrifchen Mate: 
rie, dergeftalt an jeder Seite des frey herabhangen» 
den Metallbleches ad und bc in dem zur Erzeugung 
eines electrifchen Funkens gehörigen Abſtande. Diefe 
‚ganze mechaniſche Einrichtung nun wird nach der 
bekannten Art wie beym erſten Verſuche in einen 
Erfchütterungskteis gebracht, Dannenhero geht 
von dem einen Ende des einen Eylinders g h eine 
Erfchütterungsfette oder Draht i nad) der verftärkten 
‚iectrifieten Erfchürterungsflafche, und fo auch am 
andern Ende des andern Eylinders ef, eine andere 
Erfchütterungsfette oder Draht k nad) meinem er— 
- wähnten Epperimentirftative, worauf man die elee 
ctriſchen Funken fehlagen läßt. Als ich nun folhers 
geſtalt, nachdem ich die bewegliche Mafchine des an 
feidenen Faden Im zwifchen den beyden Cylindern 
herabhangenden Metallbleches abc d. zuvor in völlis 
ge Ruhe gebracht, ven electrifchen Erſchuͤtterungs⸗ 
funfen auf mein Stativ fchlagen ließ, fo entftanden 
zwiſchen beyden Eylindern und mit ihnen zwifchen 
der beweglichen Mafchine des am feidenen Faden 
‚ berabhangenden Metallbleches bey n o, nicht nur 
‚ electrifche Erfchütterungefunfen und Schläge, ſon⸗ 
dern dieſe meine en Mafchine gerierh noch 
Ba 
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dazu dadurch in eine foldhe ftarfe Bewegung hin 
und her, daß fie, wie die erftern Metallbleche, bey ei« 
nem jeden folchen Schlage und Stoße zu vielen wies 
berholtenmalen fehr hart an beyde Eylinder herane 
ſtieß. Setzte ich nachgehends einen fonifchen erha⸗ 
benen und obgleich ſchweren Körper Fig. 2. A. mits 
ten auf diefe bewegliche blecherne Mafchine, und ließ 
ich ‚gleichfalls folchergeftalt, nachdem diefelbe ihre 
völlige Ruhe wieder erhalten, ven gewöhnlichen ele« 
ctriſchen Funken auf mein Stativ wieder fchlagen, fo 
murde diefer Fonifche Körper bey jedem ſolchem Schla« 
ge und Stoße auf diefer Mafchine über und über ges 
worfen. Bauete ich ein Fleines Kartenhaus auf dies 
fer beweglichen blechernen Mafchine, fo fahe ich den. 
Einfturz diefes Rartenhaufes gleich eines bey einem 
ftarfen Erdbeben fich ereignenden Ungluͤckfalles und. 
AUnterganges ganzer Städte und Thürme. Wenn 
ic). den auf das Stativ herablaffenden eleetrifirten 
Körper in dem zum electrifchen Schlage gehörenden 
Abftande unbemeglich ließ, fo gerierh die bewegliche 
blecherne Mafchine bey dem allemal fur; vor dem 
Schlage entftehenden gewöhnlichen Gefniftere in 
eine fanfte Schmanfung. Und wenn alsdenn der 
rechte Schlag entftund, fo erfolgte fo gleich darauf 
‚bie ftarke Harte Aneinanderftogung diefer beweglichen 
Mafchine. ; RR, 
Naͤhme man diefe an feidenen Faden frey han⸗ 
gende Mafchine von einer ſolchen Stärfe, daß die 
ganze Einrichtung einen in der Mitte fichenden 
- Menfchen zu fragen vermögend wäre, und man ließe 
folchergeftalt den electriſchen Schlag und Erſchuͤtte⸗ 


rung 
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sung durchgehen, fo wuͤrde derſelbe alle Schwankun⸗ 
‚gen und Schuͤtteln mit empfinden, und ſich folcher« 
geftalt nach dem Verhaͤltniſſe der auf diefe Mafchine 
- wirkenden electrifchen Kraft, tie der erft erwaͤhnte 
aufgefeßte Fonifche Körper, Fig. 2: A. hin und her 
bewegen, aber jedoch ohne die geringſte electrifhe - 
Empfindung ;” nur hätte er fich vorzufehen, feinen 
- Körper, fo viel als möglich, im Gleichgewichte zu 
halten, twidrigenfalls er das Schidfal des Fonifchen 
Körpers zu gewarten hätte, 
Da die freyhangende Blechmafchine die gegebes 
ne Laͤnge eines Fußes ungleich mehr übertreffen, 
auch aus vielen folchen Zufammenfeßungen beftchen 
kann, wenn diefelbe nur das zu diefem Berfuche ers 
forderliche Gleichgewicht und alle übrige Requifita 
behält, fo ift leicht zu erachten, daß man diefe ganz 
fonderbare electrifche Wirkungen, zumal mit Beyhuͤl⸗ 
fe der natürlichen Luftelectricitaͤt, ſehr weit treiben | 
- ann. | 
Dieß find meine angeftellte Verfuche mit der 
Electricität, dadurch ich die Ausführung des Herrn 
. Dina über feine neue Erflärung des Erdbebens nur 
zu einer annoch fehr geringen Bollfommenheit dars 


elle, 
r Sch Habe ſchon gegen das Ende des vorigen 
rar dem Herrn Profeffor Röftner in einem 
reiben, welches ic) vor furgem im Hamb. Ma⸗ 
933. B. XXIV. ©t. 1. Art. IV. ©, 103: 112. einge» 
rückt gefunden, eine Befchreibung einiger meiner 
elestrifchen Verſuche mit ver Berftärfungsflafche ge« 
geben, worinn ich meine Gedanfen von den Erſchuͤt- 
terungen einzelner Glieder, derer im Be | 
N reiſe 
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kreiſe befindlichen Koͤrper * die Etklarung des 
Erdbebens —— mit ſehr Be eröffnef 
habe. 
Der daſelbſt angezeigte und bey einem ſtarken 
Regenwetter gemachte Verſuch mit der erſchuͤttern⸗ 
den Electricitaͤt im Hofe, wies mir einige ſcheinbare 
Gruͤnde zu dieſer Erklaͤrung. Das in der Dach⸗ 
renne ſich ſammlende Regenwaſſer, worinn das eine 
Ende der von der Verſtaͤrkungsflaſche abgeleiteten 
Erſchuͤtterungskette lag, und der daraus in den alle 
gemeinen Waflercanal des Hofes, wohin das aus 
allen Drten des Hofes von dem ftarfen Kegenmetter 
‘bin und wieder zufammen gelaufene Waſſer flog, 
fich ergießende Wapfferftrahl, waren bey diefem Ber: 
fuche die mittelbare Fortfegung der an der Berftärs 
fungsflafche befeftigten Erfchütterungsferte oder. 
Drahtes. Und um viefen kleinen Wafferftrömen die 
electrifch erſchuͤtternde Wirfung empfinden zu laffen, 
hatte ich ganz vom legten Ende des fehr räumlichen 
Hofes meinen Aufwärter mit . Füßen in einen 
der Fleinen Wafferftröme geftellt, und demfelben eine 
andere lange unelectrifche Kette in beyde Hände ges 
geben, die ich bis oben in mein Electriſirzimmer hine 
auf geführet, und um Die vorhabende Erfchürterung 
felbft mit zu empfinden, mad), erregter electrifcher 
Kraft, mit der einen Hand angefaffet. Als ich nun 
mit meiner andern Hand die im Zimmer herumge⸗ 
leitete electrifirte Ketten berübrte, fo befam ic) einen 
weit heftigern Stoß und Erfchütterung durch beyde 
Arme und zu gleicher Zeit auch mein Aufwärter im 
Hofe durch feinen ganzen Körper, von den Füßen an 
bis * beyde Arme und Bände,‘ ‚als fonft diefe 
vor 


= 
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vor dasmal bis auf den funfzigften Grad gebrachte 
ſchwache electrifche Kraft bey andern wenigern her— 
zugeleiteten Körpern zu geben pflegte. Diefe genaue 
Wirkung Eonnte eine fo heftige Stärfe der Electri— 
eität um fo mehr hervor bringen, weil der Stoß bier 
durch mehrere anliegende Körper wirkte, indem der 
ganze Boden des Hofes auf foihe Are den Stoß 
und die Erfchütterung, fo weit’ als er ſich im Er» 
ſchuͤtterungskreiſe befand, mit empfand. Was hier 
die Fleinen- erfehlitternden und nicht gar feft anein= 
anderhangenden Waflerftrome im Hofe für fchein- 
bare Gründe- zu der neuen Erflärung der Erder— 
 fchürterungen aus den Wirfungen der Eleetricität 
an die Hand geben, habe ic) am angeführten Orte mit 
wenigem erinnert, allwo ich diefelben mit den Glie— 
' dern der Ketten verglichen, die allda Funken und Er— 
fhütterungen am merflichften zeigen, wo fie mit eins 
ander verbunden, und Daher der mit eins duͤrchfah⸗ 
renden electrifchen Materie einen größern Wider⸗ 


ftand verurfahen. Die dafelbft von mir gemacdte 


Borftellung diefe Eleinen Waſſercanaͤle oben ber an: 
noch mit Erde, Steine, und andern dergleichen Ma- 

‚ terien bedeckt zu fehen, und das Erheben, Niederfals 
len oder Erfchürtern, welches diefe irdene oder ſtei— 
nerne Decken von dem gegebenen electrifchen Stoße 
thun würden, brachten mid) auf. die wahrfcheinliche 
Folgerung, Daß die kleinen Wafferftröme im Hofe 
hier im Kleinen das vorftellen,, was in der Erde die 
unterirdifchen Waffercanäle, Felſen, Steingrüfte im. 
Ganzen find. Denn, befänden fich diefe durch ganze 
Sander hindurch in einem von der nafüglichen Luftelectri⸗ 
Bin J— igt 
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citaͤt erhaltenen Erſchuͤtterungskreiſe, und die Luftelectri⸗ 
citaͤt wäre am gehörigen Orte zum Ausbruche ges 
kommen, fo müßten fich diejenigen Derter, wo ie 
Waſſercanaͤle und Felfen am merflichften zufammen» 
hängen, wie die aufgelegte Erde und Steine, am 
ftärfften erheben und erſchuͤttern. Dahingegen ana 
dere Derter alsdenn nur ein Wanfen der Erde ver⸗ 
fpühreten, wenn die Candle oder Felfen in dieſem 
Erfchütterungsfreife nur in eins fortgehen, die nad) 
des Herrn Ding Meynung das Amt des eifernen: 
Drahtes verrichten. | 
Ich hoffe dadurch des Herrn Bing feine wahr. 
ſcheinliche Erflärung mit wenigen dasjenige beftäti- 
get zu haben, daß bie Erdbeben Wirkungen ber 
Erfchütterungen des leidenfchen electriſchen Verſu⸗ 
ches wären, wenn man feiner Meynung nach unter» 
irdifche Behältniffe annähme, welche die Stellen der 
Flaſchen verträten, die aus Schwefel und Erdpeche 
beftünden. Diejenige Folgerung aber, da er der 
Erde über die inneren Röhren und Adern, welche 
das Amt des eifernen Drabtes verrichten, eben das 
empfinden läßt, was der Menfch, ober wie bey Wat⸗ 
fons Berfuche, die Eleine leicht bewegliche Mafchine 
empfünde, welche über dem Drahte ftünde, und beym 
Herausdringen des electrifchen Funkens hüpfen würde, 
ſcheint mir etwas eingefchränfe zu feyn. Denn 
ſchlechtweg auf dem Drahte, durch welchen die electri⸗ 
fehe Erfchürterung geht, babe ich bey Berfuchen 
mit der fünftlichen Electricitaͤt niemals die geringfte 
Bewegung oder Schüttern von außen bemerfen fün« 


nen : aber wo die Kette mit —— verſehen iſt, 
* wie 
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das Zuſammenhaͤngen der Glieder an derſelben, | 
dafelbft ift ver Stoß am merflichiten, weil allda die 
durchfahrende electrifche Materie einen Widerſtand 
findet, wie bey einer gewiſſen Entfernung electriſcher 
und unelectrifcher Körper zu geſchehen pflegt, und 
wenn gleich eine geringe Maſſe eines an und für fih 
electrifchen Körpers als Schmefel, Pech, Harz, glas« 
artige Materien, dazwifchen liegen, Here Wilkens 
Berfuh mit den im Erfchütterungskreife freyhan« 
genden Ölastafeln, zwifchen zween merallenen Eylin« 
dern, Die bey Schlagung eines jeden erſchuͤtternden 
electrifchen Funkens, wie meine erſt angefuͤhrten bey⸗ 
den Metallbleche in eine heftige Bewegung hin und 
ber gerathen und ſolchergeſtalt zu vielen wiederholten ⸗ 
malen an einander anſtoßen, iſt ein augenſcheinlicher 
Beweis davon. Und haͤnge ich zwiſchen meinen 
Metallblechen wechſelsweiſe eben dergleichen duͤnne 
Glasſcheiben, ſo iſt der Erfolg einerley. Der aus 
dem metallenen Cylinder fahrende electriſche Schlag 
geht wechſelsweiſe durch die dünnen Glastafeln und 
durch die merallenen Bleche, und der Widerftand, 
den die durchfahrende electrifhe Materie finder, 
macht foldye Bewegungen an den Körpern um deſto 
merflicher, meil die Körper in diefem Zuftande fich 
leichter beroegen laffen. Ich zmweifele nicht, daß eben - 
das erfolgen mürde, wenn ſowohl dergleichen Körper, 
als auch) meine erft befchriebene bewegliche Mafchine, 
auf welcher die ‚erhabenen Körper wanften, und zu⸗ 
letzt gar über einen Haufen zufammen fielen, ane 
ſtatt daß fie an Faden aufgehänger find, auf ebenen 
und glatten Slächen ‚neben einander, “ geigek) 
würden. 9* | 
2 Sand. —— wie 
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Wie ift es aber möglich, daß ſich auf ſolche Are 
unfere Erde und alle darauf ruhende ungeheure große 
Selfen, Seen, Städte und Felder bewegen, wars 


. fen und erfchüttern fönnen, da doch diefe Theile we⸗ 


der ſchweben, noch auf glatten und ebenen Flächen ru⸗ 


ben ? So laͤcherlich es feyn würde, wenn wir bey- 
Erklärung der electrifchen Lufterſcheinungen bey eis 


nem Donnerwetter ven Blig durch metallene auf 
Wolfen ruhende Kugeln oder Ketten wirfen ließen, 
wie bey Fünftlichen elecerifchen Verſuchen, ‚eben fo 
ungereimt wäre e8, wenn man die bisher gegebenen 
Erklärungen wegen der electrifchen Wirkungen im 
die Erobeben aus Mangel einiger Vollkommenhei⸗ 
ten bey dergleichen Berfuchen in Zmeifel ziehen wolle 
te. Wenn wir die innere Befchaffenheit und den 


- inneren Bau unfererErde hierbey in Erwägung ziehen,. 


Seifen und Steingrüfte felbft, giebt diefen Ko 


fo leuchtet ung hier die Möglichkeit deffen, daß ſich 
die inneren Theile derfelben durch die allerheftigfte 


Wirfung des electrifchen Feuers, wie eine fehr ges. 


tinge Bewegung eines auf Steinpflaftern fchnell vor⸗ 
beyrollenden Wagens ganze Gebäude erſchuͤttert, bes 


wegen und fehürteln fönnen, entgegen. - Die aller 
Orten in der Erde in großer Menge burchlaufende 


Wafferadern, oder Wafferbehälter und mineralifche 
Minen bemeifen, daß die Erde an und für ſich 


ſammt ihrem felfichten und einigten Wefen lauter - 
Höhlungen und von diefen unterſchiedene und merk⸗ 
bche Abfäge machen müffe, Die zur Zeit eines 
Erobebens mit uuglaublicyer Geſchwindigkeit durch⸗ 
„fahrende heftige electrifche Materie durch diefe große 


Bafferadern und mineralifchen Minern, ja durd) die 
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das Vermögen, fich wegen ihres ſehr unterfchiedenen‘ 
Zuſammenhanges, fo wie im Kleinen meine erft be⸗ 
fnriebene bewegliche Mafchine im Erſchuͤtterungs⸗ 
freife, zu bewegen, zu wanfen und zu erfchüttern. - 

Aus welcher öfterer Hin» und Herbemwegung alsdenn 
das fo genannte Beben der Erde erfolgt, das ſich, 
wie die. Geſchwindigkeit und Kraft der. wirfenden 

electriſchen Materie auf Diejenigen Theile, fo ſich wie 
die Körper bey den electrifchen Berfuchen, im Era 
ſchuͤtterungskreiſe befinden, verhält. Diefes Beben 
und Erfchüttern der Erde muß nun nicht nur am 
denjenigen Orten am merflichften ſeyn, wo die elee 
ctriſchen Funken und Schläge zwiſchen den Abfägen 
der unterfchiedlich zufammenhängenden Materien entz 
stehen, fondern auch auf der Oberfläche der Erde 

felbft, infonderheit aber auf erhabenen Körpern, als 

Thürme und Berge. Denn meine auf der leiche- 

beweglichen electrifchen Mafchine aufgefegte erhabe⸗ 
ne Körper des Fleinen koniſchen Körpers und Kar 
tenhauſes fielen, vermöge der, aus ihrer Richtungs⸗ 
linie (Linea diredtionis), wodurd) ein Körper nach. 

dem Mittelpuncte der Schwere (Centro gravitatis), 
gegen den, Mittelpunct der Erde erhalten wird, ge⸗ 
brachten Gleichgewichte, des in derfelben wirkenden 
electriſchen Stoßes, über einen Haufen. Wenn by 
einem Erdbeben auf großen Weltmeeren und Seen . 
die Gemwäffer ſich aufthürmen, und die heftigften Bes 
meguugen zeigen, daß davon Klippen fich lösreißen, 
imgleichen, wenn bey einer Erderſchuͤtterung Fluͤſſe 
dergeſtalt anlaufen, daß fie ihren ordentlichen Lauf 
verlaſſen, und weit aus ihren Ufern treten, fo verurſa⸗ 
chen diefes die unter dem Grunde diefer Gewäfler 
N EN ar. ende 
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eltern electriſchen Stoͤße. Die inneren el ‚ 
. der Erde, welche denen aus. verfchiedenen Urfachen 
entftandenen und aller Orten ſich befindenden Höhe 


len in der Erde zu einer gewölbfen Dede ‚dienen, 
ſtuͤrzen fich, indem diefelben durch) die heftige Gewalt: | 
der öfterer wiederholten electrifchen Stöße ſolcher⸗ 7— 


geſtalt erſchuͤttert worden, mit aller. Gewalt in dies 


fe inneren Grüfte und Höhlen. Alsdenn folgen _ 
fogleih die auf der Dberflähe an einanderhans. 


% 





genden ſchweren Körper, Die vermöge ihrer Kraft, 
womie fie nach dem Mittelpuncte ber Erde (Vis cen- 
tripeta) gefrieben werden, auf einanderzu drücken, 
wodurch denn an vielen Orten Riſſe und Abgruͤnde 
entſtehen, darinn ganze Städte, Felder und ſo viele | 


taufend Menfchen verſchlungen werden. — 


Das uͤbrige, was die ſer Erklaͤrung der Ebe⸗ 


ben aus den Wirkungen der Electricität an Stärke 


fehlen follte, wird die von dem Hertn Bina gegebe⸗ 
ne Erklärung dieferwegen erfegen; funderlih was 
die Vermehrung der in der Erde wirkenden electris 
fhen Materie anbelanget, indem er eines Theils bes 
hauptet, daß die in irgend einer unterirdifchen Höhle | 


eingefchloffene Luft die electrifhe Kraft um fo mehr 


errege, fich den Adern mittheile, und von da in die 


MWafferbehäteiiffe fammle, fo bald ein Haufen vers 


brennlicher Dinge i in gedachten Höhlen deuer fienge; 
die Größe des in der Erde angenommenen electri⸗ 
fhen Körpers, und die Weitläuftigfeit und Menge 


der Wafferbehältniffe, wären im Stande der Erde 


merfliche Erfchütterungen zu geben, und zu erheben, | 


ſo mie ſich der Stoß der electriſchen Minen vergroͤſ⸗ 


ſere, 
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ge „wenn die electrifche Kraft ftärfer. würde, , und 
größere oder mehrere Slafchen genommen würden ; 
‚wenn das erhobene Erdreich durch fein eigenes Ge⸗ 
‚wicht wieder zurückfiele und fich fenfte, fo wuͤrde es 
ſich dem electriſchen Wafler wieder nähern, und alfo 
fortfahren, ſich nad) folchen durch die Stoͤße beftim= 
meten Richtungen abwechfelnd zu bewegen, fo lange 

Ahnen Das Wafler dazu Kraft mittheilen Fönnte, 

Und andern Theils, da er die an einigen Orten fich 

aufhaltende warme Quellen und Behältniffe voll ko— 

henden Waffers, das der Adern beftändiger Lauf er 

haͤlt, die Urfache derer daſelbſt haͤufig entftehenden 

Erdbeben, dem diefe Derter mehr unterworfen, als 

‚andere, ſeyn laͤßt; einmal, weil nach Tallaberts Erz 

fahrung ‚der eiectriſche Stoß ftärfer würde, wenn 

das Waſſer in der Slafche Fochte; und andern 

Theils, weil die unterirdifchen Wafferbehältniffe, die 

theils mit einer Menge ſchwefelichter und pechartiger 
Theilchen bekleidet, und die Lagen und Schichten der⸗ 

ſelben nothwendig naß, theils auch mit Luft, als dem 

an und für ſich electriſchen Koͤrper, umgeben waͤ⸗ 

ren, die Gewalt des electriſchen fluͤßigen Weſens ver⸗ 

ſtaͤrkten, und den Stoß vergroͤßerten. 


Man erlaube mir zum Beſchluſſe "anmoch dieſe 
Erinnerung hinzu zu fuͤgen, daß ich das wenige, was 
ich zur wahrfcheinlichen Erklärung der electrifchen 
Wirkungen in die Erdbeben als bioße Muthmaßuns 
gen bisher beygerragen, und was etwa fonft weiter 
Daraus hergeleitet werden Fann, nicht auf alle Arten 
der Erdbeberrwill: angewendet wiffen. Die dabey 
ſich aͤußernden Umſtaͤnde, ſonderlich in Betracht der 
ERS dar 
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Oerter, wo fie ihre Wirkungen an den % ag legen, 
‚geben deutlich an Hand, daß es in diefem Falle noch 
eine andere Art Erdbeben gebe, die den Urſachen 








‚oder wenigen Heftigkeit erfchürterten, welches.faft als 
Sa lejzeit 


x ds 


uͤber die Erderſchuͤtterung. 
deze ie einem Geräufche eines ſchnell nn 
en Saftwagens begleitet waͤre, ohne Daß ein feuer⸗ 
ſpeyender Berg, oder anderer Nusbruch eines in Ente ⸗ 
zuͤndung gerathenen unterirdiſchen F Feuers, zum Vor⸗ 
ſchein kaͤme; wovon er die Urſache einer Entzuͤn⸗ 
"dung und des Ausbruchs fähiger Materien, gleich 
‚eines angefteften Pulvers zu ſeyn glaubet, wodurch 
eine große Menge verduͤnnete und in der Erde feſt 
eingeſchloſſene Luft hervorgebracht würde, die derglei« 
‚en gewaltſame Wirkungen ausrichte. Herr de 
Buͤffon bemuͤhet ſich, dieſe Sache weiter zu treiben, 
und zeiget, wie die in einer beträchtlichen Tiefe in 
‚den Spalten und Höhlungen befindlichen Schwefel⸗ 
erste und. andere fehrvefelichte Materien, Die von 
dem Durchſeigen des Waſſers und anderer vermiſch⸗ 
‚ten Materien in Gaͤhrung gekommen, im Brand 
| ‚gerathen. Wenn fie fi) enfzünden, ſagt er, fo brin⸗ 
gen fie eine ‚große Menge Luft zumege, deren Schnell» - 
‚Fraftiin den fleinen Raum einer: unterirdifchen Höhle 
‚zufammen: gedruckt wiirde, daher. alsdenn das oben 
liegende Erdreich ſich nicht nur erfchütterte, fondern 
| ‚auch durch die Höhlen und Loͤcher, fo von dem Waf: 
fer in den unterirdiſchen Löchern: gemacht worden, 
Wege fuchte,> heraus’ und in Freyheit zu fommen, 
Die folchergeftalt verdünnete Luft ftürzte ficd) mit Ges 
walt in alle diefe geoͤffnete unterirdiſche Gaͤnge, und 
erregte in ſolchen einen heftigen Wind, den man auf 
"der Oberfläche der Erden hören könnte, und die Er⸗ 
ſchuͤtterungen und Stöße derſelben begleitete , und 
die Stärfe oder Schwäche der Erfchütterungen und 
Er in _ ſich —2 eisen. — 
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ſtimmete, w wenn er in den unteren Säfte ober ki“ 
‚ern entweder enge, ober weite lange Durchgange 
faͤnde. 
u Es ift bekannt, ba man in biefe Erklärung für bie 
wahre und geündlichfte bisher gehalten bat. Allein, 
daß dieß nicht die einzige Urſache feyn koͤnne, bewei- 
fen Die vorerwaͤhnten electriſchen Verſuche, dabey die 
eleetriſchen Erſchuͤtterungen ſich eben ſo verhalten, 
wie beym Erdbeben zu geſchehen pflegt. Daher man 
die bey einem Erdbeben faſt in einem Augenblicke 
entſtehende Schläge und Furz wiederholte Erſchuͤtte⸗ 
rungen eher mit ber Clectricität und derfelben Wir⸗ 
fungen vergleichen kann, als einer bloßen unterirdi⸗ 
ſchen Entzündung, da doch gegentheils ein Brand 
- dauerhafter feyn ober länger anhalten muß, und nicht 
‚allemal die Wirkung eines angezündeten Haufen 
Schießpulvers zeigen kann. Der Herr de Buͤffon, 
dem dazumal die Verſuche, fo man mic der Electri⸗ 
citaͤt, und woraus man die itzige neue Muthmaßung, 
daß die Electricitaͤt in die Erdbeben wirke, gezogen, 
noch nicht bekannt ſeyn konnte, wird heutiges Tages 
die Mitwirkung vielleicht nicht ganz abfprechen. Es 
läuft feiner am angeführten Drte gegebenen Erkläs 
rung in feinem Stüde zuwider, indem es gar wohl 
feyn fann, daß die unterirbifchen Entzündungen de⸗ 
ver in Brand gerathenen brennbaren Materien bie 
‚Electricität in der Erde fehr befördern, und daher 
find die unterirdifchen Entzündungen als ein Mittel 
und vielleicht erſte Urſache ‚anzufehen, ‚warum die 
electriſche Kraft ſich darinn äußern, und denen Waſ⸗ 
fercanälen und ah aa Er. Dee \ 
Da 
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Daß a ch der obere ‚electrifche Zuſtand über der Erd⸗ 
fläcye das Seinige mit dazu beytrage, iſt befannt, 
und zeigen biefes die vor dem Erdbeben häufig ent» 
ſtehende electriſche Sufterfheinungen und andere Um⸗ 
ſtaͤnde, davon ich im ‚fünften Hauptſtuͤcke meiner 
Abhandlung von den electrifchen Aufterfcheinung 
gen $. 62. auf der 148. und — 7— ges 
ach mie Pan. : | | 





N Ra. 


Ih hatte bereits — Yuffag fertig, als 3 
‚ame ein beſonderer electrifcher Verſuch einfiel, das 
durch ich weiter wollte uͤberzeuget feyn, ob and) die 
electriſchen Erſchuͤtterungen bey einent Erdbeben das 
MWaffer in den unterirdiſchen Waffercanälen. und 
Roͤhren in eine Bewegung und Aufftoßen bringen _ 
Fönnten,. Ehe ich aber den Verſuch felbft befchteibe, 
will ich nachfolgende Muthmaßung anführen, - die 
ich zuvor. überlegte, ehe ich den Verſuch arzuſtellen 
Gelegeheit und Zeit hatte. 
Ich glaubte, daß wenn eine in den electriſchen Er⸗ 
| fejürterungsfreis gebrachte KHeberfontaine, damit 
ich ſchon mehrmalen electriſche Verſuche angefteller, 
bey jedem eiectrifchen Stoße ſich merflich erheben, 
and ihren Lauf beſchleunigen würde, folches zur Er⸗ 
klaͤrung der Erdbeben aus den Wirkungen ver 
Electricität annoch fehr vieles beytragen, und die 
Anmendung deffen auf die electrifchen Erderſchuͤtte⸗ 
zungen fich folgendergeftalt ausweifen würde: Die 
An der Erde laufende und fleigende Wafferadern wuͤr⸗ 
| den: Se dieſe electrifche Ten fih MRchhN und 
R 25 eine 
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eine u on BE — uch erhoͤ 
ſich alsdenn das auf ihr liegende Erdreich uni 

darauf befindliche Körper. «Der —— 
aber der mitgetheilten electriſchen Materien dieſer 








Waſſeradern ließe das Waſſer und alles, was ſich 
mit demſelben erhoben hatte, wieder niederfallen, 
und wuͤrde alſo durch ſolche Diane Wiederholungen 


u alles Erſchuͤttern der Erde vermehren helfen. 

Diefe vorgefaßte Muthmaßung wurde daher 
durch folgenden Verſuch beftärfer. Ich ſetzte meine 
gläferne Heberfontaine Fig. 3. B. in ein mit Waſſer 
angefuͤlltes metallenes Gefaͤße A. und damit dieſelbe 
während. dem Springen i im Erfchürterungsfreife fich 


befände, ſo ließ ich eine Kette a vom Erſchuͤtterungs⸗ 
ſtative in das Gefaͤß mit Waſſer gehen. Den aus 
der. Fontaine ſtroͤmenden Waſſerſtrahl c der wieder 


herabfallenden Seite d ließ ich da, wo er noch zu⸗ 
fammendieng ‚; ſchreg in eine, bleyerne Renne C 


fallen, die ich mit der electriſirten Erſchuͤtterungs⸗ 


flafche. durch die. Kette bi gehörig verbunden: hatte, 
Als ih nun ſolchergeſtalt den electriſchen Schlag er- 


regte, und die Erſchuͤtterung durch diefe Spr Be 


fontaine- zum: öftern durchfahren ließ, fo erhob ſich, 


bey jedem Schlage, der aus: der. ‚Fontaine : gehende 


Waſſerſtrahl dergeſtalt, daß derſelbe waͤhrend des 


— 


durchfahrenden electriſchen Schlages ploͤtzlich aus ſei⸗ 
ner Richtung kam, und nach e Fg nicht nur hoͤher 


hinauf ſtroͤmete, ſondern ſich auch daſelbſi weiter 
ausbreitete, nach geſchehener Erſchuͤtterung aber ſo⸗ 
gleich ſeinen richtigen Lauf d wieder bekam. Als ich 


hierauf die Fontaine Fig. 4. B. ganz gerade und ſenk⸗ 
| sone über ſich Ieeingen Ne . und — jedem 


Schlage 
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Schlage anftate der kleinern Renne (Fig. 3.C.): ein 
anderes: meßingenes Blech C. Fig. 4, dag mit der 
electriſirten Erfchürterungsflafche durch die Kette. in 

gehöriger Verbindung ftand, mit der Hand gerade 
‚über den Gipfel oder über Die Krone der Spring: 
fontaine d hielt, fo fuhr der Waſſerſtrahl mic aller 
‚Gewalt gegen das Metallblech an und wieder zurück, 
fo, daß das Waſſer bey e wie eine Kugel in ‚einen 
Klump zufammenfiel, und biefes wurde fo oft. wie 
derholet, als die electrifhe Erſchuͤtterung und der 
Schlag durchgieng. Ich wollte wünfchen, daß ich 
diefen Berfuch, der noch mehrere und genauere Uns ° 
terſuchungen wohl verdienet, bey großen Garten: 
 fontainen; fonderlic) derjenigen ſaſt größeften in Eu⸗ 
ropa, fo ſich in hiefigem Föniglichen Garten beym 
Schloſſe Herinhaufen befindet, entweder mit ver 
kuͤnſtlichen oder natürlichen Luftelectricitaͤt anzuſtellen 
Gelegenheit hätte. Man würde ſich wenigſtens das 
durch einen weit ficherern und begreiflichern Weg 
‚bahnen, dergleihen Muchmaßungen mit ‚mehrerer 
Vollkommenheit auf die electrifchen Erderfchüsteruns 
Sen de. a 
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großen Bogenlich 
. von Weſten nach Oſten. 


E ‚ganz — — —— eines 





in hieſiger Gegend erſchienenen Bogenlich⸗ 
tes machet den Gegenſtand nachfolgender 
Beſchreibung aus, das bloß ſeiner Seltenheit wegen 
den Platz in gegenwaͤrtigem Magazine verdienet. 
Geſtern den 2often diefes Monates Julii 1760. ward 
ich Abends um 10 Uhr einen uͤberaus großen hel⸗ 
len Lichtſtreif um ein merklicheres breiter als ein 
vollkommener Regenbogen gegen Suͤden in einer 
Höhe von go Graden vom Hotizonte gewahr, der 
fih ganz von dem einen Ende des weftlichen bis - 
wieder ganz zum andern Ende des öftlichen Horizon. | 
tes in Geftalt eines ununterbrochenen Bogens er 
ſtreckte. Das Wetter war zur felbigen Zeit ganz 
ſtille, nachdem wir den Halden Tag zuvor eine fehr 
merfliche Veränderung der $uft gehabt, die in einer 
etliche Tage zuvor big an denfelben Sonntag Mittag 
faſt unertraͤglichen Hitze beſtand, welche den Nach— 
mittag durch einen kuͤhlen Weſtwin und mit etwas 


fügmenden Regenwolken — bis auf den 
| Abend 
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| Abend gänzlich unterbrochen wurde, An Ermanges 


lung eines Barometers der mir einige Zeit zuvor: 
bey meinen electrifchen Verſuchen war jerbrochen 
worden, fann ich voritzo die Elaſticitaͤt der Luft, als 
welche Hierbey anzuzeigen, nicht unnuͤtze ſeyn würde, 


fuͤr diesmal-nicht angeben., Daher muß: ich noch, 
ehe ich zur nähern Befchreibung diefer ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Lufterſcheinung felbit fhreite, von dem Zus 


ftande der damaligen Witterung annoch diefes bea 


‚rühren: Daß nämlich die Luft zur Zeit diefer Sufte 


erfcheinung nordweſtlich wurde, und am ganzen: 
Himmel nicht die geringfte Wolke mehr zu fehen: 
war, ausgenommen, ganz am Ende des fünoftlichen _ 


Horizonts, wofelbit ih beym damaligen ſchwachen 


Mondenfcheine einige ziemlich weit aneinanderhans 


‚gende Wolken bemerfen konnte. Gleich beym Arne 


fange diefes hellen bogenförmigen Lichtſtreifs, da fein 
che noch etwas geſchwaͤchet war, hätte man ihn: 
fönnen für einen vom Winde. zuſammengetriebenen 


| und erleuchteten ſtarken Dunftftrich Halten, der nur 


feiner Größe wegen die Geftalt eines Bogens alfo 


‚erhalten hätte; allein die Umſtaͤnde und die Folgen 


bewieſen durch genauere Unterſuchung, daß es ein 


außerordentlich ſehr großes Bogenlicht feyn 
wmuͤſſe. Sein Schein nahm nicht nur an Staͤrke, 
ſondern auch an feiner Breite und Laͤnge merklich 


zu, ſo, daß er in Zeit von einer Bierchelftunde und 
aljo ein Bierthel nad) 10 Uhr das vollfommenite 


Bogenlicht darftellete, das mir eben folchen weißen 
Streifen begabet war, wie die Nordſcheine zu feyie - 


flegen. Jedoch es hatte noch die Befchaffenheig 
einer. Durchſichtigkeit dergeſtalt, daß man die 





Sterne von der britten bis vierten Größe gar wohl 
dadurch kennen konnte. Als diefes Bogenlicht am 
ſtaͤrkſten war, machte es faſt die ganze Atmoſphaͤre 
durch fein überaus ftarfes Licht dermaßen helle, daß 
es gewiß Die Stelle eines halben Mondenfcheines 
wuͤrde vertreten haben, wenn der Mond zu gleicher 
Zeit nicht am Himmel gemefen war. oo) 
Dieſer feltene und ganz ungewöhnliche Anblick 
verleitete viele Einwohner allbier, ſich auf den Gaſ⸗ 
- fen zu verfammlen. Was ſte aber mehrentheils alle 
für Borbeveutungen daraus folgerten, muß ic) hier 
übergehen, Die größefte Veraͤnderung, fo ich waͤh⸗ 
vend diefer Erfcheinung daran wahrnehmen Fonnte, 
geſchah fonderlich bey der Abnahme deſſelben Bogen: 
lichtes, indem fein Schein merklich bald ſchwach, 
bald aber wieder ganz helle wurde, und unter diefer 
 veränderlichen Geſtalt lauter ftrahlenfchiegende und 
theils erregende Streifen, theils wieder aufhebende 
ſchnelle Bewegungen machte, und außerdem an dem 
Ende feines öftlichen Schenfels ſich etlichemal in 
zween folche Scheine zertheilete, die aber zuleßt gar - 
bald fich wieder vereinigten. * Ob fich diefe Berän- 
derungen, fonderlich die ftrählenfchießende Streifen 
und die ſchnell aufmwallenden Bervegungen diefes Bo« 
genlichtes auch zu Anfange bey Entftehung deffelben 
alfo gezeiget haben, Fann ich fo genau nicht fagen, 
weil ich diefe Zeit verfehler Habe, Die ganze Erz 
ſcheinung dauerte etwa eine ftarfe halbe Stunde 
Woher die Lichtmaterie diefes ungeheuer großen 
Bogenlichtes in einer folhen Höhe, allwo es wie 
Nordfcheine, auch an andern Orten fehr weitund breit 
zu ſehen gewefen, entftanden, und was ‘bey diefer 
RZ 3 u —— Erſchei⸗ 
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Feſcheinung für eine Materie gewirket, laͤßt ſich aus 
nachfolgenden Erſcheinungen in der Nordatmofphäre 
beurtheilen, die ohnftreitig mit der Materie der 
Electricitaͤt in gleicher Wirkung und mit diefer Ers 
ſcheinung in gleicher Verbindung geſtanden. 
Es war alfo das große Bogenlicht an der Weſt⸗ 
ſeite, mwofelbft es fi) am längften gehalten, noch 
nicht völlig vergangen, als fich ein ſchoͤnes Nord⸗ 
licht an der ganzen Nordſeite mit einem ftarfen 
Seuerregen und häufigen, dem erwähnten Bogen 
lichte ähnlichen, Lichtſtreifen darſtellete. Dieſer 
Nordſchein, welcher bis um Mitternacht dauerte, 

wuͤrde auch ſeine ſchnell lauſende und wie Blitze hin 
und herfahrende lichte Wolken gezeiget haben, 
wenn es nicht der zeitige Mondenſchein verhindert 
haͤtte. Es war uͤbrigens dieſer Nordſchein beynahe 
von eben der Staͤrke, als derjenige am 16. Septem⸗ 
ber 1759. war, den ich im vorigen Jahre beſchrie⸗ 
ben habe *%. Er konnte gar wohl unter die ſelten⸗ 
ſten deswegen gerechnet werden, weil er fich in der 
. Mitte des Sommers, Furz vor den angehenden fo 
genannten Hundstagen als außerordentlich gezeiger, 
Da man denfelben fonft gewoͤhnlicherweiſe bey Fruͤh⸗ 
lings= oder Herbft-Zeiten, um die Zeit ver Tag und 
Nacht⸗Gleiche, ch pflegt an 
Da’ die eleetrifche Materie "bekanntermaßen in 
“andere feurige Sufterfeheinungen unferer Atmoſphaͤre, 
als Blitz, Feuerkugeln, fliegende feurige Drachen 
und Nordſcheine wirket, mie ſolches aus andern Er- 
fahrungen erweislich gemacht worden; ſo iſt klar, 
a yo er in AND 
#6, Hamb, Wagaʒ. 24.8. 2.6t. IV. Art. PS; 160. 










6 Beobachtung u 

4 ! ß das itzt erwaͤhnte Bogenlicht mit unter ſolche 
electriſche Lufterſcheinungen zu rechnen ſey, und das 
bey die electriſche Materie eben fo zu Werfe geht; 


und der nämliche electriſche Zuftand ftatt findet, wie 


bey den Nordfiheinen zu. gefihehen pflege. Es ift 
Daher gewiß, daß die von dem Herrn. Profefior 
Hanow zu Danzig am: 19. März 1743. und eine 
andere in Görlig am 6. März deffelben Jahres 
wahrgenonmmene Exfeheinung * eines diefem zwar 
ähnlichen, jedoch. nicht fo großen Dogenlichtes, 
mit der hannöverfchen in einerley Erflärung gezogen 
werden Eönnen, und das ohne auf Die unterfchiedene 
Sage zu ſehen, ob es von Oſten oder von Suͤden 
nad) Norden, oder von Welten nad) Oſten ſich dar⸗ 
geftellet. Das Danziger Bogenlicht nennet ges 
dachter Here Profeffor ein Bogenlicht gegen 
Siden. Ich follte meines. wenigen  Ermefjens 
glauben, daß ihm diefe Benennung von Rechtswe -⸗ 
gen nicht eigentlich zukommen Fönne, weil man dar - 
aus auf den uneigentlihen Namen eines Sud 
ſcheins gar leicht verfallen würde, welches doch der 
Abficht unferes Danziger Beobachters am angeführ- 
ten Orte ©. 586 und 587. gerade zumider läuft, wo⸗ 
felbft er mit Recht behauptet, „daß, wenn nad) 
‚der gemeinften Bedeutung des Wortes ein Suͤd⸗ 
licht entweder ein folches Licht wäre, Das von dem 
Suͤdpole herfäme, wie dasMordliche von dem Nord⸗ 
pole oder Erdfugel, deswegen den. Namen —* 
* Br weil 


® &. 11. Bandes zter Theil ded Hrn. Prof. Zanows 
Eeltenheiten der Natur und Dekonomie auf der 
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weil es allda am häufigften vorfäme; oder’ aber ein. 
Mordlicht, welches nur in die füdliche Gegend des 
Himmels getrieben würde, fo Fünne man in beyder« 
ley Bedeutung ihm diefen Namen nicht wohl beyles 
gen. Denn, daß die Südlichter durd) den heißen 
Erdguͤrtel hieher gelangen follten, wäre eben fo uns . 

erweislich, als daß die Nordlichter follten in die füd« 
lichen Erdgürtel hingetrieben werden. „ Der Here 
Profeffor verfteht alfo unter feinem damals beobach⸗ 
teten Bogenlichte gegen Süden ein folches , wel⸗ 
ches, ob es gleich über dem zeithero etwas mehr 
ſuͤd- als nordwärts geftanden, feiner Befchreibung 
gemäß von Oſten nach Welten gegangen. Es gebt, 
wie fchon erinnert, vem Danziger und Görliger Bos 
genlichte fo wohl, als meinem zu Anfange befchriebes 
nen, an der Erflärung nad) einerley Art nichts ab, 
und find alle dergleichen $ufterfcheinungen als eine 
Durch Beweife ausgemachte Sache nichts anders, als 
Wirkungen der Electricität, gleich den Nordfcheie 
en SC —— — 
Man wird ſich bey dieſer Gelegenheit noch an 
verſchiedene Benennungen einiger andern Lufterſchei⸗ 
nungen erinnern, die denen vorerwaͤhnten groͤßten⸗ 
theils aͤhnlich zu ſeyn ſcheinen, welcher Geſtalt denn die⸗ 
jenigen auf dergleichen Benennungen gar leicht ver⸗ 
follen würden, fo die Unterfcheidungszeichen fo ge— 
—J | | ER EN, nau 


vVon den Wirkungen der electriſchen Materie bey 
den Nordſcheinen, S. das neunte Hauptſtuͤck des 
pbyſikaliſchen Theus meiner Abhandlung von 
den electriſchen Aufterfcheinungen $. 85:94. 
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ungen, fonderlic) meteora emphatica ab, ‚exhalatio- 4 
nibus aqueis fic dieta, finden ſich z. E. die befann- 
ten WPiederfcheine eines in der Naͤhe feyenden 
Nachtregenbogens ; die von einem Nordlichte 
entftebenden YDieberfeheine; ‘ferner, Die von eis 
nem SimmelsEörper entftehende und bis in den 
Thierkreis gehende gerade Kichtftreife, fo von 
einem unter dem Horizonte ftehenden Himmelstörs 
per herrühren und unter-dem Namen eines Bartes, 
oder, weil fie bis in den Thierfreis gehen, unter dem 
Namen eines Thierkreislichts ( Zodiskallichts) 
befannt find’; und endlic) ‚Die um einen Himmels- 
förper herumleuchtende. Lichtkreiſe (Halones fola- 
res et Lunares, Hof oder: Ring um or Sonne 
und um den. Wond). 

Der ı Wiederfchein alfo eines in ‚det: Rehe 
ſehewen Nachtregenbogens muß Farben und die 
naͤmliche Breite, wie die gewoͤhnlichen Tageregenbo⸗ 

en haben, und ſeine Lage ſo beſchaffen feyn, daß. 
* der Wiederſchein, eben wie der Regenbogen fels 
ber jedem Zufchauer befonders darftellet; denn es ift, - 
nad) den Regeln der Steahlenbredyung und Ruͤck⸗ 


prallung, bekannt, daß der Regenbogen allen Zus 


ſchauern eine nicht: uͤbereinſtimmende Lage macht, 
und ob ſchon zwo Perſonen ganz nahe neben einan⸗ 
der ſtehen, und alſo den naͤmlichen Regenbogen zu 
ſehen vermeynen, ſo laͤßt es doch die Brechung der 
Strahlen nicht zu, daß beyderley Augen nach einer 

Sehungslinie die erleuchteen und farbigen Tropfen 
unter einerley Geftalt, Farbe und Eirfellinie fehen 
follten, und die gebrochenen Strablen fommen * 
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bey einer jeden Veränderung des Orts aus andern 
ropfen wieder in fein Auge. Auf folche Art müffen 
die Grade aus deren Anzahl der farbigte Bogen be= 

ſteht, defto größer ſich darftellen, je weiter die Res 
genfläche vom Auge des Zufchauers entfernet ift, und - 
der Regenbogen folge ihm alsdenn, wenn er fic) da= 
von entfernet, weicht aber hinwiederum vor ihm, 
wenn er fich demfelben nähert. in anderer Unter 
ſchied aber diefer Erſcheinung befteht darinn, daß 
folche nicht fo weit über dem Horizonte, wo diefelbe - 
ſich darftellet, Fann gefehen werden, wie das Bogen 
licht; weil die herabfallenden erleuchtenden Regen⸗ 
tropfen nicht höher. ftehen, als die Wolfen find, 
-und hingegen das Bogenlicht eine eben fo beträchtli« 
he Höhe haben muß, wie die Nordſcheine. Es gilt 
diefes ſowohl von Tageregenbogen, welchen die Son⸗ 
ne bildet, als auch von den Nad)tregenbogen, den der 
Mond bildet. Es Fönnte aber wohl ſchon einige 
Zeit nad) Sonnenuntergange ein Nachtregenbogen 
erfcheinen, der keinesweges dem Monde zuzufchreis 
ben wäre, wenn ver Mond nicht die dazu erforderliz 
che Sage hätte. Und alsdenn müfle freylich. diefer 
Sonnenregenbogen zur Nachtzeit in einem hoͤhern 
Grade von der Erde ftehen. Allein, auch viefer 
Einwurf ift der Zeie der Erfeheinung unferes hans 
noverifchen Bogenlichtes entgegen; einmal, weil 
die Sonne fchon über anderthalb Stunden unter un« 
ferem Horizonte verborgen gemwefen, und fürs andere, -- 
weil in der Atmofphäre, mo ich diefes Bogenlicht 
wahrgenommen, auch nicht die geringften mäfleriche 
ten Dünfte zugegen waren, denn fonft hätten ‘die 
Sterne von der dritten bis vierten Größe dadurch 
— Me nicht 
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nicht ER geſehen werden. * Dieß war der Un 
terfchied eines wirklichen und wiederſcheinenden 
Nachtregenbogens von derjenigen sufterfejeinung, fo 
wir Dogenlicht zu nennen pflegen. Be 

Sch fomme nun auf das andere Meteoron em- 
— naͤmlich die Wiederſcheine der Nord⸗ 
lichter. Dieß Phaͤnomenon, allwo das Nordlicht 
einen Wiederſchein verurſachet gehoͤret allerdings 
mit unter die Meteora empharica, weil ein ſolcher 
| Wiederſchein dem Nordſcheine gegen uͤber nach Siü- 
den ſich in denen ſehr hoch in die Luft ſchwebenden 
waͤſſerichten, obgleich ſubtilen Duͤnſten darſtellet. 
Der Unterſchied aber eines ſolchen von einem Nord⸗ 
lichte entſtehenden Wiederſcheines beſteht in einer 
gleichformigen Bewegung mit ſtrahlenden Nord⸗ 
ſcheinen, und kann ein ſolcher bey weitem kein ſo ſtar⸗ 
kes Licht von ſich geben, wie die Nordlichter haben. 
Es unterſcheidet ſich alſo auch dieſes Phaͤnomenon, 
wenn auch gleich der Wiederſchein eines Nord⸗ 
lichtbogens, moͤglich wäre, wegen feines ſtets ſtrah⸗ 
lenden und bewegenden Wiederſcheins, von dem ſtil⸗ 
len Bogenlichte, wovon bisher bie Rede gewefen. 


Noch: weniger werden die von einem Himmels⸗ 
koͤrper entſtehende und bis an den Thierkreis gehen⸗ 
de gerade Lichtſtreife mit dieſer Lufterſcheinung 
des Bogenlichts koͤnnen verwechſelt werden. Die 
Benennung dieſer Erſcheinungen ſelbſt ergiebt, daß 
ſie mit unſerem electriſchen Bogenlichte gar miche zu 
vergleichen, fondern eine fehr lange Reihe fehr hoch 
in der Luft ſchwebende feine und von einem unter 
dem ONE ſtehenden Himmelskoͤrper erleuchtete 
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He, find es, die den Namen eines — oder 
weil fie bis in den Thierkreis zu gehen ſcheinen, den 
Namen eines Thierkreislichts , oder Zodiakal⸗ 
lichts haben, das jeder Zeit dem Stande der Sonne 
folget. Ob ein folches Phänomenon auch vom Monde 
‚ jemals erſchienen ift, ift mir unbekannt ; daß abet | 
bey vollen Mondenſcheine dergleichen Dünfte ere - _ 
leuchtet werden fönnen, fo wie bey den Kingen um 
‚den Mond, (Halonibus lunaribus) ift der Möglich- 
keit nicht Auroider, Dergleichen: gerade Lichtftreife 
von der unfer dem Horizonte ftehenden Sonne, die 
in Geſtalt eines Bartes erſcheinen, tragen ſich zu⸗ 
weilen zu. Ich habe ein ſolches Abends am 23 
May ı 1758, allhier erfchienenes Phänomenon anders» 
wo im aaſten Stüde der hannoveriſchen Bey⸗ 
traͤge auf das Jahr 1759. p. 697 - 699. unfer der 
1. Fig. vorgeftellee und beſchrieben. 


Die Vergleichung derer um einen Himmelskoͤr⸗ 
per herum leuchtenden Lichtkreiſe (Halones Solares 
et Lunares) mit unſerem electrifchen Bogenlichte fine 
det eben fo wenig ftatt, weil zu einer folchen Erſchei— 
nung ein bellleucdhtender Himmelsförper erfordert 
wird, um deſſen Peripherie fich die in der Atmo- 
fphäre —— Duͤnſte * zu einem ſolchen Licht: 

* M 3 reiſe 


* Yugenius Bäfe i in feinen Differt. de Coronis et 
' Parheliis den Sof oder King um die Sonne und 

um den Mond für einen in der Luft fehmebenden 
Heinen Hagel, der zu. feinem Mittelpuncte einen 
fehneyichten Stern hat. Er bemeifer ſolches mit 
‚einer glafernen Kugel voller Waffer , die in ihrem 


Mittelpuncte eine bleyerue undurchſichtige —9 
at, 


- 
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freife in Geftalt eines hellen Ringes oder Hofes in 
einerley Winfel von dem erleuchtenden Himmels« 
förper gleich weit abbilden, dabey ſich weder Strah⸗ 


len nad) dem Scheitel zu, noch andere wellenfürmige 


und fchnelle zitternde Bewegungen äußern, fondern 


nur einen ftillen Schein ‚behalten. Der Herr Ber- 


faffer der deipziger Zeitungen auf das Jahr 1743. ir 
ret dahero im erften Stuͤcke XI Woche vom. u 
März, fehr, wenn er das dafelbft befchriebene Bo⸗ 
genlicht, welches Abends den 6 März 1743. ih 
örliß erfchienen, unter. die. Halones, maxime 
tamen rariores, rechnet. . Denn. es ift diefes Phä- 
nomenon feiner Befchreibung zu Folge ebenfalls ein 
folches feltenes Bogenlicht gewefen , wie das dans 
ziger und hannoverifche, das mit diefen in gleicher 
Erklärung ftebt, Ge — 
Aus den Unterfcheidungszeichen von vorerwaͤhn⸗ 
ten Sufterfcheinungen, werde ic) wenigfteng fo viel 
bemiefen haben, daß unſer hannoverifches Bogen; 
liche nicht mit unter diefe $ufterfcheinungen geho- 
re, welche ihr $icht von einem andern erleuchteten 
Körper haben, oder als Wiederfcheine anderer bes 
nachbarten feuriger. Exfcheinungen find. Die Be— 
Rn — ſchaf⸗ 
bat, als worinn ſich ein farbichtes Bild der Son: 
ne zeiget, wenn man fie recht aufbange. J 
muß aber geftehen, daß die Erklärung aus fol- 
chen gefrornen Dünften nicht allezeit zureichet ; 
denn wie wollte auf folche Art ein heller Ring 
auch an den waͤrmſten Drten erfcheinen koͤnnen, 
menn man da nicht die flüßigen Dünfte annaͤhme, 
von welchen aus der Erfahrung bekannt, daß fie 
als durchfichtige Kuͤgelchen einen hellen Schein zu: 
ruͤckwerfen. > 
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mheit des Bogenlichts ſelbſt laͤßt uns, wenn 
wir nach der Urſache fragen, die neuere Erklaͤrung, 
daß es Wirkungen der Electricitaͤt ſeyn muͤſſen, nicht 
abſprechen. Man darf dieſen um ſo eher Glauben 
beymeſſen, weil ſich dieſes Bogenlicht kurz vor dem 
Nordſcheine, wobey die electriſche Materie ſonder⸗ 
ti) im Spiele iſt, am beſten gezeiget, und daß ſich 
inſonderheit die gleich darauf erfolgende Norder— 
ſcheinung entweder um fo beſſer hat erheben koͤnnen, 
je ſchwaͤcher das Bogenlicht geworden, weil daſſelbe 
aller Vermuthung nach dem Nordlichte die electri⸗ 
ſche Materie in derfelben, Gegend entzogen gehabt ; 
oder aber, eshat das Bogenlicht feine electeifche | 
- Kraft bey merflicher .Herannahung und — 
* Nordlichtes verlieren muͤſſen. 


Finden meine wenigen Gedanken — 9* 
den Naturkundigern vor dasmals keinen Beyfall, fo | 
wird das biefelbft erfchienene außerordentliche große 
Bogenlicht zu weiterer Unterſuchung 
eine HAIR Aeranlaffung A 
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Betrochtungen F 
see die Eindrüde, 


J—— J „stvelche “ 
ung, die Sinnen verurſacht ware, 


Bieten Stück, * * 
$ 18. 


| \ an würbe aber irren, wenn man n glauben \ 
” wollte, ‚daß dureh irgend einen Sinn nur 
ein einiges Bild auf einmal dem Be 
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Then des Ta ns eneforingen, A werden 
wir, in Anfehung des Gefichts, noch mehr übers 
zeugf, wenn wir erwägen — daß uns alles doppelt er⸗ 
ſcheint, fo bald das eine Auge nur ein wenig aus ſei⸗ 
ner natürlicyen Stelle gebracht wird; ja, daß vers 
ſchiedene Leute bloß ‘aus dieſer Lrfache faft ihre. 
‚ganze Lebenszeit hindurch jede Sache Doppelt. ges 
fehen haben, auf welche fie beyde Augen richte 
ten, ‚© BE man in den ſchwediſchen — 

9 itte- 
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litterarüis von 1721. eine  zuverläßige Erzählung 
von einem Knaben, der, nachdem ihm durch einen 
Schneeball das linke Auge ſtark befchädiger worden 
"war, nad) einigen Monaten mit demfelben zwar wie⸗ 
der zu fehen anfing , aber jede Sache, die er mir bey: 
«den Augen betrachtete, doppelt ſah, und auch nach: 
her in diefem Zuftande beftändig geblieben ift... 
3 de 19. Woher fommt es aber, daß wir einen 
‚Zon, obgleich mit beyden Ohren, doch nurieinfady 
hoͤren? Daß wir gewöhnlicher Weife ‚einen Gegen: 
ſtand, obgleich mic zweyen Augen, doch nicht dop- 
pelt fehen? Soll diefes ‚bloß die Erfahrung thun? 
‚Smith, der, wie faft alle Lehrer der. Optik, das 
einfache Sehen aus, Puncten erklaͤret, welche bloß 
die Erfahrung übereinftimmend gemacht haben foll, 
‚Führer doch felbit eine merkwuͤrdige Nachricht an, in 
welcher Herr Chefelden verfichert ; daß der junge 
Menfch, dem er Anfangs an dem einen Yuge, und 
mehr, als ein Jahr nachher, auch an dem andern 
den Staar ſtach, Feinen Öegenftand doppelt fah, als 
er Das zweyte Auge zu brauchen anfing. Eine Sa- 
de, die er mit beyden Augen zugleich. betrachtete, 
ſah ihm Anfangs bloß größer aus, als wenn er fie 
hur mit dem, das. er ſchon feit langer Zeit brauchte, 
fah. Bermuthlich Fam diefes daher, weil er fie im 
erftern Falle viel lebhafter und deutlicher fah, und 
folglich für näher hielt, als fie wirklich war. Aber 
doppelt fah er nicht, obgleich ihm die Erfahrung 
‚noch niche gezeiget hatte, welche Puncte übereinftim- 
mend'wären. Bey dem Gehöre ift es noch veutli- 
cher, daß uns nicht die Erfahrung gelehret haben 
koͤnne, ein Ton fey einfach, den wir doch doppelt 
1.5 ars. bören, 
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hoͤren. Denn geſetzt, keinen ee die Ohr 
ren jeden Ton doppele, durch welchen andern Sinn 
wollten wir uns überzeugen, daß das, was wir ger 
. böret , nur eineinfacher , und nicht ein doppelter Ton 
fey? Ein fichrbarer Gegenftand läßt ſich noch meh: 
rentheils auch durch das Gefühl empfinden, und das 
her Fann denjenigen, welche die Erfahrung zu der. 
Urſache der übereinftimmenden Puncte ‚machen, Dies 
fer Sinn bey dem Gefi chte noch zu einiger Ausflucht 
dienen. Allein, ein Ton laͤßt ſich nicht fühlen, eben 
fo wenig, als er gerochen ‘ober geſchmeckt werden 
Fans Noch mehr Wenn wir jeden Gegenſtand 
doppelt ſaͤhen, fo waͤre es zwar durch das Gefühl 
moͤglich, es dahin zu bringen, daß wir uͤberzeuget 
wouͤrden, der. Gegenſtand ſey nur einfach, aber nie 
dahin, daß wir den Gegenftand nur einfac) fähen; 
und es iſt ein großer Unterfchied zwifchen etwas 
einfach ſehen, und bloß wiffen, daß etwas nur 
einfach ſey, das man doppelt ſieht. So wie dem⸗ 
jenigen, welcher gewiß uͤberzeuget iſt, dasjenige, was 
wir den Himmel nennen, ſey nicht laͤnglicht · gewoͤlbt, 
der Himmel dem ungeachtet allezeit laͤnglicht ⸗ gewoͤlbt 
vorkoͤmmt; eben ſo wuͤrde einem doppelt Sehenden 
jede Sache beſtaͤndig doppelt vorfommen, obgleich 
er gewiß wüßte, fie waͤre nur einfach. Das kurz 
vorher aus den ſchwediſchen Adtis angeführte Bey⸗ 
fpiel läge uns hieran gar nicht zweifeln, und ein jeder 
Fann fich davon leiche felbft überzeugen, wenn er das 
eine Auge etwas mir dem’ Finger aus feiner Stelle 
drückt. Denn es wird im alsdenn jeder" Gegen- 
ftand dopele erfcheinen; und wenn er gleich- das Auge 
in hieſer ——— Lage eine halbe Stunde, 
oder 
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ober. auch noch länger erhält, fo ſieht ihm * 
Ve fließung dieſer Zeit, jede Sache noch eben ſo 
als vorher, aus. 

.$. 20. Alſo ſehen wir wirklich mit ha Aus 
gen einfach, und mir ‚hören mit beyden Ohren nur 
einen Tonz oder deutlicher zu reden, dasjenige Bild 
im Gehirne, welches der. Seele Gelegenheit ‚giebt, 
ſich des fichtbaren Gegenftandes oder des Tunes be« 





wußt zu feyn, iſt nur ein einfaches, und kein doppel⸗ 


tes Bild. Diefes widerfpriche demjenigen, was ich 
kurz vorher dargethan habe, daß wir nämlich durch 
das Geficht und durch das Gehör von jedem Gegen: 
ftande zwey Bilder auf einmal: ‚erhalten, fo wenig, 
daß es mir vielmehr fo natürlich, als eine Sache in 
der Welt zu ſeyn fcheint, hieraus die Folgerung zu 
ziehen: es müffen fich jede zwey von einerley Gegen . 
ftande durch einerley Sinn; zugleich entftandene Bil: 
der in ein einziges Bild vereinigen, welches in der 
Seele das Bewußtſeyn erreget , wenn fiesanders den 
‚Gegenftand nicht doppelt empfindet. - Denn vereis 
nigten ſich dieſe Bilder nicht, ſo muͤßte ſich die Seele 
nur des einen von ihnen und des andern gar nicht, 
bewuße feyn, und wir würden alfo mit dem einen. 
Auge alles, ‚mit dem andern nichts ſehen, welches 
offenbar wider alle Erfahrung ift. | 
9 21 Allein man fann aud) zeigen, daß die 
ſvolchergeſtalt vereinigten Bilder, welche wir durch 
verſchiedene Sinnen zu gleicher Zeit erhalten, einan⸗ 
der ungemein nahe liegen, Deſſen, was wir durch 
| verfchiedene. Sinnen zugleich) wahrgenommen haben, 
erinnern wir ung auch faft aflezeit zugleich ; ja es ent⸗ 
ſtehen oft, ohne unfern Willen, neue Borftellungen | 
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in uns, die aus angehen Borteingeh "welche wir 
vorher durch ganz verfchiedene Sinnen zugleich er— 
halten —— zuſammengeſetzt ſind. So hoͤren wir 
oft im Traume jemanden reden, und ſehen ihn zu⸗ 
gleich Bewegungen machen, die mit feinen Worten 
uͤbereinſtimmen. Dieſes beweiſt deucht mich, deut⸗ 
lich, daß die durch verſchiedene Sinnen zu gleicher 
Zeit erhaltene Bilder, welche das Bewußtſeyn ver⸗ 
urſachen, einander ungemein nahe liegen. "Nun aber 
ſind die vereinigten Bilder, wie ich Furz vorher ges 
faget babe, eben diejenigen, welche das Bewußtſeyn 
in der Seele veranlaffen. Alſo liegen diefe Bilder 
einander ungemein nahe, wenn fie zu-gleicher Zeit, 
obgleich durch ganz verſchiedene Simen, entftanden 
ſind. Hieraus aber fließt, daß in dem Gehirne ein 
gewiſſer Ort fey, den man den innern Sinn (fen- 
ſum internum, fenforium commune) zu nennen 
pfleget, in welchem fie alle durch die einzelnen Sin 
nen erhaltene Bilder aufs neue abdrüden. | 
$. 22. Man bar fih alfo zwiſchen en in⸗ 
nern Sinne, und zwiſchen den Theilen, in denen die 
erſten Bilder von ven aͤußern Sinnen gemacht wer= 
den, eine große Menge von ungemein zarten Merz 
venfaſern vorzuftellen, aus denen das ganze marfige 
Weſen augenfcheinlich zufammengefege ift. Sobald 
‚ein neues Bild im Gehirne entfteht, erfolget in die: 
fen gleichfalls eine Bewegung, die fi bis zu dem 
innern Sinne fortpflanzet und daſelbſt ein völlig 
ähnliches Bild auf eben die Art hervorbringe, wie 
die Faſern des Sehnerven einen der Abbildung im 
Auge Rn Abdruck im —— ra 


h FB. 23. 
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623. Damit aber die Vereinigung zweyer 
gleicher ‚durch das Geficht erhaltener Bilder bewerk⸗ 
ſtelliget werde, müffen jede zwo Faſern, die an dem 
Urſprunge zwoer anderer Faſern liegen, welche in 
beyden Augen zu übereinftimmenden Puncten gehoͤ⸗ 
ven, fich vorher in eine einzige Safer vereinigen, ehe 
fie in den innern Sinn fommen;z und diefe vereinig« 
ten Fafern hat man ſich, mwenigitens an ihrem An- 
fange, in eben der Ordnung vorzuftellen,, in welcher 
fie an ihren Endpuncten liegen. Denn auf diefe Art 
vereinigen jede zwo Fafern, in welchen gleiche Be: 
wegungen vorgehen, diefe Bewegungen mit einans 
der, wodurch die zufammiengefegte Bewegung ftärs 
fer wird, als jede von den einfachen Bewegungen 
war. Es wird alfo auch das einfache Bild in dem 
innern Sinne lebhafter feyn, als jedes von den bey— 
den ift, aus denen es entfteht, obgleich ‚man wohl 
fieht, daß es nicht noch einmal fo lebhaft feyn werde. 
Vermoͤge der angeftellten Verſuche ift es nicht mehr, 
als ungefähr. ein Dreyʒehntheil mal heller undlebhafter, 
weil man mitbeyden Augen um ein Dreyzehntheil mal 
deutlicher fieht, als mit einem. Unfehlbar liegt in 
diefer natürlichen Verbindung übereinftimmenver 
Puncte der Grund, warum wir von Natur, ohne 


‚alle Erfahrung, wie das Beyfpiel des Blinden bym 


Smith zeiget, von dem ich vorher geredet habe, 
unſere Augen gleich fo richten, daß jede Sache fich 
auf übereinftimmenden Puncten abbildet. Lnfehl- 
bar ift diefe Verbindung bey Schielenden anders, 
als bey den übrigen Menfchen. Es läfit fich hieraus " 
aud) begreifen, warum man alles doppelt fieht, wenn 
—* eine Auge verruͤckt wird. Denn in dieſem Falle, 

wird 
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wird ein fihthaver Punct auf nicht: ns 


den Puncten des Auges abgebildet. Folglich koͤnnen 
ſich beyde Bilder nicht vereinigen; folglich iſt das 
Bild in dem innern Sinne doppelt. Beym Gehoͤre 


werden auf eben die Art jede zwo Faſern, welche an 


zwo andere Faſern ſtoßen, die zu gleichgeſpannten 


Theilen der Ohren gehoͤren, ehe fie den innern Sinn 


berühren, vereiniget. Denn da diefe Theile in bey- 
den Ohren nur einerley Ton anzunehmen fähig find, 
fo werden fich die von dieſem Tone ertegten Bewe- 
gungen auf dieſe Art vereinigen, und dadurch in 
dem innern Sinne nur einen einfachen, aber ftär- 


-£ern Eindruck. machen. : Bey den übrigen Sinnen 


finden unfehlbar eben dergleichen Berbindungen 


' Statt; ich will mid) aber dabey uie wener | 


„aufhalten. 
$: 24. Aus allem. dieſem echellet, daß wir uns 


einer Sache allezeit bewußt ‚find, fo bald ein Bild 
von ihr in dem innern Sinne entſteht. Die Ein« 


wendung, welche man mir dagegen machen fönnte, 
iſſt zu natürlich, als daß ic) fie nicht vermuthen follte, 
Man könnte fragen, warum wir uns.oft im Schla« 


fe, und. in andern Zufällen, eines Gegenftandes 


nicht bewußt find, der ung doch merflich genug, mit ⸗ 


telbar oder unmittelbar ‚ beruͤhret? Vielleicht wäre 
es binlänglich, wenn id), nach) dem Benfpiele einie 


ger Weltweifen, hierauf antwortete, daß wir ung 


allerdings. auch im Schlafe der in uns wirfenden | 


Segenftände bewußt feyn, obgleic) wir ung. deffen 


beym Erwachen, nicht mehr erinnern, Allein, eine 
Antwort von der Art würde mic) felbt , die Wahr- 
Beif zu fagen, ſehr ſchlecht befriediget ac e. | 
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| ich d Ehnwurf gemacht hätte. Ich will alſo ſu⸗ 
chen die Frage auf eine andere Art zu beantworten. 
3 6. 25. Die Frage ſetzet voraus, daß auch bey 
Schlafenden allezeit eine Veraͤnderung in den in» 
nern "Sinnen vorgehe, fo oft dieſelben von einem 
Körper: merklich berühret werden. Wenn id) alfo 
zeigen kann, daß diefes falfch fey, fo fällt offenbar 
Die ganje Trage von felbft weg, und'der Einwurf . 
ift beantworter. Ich habe hierzu bloß zwo Erfah: 
rungen nöthig, an deren Richtigkeit man um deſto 
weniger im geringften zu zweifeln Urſache bat, je 
bekannter fie find, und je leichter es ift, ihre Wahr« 
heit durch eigene Verſuche zu prüfen. Die erfte iſt 
die: daß, wenn ein Nerve gebunden oder gedruͤckt 
wird, man nichts von den Beränderungen empfin« 
det, Die in dem vom Kopfe entferntern Theile defiel- 
ben vorgehen ; nach der zweyten Fann bloß eine et+ 
was: ftarfe Niederdrückung der äußerften harten 
Haut des Gehirns (duræ matris), oder auch des 
Gehirns felbft, einen feften Schlaf hervor bringen. 
Aus der legtern Erfahrung ſchließe ich, daß die Zus 
ſammendruͤckung derjenigen Nerven , welche den in: 
nern Sinn mit den Außern verbinden, wo nicht die 
einzige, Doch eine Haupturfache des Schlafes fey, 
es mag nun diefer Druck vom Geblüre, oder von 
‚andern Urfachen herruͤhren; und aus der erſten Er⸗ 
| fahrung fließt, wie es feheint, augenfeheinlich, daß 
die Merven eben dadurch unfähig gemacht werden, 
die in ihnen entftandene Bewegung bis in den in⸗ 
nern Sinn fortzupflangen. Unter diefen Umftänden 
‚aber. ift es ummöglidy, daß ein neues Bild in dem 
ap Sinne hervorgebracht werden koͤnne. Darf 
| AO 
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‚man ſi ſich alſo wundern, daß ein Schlafender ſich 
einer Sache nicht bewußt iſt, obgleich —— oft 
ſtark genug in ihn wirkt? 
$. 26. Stellt man fi) nun einen Menſchen im. 

Schlafe, oder in einer Ähnlichen von einer Krankheit, 
oder andern Urſachen herrübrenden Unempfindlichkeit 
vor, und ſetzt man, daß in ihm durch eine unor= 
dentliche, und widernatürliche heftige Bewegung der 
Säfte im Gehirne gemiffe Bilder des innern Sinnes 
nach und nach ftarf bewegt werden; fo ift klar, daß 
der Nervenfaft ſich bemühen erde, Diejenigen Bes 
wegungen im Körper hervorzubringen , welche mit 
dieſen Bildern verfnüpft find. Und obgleich alle 
Merven, welche den innern Sinn mit den übrigen 
heilen verbinden , ‚alsdenn gedrückt find, fo ſieht 
man doc) leicht, beß, wenn Die Bewegung ſehr hef⸗ 
tig iſt, dieſelbe dieſen Druck in gewiſſen Theilen uͤber⸗ 
waͤltigen, und die Verbindung des innern Sinnes 
mit denjenigen Theilen, von welchen gewiſſe Bewe⸗ 
gungen unſers Koͤrpers anfangen, wieder herſtellen 
werde, da indeſſen die uͤbrigen hauptſaͤchlich zur Em⸗ 
pfindung dienenden Theile in ihrem vorigen Zuſtande, 
und außer Verbindung mit dem innern Sinne blei⸗ 
ben. Daher werden ſolche Menſchen gehen, ſprechen, | 
lachen, und dndre Handlungen vornehmen fünnen, | 
‚ohne davon das geringfte zu ſehen oder zu hören. 
Hierdurch entwickeln ſich die befondern- Zufälle bey. 
gewiffen Krankheiten. ‘Der Kranfe fällt in einen 
Schlaf, oder vielmehr in eine Are von Unempfindlich. 
keit. Auf einmal richtet er ſich auf, haͤlt eine oft 
ganz vernünftige.Nede mit vieler Lebhaftigkeit, lacht, 
ſcherzt, und bi macht andre OU "7 ‚ohne *0 
rend 
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vend diefer Zeit daB geringfte zu fehen, oder zuhören. 
Er verfaͤllt wieder in feinen vorigen Schlaf, und. 
fomme endlich nad) und nach wieder zu fich ſelbſt. 
Manıfage ihm was er gefprochen und gethan hat. 
Er weiß nicht das geringfte davon, erftaune oft, und: 
ziveifelt an der Wahrheit deffen, was man ihm er 
aͤhlt. Er empfindet nichts ’von feinen vorigen Zu⸗ 
ande, als ein ungemeines Kopfweh, ' welches 
die ſehr beftigen Bewegungen im Gehirne verur⸗ 
facht haben. NAH De RT a Da 
» $. 27. Allein wir müffen uns oft einer Sache 
auch alsdenn unbewußt feyn, wenn diefelbe ſtark ges 
nug in uns wirft, und wie ung weder im Schlafe, 
nody in einer andern Unempfindlichkeit befinden, 
Denn man fieht leicht ein, daß z. E, ein Punce des 
Auges ; auf welchen zwey Bilder von ungleicher 
Stärfe fallen, eben fo gerührt werden 'müffe, als: 
hätte bloß das ftärfre Bild, und das ſchwaͤchre gar 
nicht in ihn gewirkt, und daß folglich bloß das erftre 
und Das legtre gar nicht, dem Gehirne eingedruͤckt 
werben koͤnne. Unter diefen Umſtaͤnden aber werden 
wie uns bloß des erflern und des letztern gar nicht bes 
wußt ſeyn. Eben dieſes finder noch ftatt, wenn beyde: 
Bilder zwar nicht auf einerley Punct, fondern auf 
zween Puncte fallen, die aber einander ungemein 
nahe find; weil die Bewegung eines Puncts fich 
aflezeit den zunaͤchſt anliegenden Puneten mittheilt, 
fo bald dieſe entweder gar nicht, oder doch merflich 
ſchwaͤcher bewegt werden, als jener. Daher vers 
ſchwindet z. €. das Licht einer glühenden Kohle, oder 
eines glühenden Eifens, welches im Dunkeln doch: 
ſehr merklich ift , fo bald man die Kohle oder das 
2 Dand, | N Eiſen 
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2 in die Sonnenftraßfen bringt. - Bash wi 
Auge ftatt findet, läßt ſich auch auf den innern Sinn: 
anmenden. : Es werden uns namlich, wenn wir. 
durd) irgend einen Sinn ſehr lebhafte Vorſtellungen 
und Empfindungen erhalten, die durch die andern 
Sinnen verurfachfe, ungleich: ſchwaͤchre Bilder, ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch ſehr wenig rühren ʒſo 
daß wir uns ihrer off gar nicht bewußt find ‚weil 

die zu gleicher Zeit im innern Sinne, obgleich durch 
verfchiedene äußre Sinne, entftandne Bilder, einans 
der ‚ungemein nahe liegen, und alfo einander ihre 
Bewegungen mittheilen koͤnnen. Es laſſen fic), 
hieraus verfchiedne fehr merkwürdige Zufälle und 
Erfcheinungen erklaͤren, die ich aber übergehen muß, 
um nicht weitlaͤuftig zu ſeyn. | 
$. 28. Sch will diefes Stuͤck mit einigen allge⸗ 
meinen Anmerkungen uͤber die Bilder im Gehirne 
uͤberhaupt beſchließen. Erſtlich ſieht man leicht, 
daß fie nicht alle von ‚gleicher Dauer, und gleich 
lebhaft feyn werden. : Denn ‚die Wirkung einer. 
jeden Kraft iſt um defto ftärfer,, je groͤßer die Kraft: 
felbft ift, und je länger fie wirft. Hiezu kommt 
noch, wenn die Gegenftände in unfre Sinne wirken, 
der befondre Bau der finnlihen Werkzeuge, welche 
oft gewiſſe Eindrücke anzunehmen faͤhiger find als 
' andre. Die Zeit feldft, in der. ein Öegenftand 
wirft, bat einen Einfluß in das Bild, welches wie 
yon ihm erhalten, Es wird. ſchwach und von: 
kurzer Dauer, wenn eine andre Vorſtellung alle 
unfre Yufmerffamfeit an fich reißt, oder. ung ſehr 
lebhaft rührt, oder wenn die. finnlichen Werkzeuge 
nicht in gehörigen Verfaſſung ſind. m a 
£ " 
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eine b kannte Sache, ‚ daß wir aus verſchiednen ur⸗ 
ſachen zu einer Zeit faͤhiger ſind lebhaft zu empfin⸗ 
den, als zu einer andern, Ja das Alter, in wel 
dem mir uns befinden, mache einen fehr aroßen Uns 
terſchied zwiſchen unſern Empfindungen. Ein Greis | 
weiß kaum was er vor einer Stunde: gefprochen, 
‚oder gefehen hat. Sein Gehirn ift, wie der übrige 
ganze Körper, zu fleif und zu unbiegfam, tiefe Ein« 
‚drücke anzunehmen. Ein Rind wird von einene 
Gegenftande heftig gerührt, und vergißt ihn einen 
au igenblick darauf, Das Gehirn des‘; Kindes iſt 
‚weich genug: einen tiefen Eindruck anzunehmen, aber 
es ift zu weich, ihn lange zu behalten, Er wird faſt 
in demſelben Zeitpuncte vernichtet, in welchem er | 
entſteht. 
6. 29. Ich glaube man nimmt noch viel zu we⸗ 
nig an, wenn man ſetzt, daß unter tauſend Abdruͤ⸗ 
cken im Gehirne kaum einer ſey, der laͤnger, als 
‚einige Minuten dauret. Man überlege nur, wie 
unzaͤhlig viele Bilder wir bloß in der Zeit von einer 
‚Stunde erhalten, und wie wenig unter Diefen find, 
‚deren wir uns, nad) Berfliegung derfelben roch er⸗ 
innern Fönnen, Man frage 3. E. jemanden, der 
vor einigen Minuten einige kaufend Menfchen auf 
einem Plage überfehen hat, ohne fic) ausdrücklich 
die Mühe gegeben zu haben, fie zu zählen, man 





‚mehr ſieht, wie viele deren geweſen find, die er ges 
ſehen bat. Ich bin verſichert, daß er nie im Stan⸗ 
de feyn werde, die richtige Zahl: anzugeben. Er‘ 
‚wird zwar eine dunkle Borftellung davon haben, 
neRer von 1. jedem: BUN insbefondre gewiß a4 

2 Ö 


y 


frage ihn, fage ich, nachdem er diefe Menfehen nie ; 
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Hat er etwa g.ober 4 Geſichter behalten, 
die ihn beſonders rührten, ‚aber der übrigen erinnere 
er fi nicht mehr. Mod) viel weniger wird .er bon 
allen den Kleinigkeiten, welche an jedem Menfchen 
insbefondre befindlich find, Rechenſchaft geben koͤn⸗ 
nen, obgleich er von ihnen allen wenigſtens ein 
Bild erhalten hat. Alſo ſind die meiſten Abdruͤcke, 
welche ſich in ſeinem Gehirne bildeten, beynahe in 
demſelben Augenblicke vernichtet worden in wedem 
fie entſtanden. N 
$. 30, Wie aber ein Bild im: Gehime — 
vernichtet werden koͤnne, laͤßt ſich aus dem vorher⸗ 
gehenden leicht begreifen. Denn da ein ſolches 
Bild hauptſaͤchlich darauf beruht, daß gewiſſe Fa⸗ 
ſern an ihrem Urſprunge etwas verlängert werden, 
dieſe Faſern aber entweder vermoͤge ihrer eignen 
Federkraft, oder aus andern Urſachen, ſich wieder: 
verkuͤrzen koͤnnen; fo iſt klar, daß, wenn dieſes ge⸗ 
ſchieht, das Bild zugleich verfehwinden werde, Ja 
es ift faft gewiß, daß die Nervenfafern wirklich fich: 
beſtaͤndig bemuͤhen, ihren vorigen Zuſtand wieder zu 
erhalten, weil wir jede Sache wieder vergeſſen, die 
wir uns nicht oſt genug vorſtellen. Geſetzt aber 
auch, daß wir uns eine ehemals geſehne Sache noch 
ſo deutlich nach allen ihren Theilen wieder, vorftellten, 
ſo folgte daraus dem ungeachtet ‚gar | 49 ‚ daß das 
ehemals von diefer Sache in ung entftandne Bild 
noch völlig da fey. Iſt es nicht ‚gewiß, daß mir in 
der Oberflaͤche des Waſſe ſers, ja in einem Papiere, 
eben fo wenig einige Zwiſchenraͤumchen wahrneh, 
men, als in einem Goldblaͤttchen? und dennoch i 
das u faft — me als. Due Pal, 
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und diefes wieder viel ſchwerer als Papier. - Folglich: 
ſind in dem Bilde eines Goldblaͤttchens zwanzigmal 
mehrere Theile, als in dem Bilde einer gleich großen 
MWafferfläche, und doc) ſcheint uns das eine fo dus 
ſammenhaͤngend und vollftändig zu ſeyn, als das ans 
dre. - Was poll ich von Körpern fagen, Die noch viel 
leichter find, als das Waſſer? Alſo koͤnnen in dem 
Bilde eines ehemals empfundnen Gegenflandes 19, 
und vielleicht noch mehrere Theile , aber durch dag. 
ganze Bild auf eine ähnliche Art verlöfchen, wenn 
nur der zwanzigſte Theil übrig bleibt, fo ſcheint ung’ 
das Bild’ doch nad) fo vollkommen ganz und zufams 
meuhaͤngend, als vorher. Hierzu fuͤge ich noch, daß 
‚wir ung niemals eine Sache In ihrer Abweſenheit 
völlig fo vorſtellen koͤnnen, als wir fie empfunden 
haben. - Wo ift der glückliche Mater, der, nachdem 
er ein Geſicht lange und lebhaft genug betrachtet hat, 
im Stande iſt, daſſelbe, wenn er eg nicht mehr fi eht, 
voͤllig ſo zu entwerfen als er· es ſah? Ich bin ver⸗ 
ſichert, daß er noch allemal Unaͤhnlichkeiten finden 
‚werde, fo bald er fein Gemälde mit dem Driginale 
zufammen hält. Eben fo wenig ‚ft ein Tonfünftler 
im Stande, eine mit der größten Yufmerffamfeie 
gehörte Muſik, ſo gleich nachher in Noten zu ſetzen. 
. N 31, Die legte Anmerkung, : Die: ich mache, be⸗ 
trifft einige —— über die Ark,“ wie die Ab⸗ 
bildungen im Gehirne aufeinander folgen. Einige 
nämlich von ihnen folgen in der Ordnung auf einan⸗ 
der, in welcher ſie entſtanden find, andre aber nicht. 
Die legtern ftellen wir uns daher ı oft undeutlich unter 
‚einander, oder gar in einer falfchen Drönung vor. 
Wem es unbekannt, u man fehr oft Dinge 
N 3 zu⸗ 
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zugleich empfunden zu haben glaubt, Die doc) zu ver⸗ 
ſchiednen Zeiten in uns gewirkt haben? ? daß man et⸗ 
was eher, als das andre, geſehen zu haben meynt, 





| das doch erft nachher in unfre Sinnen fiel. — Aber 


woher kommt es, daß dennoch die meiften Bilder in 


der Ordnung auf einander folgen, in welcher ſie ente 
fanden f 


ind? — Ich finde: hauptſaͤchlich zwo Ur⸗ 
ſachen. Die erſte iſt: weil, indem ein Bild ent⸗ 
ſteht, auch die kurz vorher entſtandnen Bilder einige | 


Bewegung erhalten, und dadurch etwas tiefer ein⸗ 


gedruͤckt zu werden ſcheinen. Die zweyte und vor⸗ 
nehmſte Urſache iſt die Erinnerung, Denn: indem 
wir uns einer Sache erinnern, wird ihr Bild in Be« 
wegung gefeßt, und dadurch dem Gehirne tiefer ein. 


. gebrüdt. Und es ift ‚offenbar, daß wir ung einer 


Sache öfterer haben erinnern’ fonnen, deren Bild wir 
Schon lange haben, als einer folchen, die fich erſt vor 
kurzem abgebildet hat, Dieſe enden Urfachen find. 
völlig —5 der e:porgelegeen Sage en — 
* RAR, Maya > ENG, j 
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Send der Mick — 
Goid und Silber 
zu machen. | 


af ein Menſch, u Standes er auch fen, vera 
bunden iſt, ehe er etwas unternimmt, vor 
» ‚allen Dingen dahin zu ſehen, worzu feine 





Handlungen dienen. ſollen, was er duch dieſelben zu 
erhalten hoffet, und was er ſich für einen Vortheil 
durch dieſelben verſprechen kann, erkennen wir aus 

der geſunden Vernunft. Wir begreifen aber auch 

im. ‚Gegentheil, daß er feine Handlungen alsdenn fo 
‚ einrichten. muß, daß er gewiß hoffen Eann, feine Ab⸗ 
Fichten durch Diefelbe zu erlangen, Es ift nicht zu 
| läugnen, daß dennoch viele gefunden werden, die Dies 
- fen allgemeinen Regeln der Klugheit nicht nachles 

ben, die alle ihre Unternehmungen, befonders in . 
Erfindung des Steines der YVeifen, dem Gera⸗ 
thewohl überlaffen, und die ſich vorhero wenig um 
| derſelben Ausgang befümmern. Diele unterneh⸗ 

‚men diefe Arbeit, von, welcher fie fich den herrlich— 

ſten Ausgang verfprechen‘, , deren wahre Erfänntniß 


ihnen aber. im höchften rad noch mangelt, und übers 


aus viele laͤugnen die Wirklichkeit des Steins der 
Weiſen, die doch, nach der Vernunft, gefunden zu 
Ben im geringften nicht. — werben kann. 

| I 
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Ich habe mir, vorgenommen, in dieſer kurzen 
Abhandlung zu zeigen, daß es fo ſchlechterdings nicht 
zu verneinen, daß das Geheimniß, Die geringern 
Metalle in Gold und Silber zu verwandeln, oder zu 
erhöhen, wahr fey, und wenn man ohne Ausnahme 
behauptet, daß der fo berüchtigte Stein, der Wei⸗ 
fen, durch die Kunft, vermöge der Natur, nicht 
verfertiget werden Fönnte, fo glaube ich, daß es eine klei⸗ 
ne Lebereilung genennet zu werden verdienet. 


Sp unuͤberlegt es flingen würde, menn,einer, 
der in denen aftronomifchen und mathematifchen 
Wiſſenſchaften nicht die mindefte Erfenntniß erlans 


von dem. Geheimniffe Gold und Silb 
weder hiftorifche noch andere deutliche 





IE Ver) 


Gold und Silber zu machen. 200 


dern Urſachen und Abfichten wäre angetrieben wor⸗ 
den, denenjenigen, ſo ſonſten ſchoͤne Einſichten in 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten beſitzen, ſolche Beweiſe 
vorzulegen, deren Gewißheit und Wahrheit. gleich 
in die Augen leuchten, und dahero ohne Anjtand bes 
urtheilet werden fönnen; damit fie dasjenige, was 
fie bishero mit den heftigften Berfportungen verache 
ter, mit einer etwas seien — in * 


ve NL 


| Meinem Endwecke aber um fe — * 
kommen; ſo halte ich für noͤthig, von dem Geheimniſſe, 
nach meinen wenigen Kräften, eine kleine Abſchilde— 
rung zu mathen. . Es wird auch nicht uͤberfluͤßig 
ſeyn, wenn ich, um deſto eher verftanden zu weis 
den, zum Voraus ſetze, was ich, ſowol durch die 
Worte, Untverſalwerk und Patticularverk, 
als auch) bloß Univerſal und Particulare verſtehe. 

as die. Erkenntniß des Univerſal und Particu⸗ 

larwerks ſey, erhellet aus folgender Beſhreibung. 
Unter- den Worten aber Univerſal ud Particu⸗ 
lar wird. dasjenige Product, fo man durch die Bes 
N, arbeitung, erhält, verftanden; als der Stein der 
Weiſen ſelbſten iſt das Univerſal, und diejenigen 
Verbeſſerungen, ſo durch den Particulariveg, erhale 
ten derden, } nenne ich die Particulare. | 


Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen dem ſoge⸗ 
nannten Univerſalwerke, welches auch das große 
Werk genennet — und — dem ah 

larwerke. Re 
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articulare von dem Univer⸗ 


cular niemals zu vollbringen, vermoͤgend iſt. 

Es iſt aber meine Abfiche nicht, und ic) bin 

auch zu unvermögend, hier zu zeigen, wie und auf 

was Art diefelbe, fowol in Anfehung der unferfchies 

denen Materie, als auch in Betrachtung der Bear- - 
— | BR beitung 


— 
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beitung ſelbſten, unterfchieden ; ſondern ich Habe nur. 

° "eine kurze Abfhilderung vorausfegen wollen, wor⸗ 

nach eines und das andere beurtheilet erden Fanıt. 

Ich bin zwar nicht in Abrede, daß manche Partie 

culariſten mir einwenden Fönnten, es gäbe ver⸗ 

wandelnde Pulver oder Tincturen, Die viele Theile, 
von geringern Metallen in Gold oder Silber, erhoͤ⸗ 
beten: es iſt aber doch nichts anders, als daß fie 
aus dem Mineralveiche, oder wo fie es auch) fonften: 
hergenommen, das brennliche und mereurialifche 
Weſen gezogen, etwas in die Enge zufanmen ges 
bracht, und dadurch eine anfehnliche Menge gerin= 
ges Metall in beſſeres erhoͤhet haben: jedoch ift es: 
ihnen nicht möglid) gewefen, ſolches auf das einfa⸗ 
cheſte, und ohne Daß es an einem andern Körper haͤt⸗ 

. te hängen und mit deinfelben verknuͤpfet ſeyn follen,; 
befommen zu koͤnnen, als wodurch. auch die groͤße⸗ 
re Wirkung gefchmächer wird.  Diefes. aber ſage 

ich denen, fo ein Particular für das Univerſal 

„ausgeben wollen. ut nt ui ze 
° Da ich nunmehro mit wenigem angeführer, was 
eigentlich unter dem Worte Goldmachen verftans ⸗ 
den wird, fo komme ich, auf die Beantwortung 
‚ der Frage: ER | 
Ob es möglich fey, Gold ımd Silber 
a öurch die Runft zumachen?  _, 
> sh überlaffe jedweden feiner eigenen Vernunft 
und Betrachtungen ; verlange auch im geringften 
richt, einen Beyfall, fo einer weitern Ueberlegung 

' bedarf, und mit DBorurtheilen verknüpft it; ſon⸗ 

bern ic) werde es vielmehr mic dem größten Dank 
ER SER anneh⸗ 


— 


annehmen, wenn mir jemand den Ungrund derjeni⸗ 
gen Sache ‚fo: doch wenigſtens hoͤchſt wahrſchein · 
lich, und bey welcher ic) nichts widerſprechendes 
antreffe, beweifen würde. Ich habe gefagt, daß 
nichts widerſprechendes in Diefer Wiflenfchaft anzu 
treffen; denn, wuͤrde hier ein offenbarer Widers 
fpruch anzutreffen feyn, fo wäre die Sache unmoͤg⸗ 
lich, daß aber fein Wiverfpruch da ift, beweiſet fich 


— durch das Wort, Verbeſſerung. Alle Sachen ſind 


in ihrer Art zu verbeffern, ſo lange, bis fie den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel der Vollkommenheit erlanget haben. 
Alle Metalle und Mineralien beſtehen aus eis 
nerley Grundtheilen, naͤmlich aus dem brennlichen 
und mercurialifchen Weſen, fammt ‚der: metallifchen 
Erde *, Diefe Erde ift es nun, welche den Unter» _ 
fhied der Metallen und Mineralien. am meiften 
verurfacht, doch ift auch die verſchiedene Verſetzung 
der Menge des brennlichen und ‚mercurialifchen Bes 
fens, und. noch nicht geſchehener innigfter Vereini⸗ 
gung und Firation mit in mei 
Rat BISRDRND INT Su, m en ER inde 


ih 


*Andere behaupten auch noch ein Salz, und laffen 
die Erbe ganz meg: ich aber muthmaße, wo ich, 
nicht irre, daß das Mercnvialifche und Brennliche, 

das Salz der Metallen ſelbſt ausmachen. Gie fa- 

gen, dad Salz der Metallen, fey der Stein der 

Meilen: der Stein der Weifen, vor der geſchehe⸗ 
nen Vermehrung, fol aber nur , aus dem einfaches. 
ſten und reineffen brennlichen und mercurialifchen _ 
Weſen beſtehen, folglich entftebt, erſtlich durch dies 

fer beyden Bereinigung, das Salz der Metalle; 
und die Alten mögen dahero mit Recht wey * 
Grundanfaͤnge behauptet habn. 
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Finde ich num ein Mittel, wodurch ich die jedes 
geringe Metall ſpecificirende Erde, von denenſelben 
ſcheiden, den brennlichen und mercurialiſchen Be⸗ 
ſtandtheil aber ſo zuſammen verbinden, daß fie nicht 


\ 


nur feuerbeftändig beyſammen verbleiben , fondern 


ihnen auch noch dag, mas einem oder dem andern, 
in Anſehung des Gleichgewichts gegen das andere, 
mangelt, zufeßen kann; ſo bin ich nicht wermögend 
einzuſehen, was noch hinderlich ſeyn ſollte, daß die 


geringen Metalle nicht verbeſſert werden koͤnnten. 


Ich will nicht einmal anfuͤhren, daß das Gold, 


auch auf die bekannteſte Art, in feiner Farbe erhoͤ⸗ 


bet und auf gemiffe Weife zu verbefiern ſey. Der - 


Einwendung, daß zwar diejenigen Sachen, fo durch 


> die Kunft hervorgebracht find, auch durch die Kunſt 


verbefjert werden koͤmten, aber natürliche wären’ 


weiter nicht zu verbeffern, komme ich mit dem übers 


aus befannten Einwurf entgegen, daß die natuͤrli⸗ 
hen Salze durch die Abfcheidung der: groben Erde, 


verbeſſert werden. : Das Eifen wird: durch Schein! 


dung der groben Erde, und beſſere Zuſammenfuͤ⸗ 


gung det Zwiſchenraͤume zu Stahl. : Das Kupfer. 


verändert fich nicht nur an der Farbe, fondern Auch an 
dem Gewichte, wenn: es mit Gallmey geſchmolzen 
wird, Wie treffen Feine größere Vollkommenheit 


und dennoch müffen wir geftehen, daß auch bier die: 
Verbefferung ſtatt findet. Mich aberhierüber weit⸗ 
läuftiger zu erflären, würde mich zu weit von mei⸗ 


\ 


nem Endzʒwecke abfuͤhren. 


in der Natur an, als bey dem Menſchen uͤberhaupt, 


= 


Es iſt auch allerdings ein Beweis daß die 


Kunſt, Gold und Silber zu machen, wahr ſeyn 9 
Ah Ä | weil 





teil fo viele damen —— Die 
| — in ihren Schriften hinterlaſſen. 
Dei Einwurf, daß diefelben ebenfalls! f, wie 
Heut zu Tage mehr als zu haͤufig, geſchieht, da 1 jeder 
gerne für einen Goldmacher angefehen feyn will, falſch 
geſchrieben haben, iſt daher nicht zu glauben, Den 
gefegt einer, und noch mehrere wären fo boshaft ge⸗ 
wegen, fich fein Gewiſſen daraus zu machen, unter den 
beiligften Berficherungen eine Unwahrheit für wahr 
auszugeben, wodurd) eine unzählige Menge Men- 
fehen in das Außerfte Verderben und Armuth geftür- 
zet werden koͤnnen, fo würden doch nicht ſo viele 
Schriftſteller, Die nicht nur in Anfehung des Vaters 
landes, fondern auch in Sitten und Religionen ſo gar 
ſehr unterſchieden geweſen, uͤber dieſes zu hundert 
und mehrere Jahre nad) einander erſtlich gelebet, ſo 
ruchlos gehandelt haben, ſolche unverantwortliche 
Suͤnden zu begehen, dasjenige mit den theureſten 
Eidſchwuͤren zu bejahen, von deſſen wirklichen Das 
ſeyn fie nicht: überzeuget gemefen ; und wie. würde: 
denn die fo große Uebereinftimmung dererfeiben zu. 
vermuthen ſeyn: da fiedoch alle fo dunfel gefchrieben, 
daß fie daher ſchwer zu verftehen, und dem ohngeach⸗ 
tet find fie. alle einerley Meynung? Eine Erklärung 
ſolcher Stellen, die nicht verſtanden werden, faͤllt alle⸗ 
zeit tadelhaft aus, was einer aber gruͤndlich verſteht, 
kann er auch gruͤndlich erklaͤren. Es haben viele die 
Materie auf verſchiedene Art erklaͤret, und in ihrem 
innerſten ſollen ſie doch uͤbereinkommen. Sie reden 
alle von einer einzigen Materie, einem Feuer und ei⸗ 
ner Bearbeitung, wie ſollte man alſo muthmaßen, 
daß nichts Haben gedacht hästen? Sie haben * | 
"MH 
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nicht die Abſicht Haben dürfen , um, durch Verferti⸗ 
„gung ihrer Schriften, eine Belohnung. zu erhalten, , 
Ich fönnte von den theureften Berficherungen, aus 
allen Schriften derer. ächten hermetiſchen Schriftftel= 
ler unzählige Beyfpiele anführen, wenn ich nicht ver⸗ 
ſichert wäre, daß alle Diejenigen, fo diefelben bereitg 
- gelefen haben und noch leſen, dergleichen zur Gnüge 
finden werden, J ie | 
Aber Hier werden manche fragen und einwenden, 


geſetzt es find Schriften , ‚die von wahren Befigern 


des Geheimniffes uns binterlaflen worden ‚ woher 


koͤmmt es ? Daß noch niemand fo glücklich gewefen, 


diefes Geheimniß aus denfelben zu entdecken, und zu 
- erlernen ?-Kann man nicht vielmehr hieraus folgern 
Daß an der Gewißheit der ganzen fo ſehr gepriefes 
nen Wiffenfehaft vielmehr zu zweifeln , als daß man 
derfelben vollen Glauben beymeffen follte? ‚und dag 
man die gerechteſten Mrfachen habe, Diefelbe vielmehr 
als eine Wiffenfchaft, fo ins äußerfte Verderben fuͤh⸗ 
ref, zu fliehen, als auf die Erkenntniß derfelben einige 
Zeit und Mühe anzuwenden ? Denjenigen nun fomir 
ſolches einwenden würden, koͤnnte ich ſchlechterdings 
nicht widerfprechen. Es iſt wahr, niemand wird fa= 
gen Fönnen,.er habe das ganze Geheimniß aus denje« 
nigen Schriften erlernet, die hiervon ingbefondere 
Handeln, und Diejenigen, die ſich erfühner, denen Vor⸗ 
ſchriften der Schriftfteller ſo fehlechterdings nachzu« - 
arbeiten ‚werden gewißlich am Ende haben befeunen 
muͤſſen, daß fie nicht nur ihre Zeit, ihr Vermögen, 
ja gar öfters. eben und Gefundheit, auf die bejama 
mernswuͤrdigſte Art in die Schanze gefchlagen und 
verloren haben, Allein folget aber auch unumgäng« 


lich 
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lich hieraus ‚ daß, da niemand fo, glücklich geweſen, 


Durch eigenes Bemühen den wahren Stein der Weiz 


fen zu erfinden, derfelde auch nicht in der That wäre, 


und jemals geweſen feyn follte? Sch zweifle fehr, 
Es find viele Wiffenfchaften der Alten verloren gegans 


gen, die bisher noch nicht ‚wieder erfunden find, und. 


jedermann glaubet, daß fie geweſen. Als ein gerins 
ges Benfpiel jühre ich. die alte MWiffenfchafe, den 
Porphyrſtein zu gießen, an. Wem ift noch die alte 
Zubereitung deffelben befannt? Wer Hat fie wieder 


“erfunden? Und wer glaubet, daß fie wieder hervor 


* ‚gebracht werben möchte? And dennoch zeigen ung 
die Dbelisfen der Aegypter, in Rom und an andern 
Orten, daß fie zu den alten Zeiten befannt geweſen. 
Hierher gehörer auch die Kunſt, das Glas fo zu 
malen, da die Farben daffelbe jo durchdrungen, als 
wenn jedwedes Stück befonders gefärbt geweſen 
wäre Das zu den alten Zeiten und in der Ges 
fehichte befannte gefchmeidige Glas, will ich hier 
nicht einmal erwähnen, -- 98 


Sprechen nicht die meiſten, ja’ faſt alle Achte 


Shriftfteller, daß nur zwey Wege. möglich wären, ' 


zu dem Geheimniffe des Steins der Weifen zu ges 
langen. "Der eine, fagen'fie, wäre die unmittelbare 
Eingebung Gottes, welche aber heut zu Tage nicht 
leicht mehr zu erwarten. | Der andere aber wäre 
die Erlernung des Geheimniffes, durch den Unter ⸗ 
richt eines wahren Adepten. Diefes Wäre: alfo der 


einzige Weg noch, der ung übrig: bliebe, wodurch 
wir zur Erkenntniß dieſer Wiſſenſchaften gelangen 


fönnten. Iſt nun alfo nur ein einziger Weg, wor⸗ 


auf wir nach diefem Peru geben koͤnnen; was für 


Troſt 
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Troſt haben diejenigen uͤbrig, die da hoffen, durch 
eigenmaͤchtiges Suchen, Nachdenken und] Arbeiten, 
zu dem großen Werke zu gelangen? Und was fuͤr 
Glauben kann man denen beymeſſen, ſo uns uͤberre⸗ 
den wollen, die Wiſſenſchaft waͤre falſch und unge⸗ 
gruͤndet, weil fo viele in derſelben gearbeitet, aber 
nichts zuwege gebracht haͤtten, das ihren Abfichten 
gemäß geweſen wäre? Imgleichen, es folge nicht, 
obgleich die Alten viel davon gefehrieben , daß dieſe 
Wiſſenſchaft wirklich in der Welt gewefen? . 
Diejenigen aber handeln überaus Elüglich, bie 
diefe Wiffenfchaft, ehe fie wahre und deutliche Bes 
griffe davon eingefammlet, als die größte Betrüges 
rinn fliehen, damit fie nicht nöthig haben, nad) ers 
littenem Schaden und Berluft, erftlich dieſelbe auf 
die unbilligſte Art zu verlaͤumden, und ſie mit dem 
ſchimpflichſien Namen zu belegen. | 
Der WBerfertiger des Verfüches: dieſeni⸗ 
gen, welche den Stein der Weisheit zu erfin⸗ 
den trachten, durch Ausfprüche bermetifcher 
Schriftfiellee von Irrwegen abzuleiten, fo 
ganz neuerlich die Prefle verlaffen, zeiget auf die 
bündigfte Art, warum es nicht möglid), daß jemand 
durch eigenen Fleiß das Geheimniß erfinden koͤnne. 
Dieſes Buch verdienet von jedwedem geleſen zu wer⸗ 
den, und iſt faͤhig, dem uͤnausſprechlichſten Scha⸗ 
den vieler eigenmaͤchtiger Sucher vorzubeugen, wo⸗ 
fern fie ſich nur, durch die Ausfprüche diefes ſehr 
geſchickten Verfaſſers und der Alten, weiſen laſſen 
wollen. 
Es iſt uͤberhaupt zu vermuthen, daß die alten 
Schriftſteller, bey Verfertigung ven EN 
25 — >) Feine 
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£eine andere Abfiche gehabt haben, als ihren Schuͤ⸗ 
lern die Kunft zu offenbaren, wozu fie ihnen aber | 
den Schlüffel, damit fie die Schriften verftehen koͤn⸗ 
nen, befonders ı gegeben: haben, oder andern ihren | 
Mitbruͤdern verdeckt zu fagen, daß fie ſowol, als | 
diefelben, die wahre Kenntniß des Geheimniſſes be- 
fäßen, und endlich das Andenken diefer Wiffenfchaft, | 
bis auf die fpätefte Nachwelt, fortzupflanzen. Has | 
ben fie aber diefe Abfichten gehabt, fo ift es unges | 
reimt, ihnen folche Befchuldigungen beyzulegen. 


Daß wir aber in den neuern Zeiten fo vielen | 
Betruͤgereyen unterworfen, koͤmmt fonder Zweifel‘ | 
daher, daß die neuern Schriftfteller. angefangen, | 
das Univerfalmerf unter Bermifchung der Particus 
larwerke vorzutragen. Geber: foll der erfte geweſen 
ſeyn, fo diefe Art des Vortrages erwaͤhlet, welhem | 
die übrigen nad) und nad) gefolget, wodurch fie die | 
wahre Bearbeitung verborgen, und folglidy in die | 
Vergeſſenheit gebracht haben. Ich fage aber nicht | 
etwann, als wenn fie. gänzlich vergeflen wäre; denn 
es könne noch wohl einige geben, die diefe Wiffen- 
fchaft. wiffen, und das Geheimniß befißen, als wie 
der Verfaffer des erwähnten DBerfuches feyn mag, 
‚allein rara avis in terra, fondern id) will hierdurch 
fagen, daß niemand mehr auf die alte Arc zu bear= 
beiten ſinnt, fondern glaubet, alle Berfuche müßten 
nad) der neuern Scheidefunft angeftellee werden, 
wodurd) fie ſich aber öfters felbften hintergehen. 
Unter die unumftößlichen Beweiſe gehören auch | 
die Benfpiele. Ich werde vorher einige Erempel 
anführen, da, vermöge des Univerſals, die Ver— 
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| wandelung, oder beffer gefprochen, die Verbeſſerung 


der geringern Metalle, geſchehen. 

Die ſaͤchſiſche Hiſtorie zeiget uns eine Geſchichte, 
die in der That merkwuͤrdig. Ks iſt bey dem fäch- 
ſiſchen Hofe, zu den Zeiten des Churfuͤrſten Augufts 


hoͤchſtſeligen Andenfens, ein. Mann gemefen, mit 


Namen Bentber, fo eine Tinctur gehabt, melche 
er aber ohne Zweifel nicht felbft auszuarbeiten ge: - 
wußt, vermöge welcher zu unterfchiedenen. malen 
Gold gemacht worden, es ift auch von diefem Golde 
noch ein Andenken in der Maturalienfammer zu 
Dresden aufbehalten worden, fo lauf beyliegender 

Probierzeddel: überfein ift, und noch etwas Metall 
verwandeln fönnte. Man Farin beynahe behaupten, 


daß Ehurfürft Auguft das Geheimniß ſchon vor 
Beuthern und Scywerzern gewußt haben mußte, 
indem eine gewiffe Schrift von 1575. bereits davon 


Meldung thut, Deuthers und Schwerzers Arbeit 


aber deswegen beybehalten, um das Größere da= 


durch zu verbergen. Auch hat Boͤttcher zu den Zei- 


‚sen des höchftfeligen Königs ,.. Friedrich Augufts 


. des Zweyten, einige Beweiſe abgeleget, und ſowol 
Gold als Silber gemachet, er aber für feine Perfon 


es weiter nicht zu verfertigen gewußt, fondern end 
lic), anftatt des Steins der Weifen, das fo fehöne 


ſaͤchſiſche Porcellain erfunden, wie folches unter ans 


dern auch aus des Heren Bergrath Wilenburgs 
kurzen Entwurf dev Naturalienkammer zu 
erſehen iſt. u | Nr 
Diiejenige Gefchichte, die mir ein Mann, auf 


deſſen Redlichkeit ic) mich gewiß verlaffen Fann, er⸗ 
zaͤhlet, ift zu merkwuͤrdig, als daß ic) fie unerwaͤhnt 
4* ag — 


laſſen 
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= * Dieſer iſt mit einem Ehrwuͤrdi⸗ 
gen in Bekanntſchaft gerathen; da ſie unter andern 
auch auf die Kunſt, Gold und Silber zu machen, 
‚gekommen, fo hat ihn endlich Erwaͤhnter nicht nur 
verfichert, daß die Kunft möglic), fondern bat fich 
fo weit entdeckt, daß er ſelbſt ein Adept waͤre, und 
ſolches auch mit einer untruͤglichen Probe gewieſen, 
da er mit ſehr wenigem Pulver ein Pfund Bley in 
gutes Gold verwandelt, ihm auch ferner geſaget, 
daß er eben ſowol Silber und Juwelen machen 
koͤnnte. Der Here D. Hirſching erzähle in ſeiner 
Abhandlung von dem Metalle verwandelnder 
Meiſterſtuͤcke der Philofopben, ‚unter andern 
eine Öefchichte, die fie) mit dem Profeffor Martini 
zugetragen; als derſelbe auf dem öffentlichen Cathe⸗ 
der diſputiret, und die ganze Wiſſenſchaft in Zwei⸗ 
gezogen, ſo haͤtte einer von ſeinen Gegnern die 

Wahrheit mit wirklicher Verwandelung Bleyes in 
Son, vertheidiget. 

Es wuͤrde mir nicht (hier fallen, viele Bogen, 
bloß mit Benfpielen geſchehener DBerwandlungen, 
anzufüllen, indem vergleichen zue Gnüge an dem 
wienerifhen, dresdnifchen, berlinifgen nnd andern 
Höfen, als auch andern Orten und Städten geſche— 
Ben. Es find auch bereits viele Bücher damit ana 

gefuͤllet, und das Buch, die Jungfrau Alchemia 
Zenannt, iſt in diefer Materie übergus wohl zu ge⸗ 
brauchen. Dr. Junker, der verftorbene Profeffor 
in Halle, hat in feinem Confpedtu Chemiz auch 
einige untruͤgliche Exempel angeführet. | 

Es iſt nicht zu laͤugnen, Daß mit den Verwand⸗ 
lungen unendlidyer Betrug. vorgegangen — und "ae 

viele 
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viele ſo verwegen geweſen, von ſich zu ruͤhmen, daß 
ſie Metalle verwandeln koͤnnten, welche nicht einmal 
Die Fähigkeit beſeſſen, auf eine Wahrheits⸗gemaͤße 
Art das mindefte an Gold und Silber. hervor zu 
bringen, ſondern auf die Ehren» und Gewiſſen⸗loſeſte 

Weiſe wirkliches Gold oder. Silber ihrer Arbeit 
> bengefüger, und folches nachgehends wieder — 
geſchieden. 


Die Beweiſe aber, fo nur überhaupt — 5 
daß es möglich ſey, fhlechtere Metalle und Minera- 
lien dahin zu bringen, daß fie in ihrer fernern Schei⸗ 
dung Gold und Silber zurück laffen, beruhen auf 
folgenden Gründen. Man fuche Mittel, je beque— 
mer man fie finden Fann, defto befier ift es, Den 
- Brennlichen und mercurialifchen Lxftoff auf das fe⸗ 
ſtete mit einander zu verbinden, oder wo von einer 
diefen beyden Beftandtheilen fid) noch Mangel aus 
treffen follte, denfelben durch Aneinanderhäufung 
- »mehreres von demjenigen Grundftoffe, fo zu wenig, 
aus darzu tauglichen Dingen zu erfeßen ; alsdenn 
diefe erwähnte beyde Beſtandtheile innigft mit ein⸗ 


ander zu vereinigen, und an eine gold» oder ſilberar ⸗ 


tige. Erde zu verbinden; fo wird ſich in der fernern 
. Scheidung gewißlich fo viel zeigen, daß mir untruͤg⸗ 
lich glauben fönnen, die Kunft Gold zu machen, wis 
derſpreche der Vernunft nicht ‚und fey in der Natur 
gegründet. Man nehme Silber, unterſuche es auf 


Das ſchaͤrfſte, damit nicht die geringfte Spur von 


Golde zurück bleibt, und löfe es alsdenn, mit einem 
rechten guten reinen Salpetergeift auf, fege es eine 
lange Zeit in eine gelinde Wärme, und lafje es ohne 
„ 5 3 Bewe⸗ 


— 
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Dernägung; ftehen, fo wird fich nach und * ein 
ſchwarzes Pulver ſetzen, welches, wenn es reduciret 
wird, ein in allen Reichsproben, beftändiges Gold ift. 
Gleiche Bewandniß hat es auch, wenn ich Hornſil⸗ 


ber nehme, und daſſelbe mie dem rothen Queckſil⸗ 
berniedetfchlage zufammen fehmel;e, alsdenn . 
fo erhält man ebenfalls obigen Endzweck. 


Die Urſache hiervon beruhet einzig und allein 
darinnen; in beyden Betrachtungen iſt das Silber 
wenigſtens dergeſtalt aus einander geſetzt, daß ſich der 
brennliche Beſtandtheil, der in dem Salpeter geſteckt, 
denen, aus einander geriſſenen und in etwas aufge— 


| fehloffenen, Fleinen Theilchen des Silbers, beygefel- 
let; da fichdenndas Mercurialifche mit demBleun⸗ 
lichen dermaßen vereiniget, daß etwas Gold zum Vor⸗ 


ſchein gekommen. Es mag num einer aus einem Me⸗ 
tall, Mineral und Salz, worinnen das brennliche oder 
mercurialiſche Beſtandtheil verborgen iſt, oder auch 

aus einer andern darzu faͤhigen Materie arbeiten, ſo 
beruhet doch alles auf vorhin erwaͤhntem runde, nur 


iſt dieſer Unterſchied zu bemerken, daß, je reichhaltie j; 


ger die beyden Beftandtheile in der Materie anges 
offen werden, deſto bequemer iſt auch die Materie 
zu folchen Arbeiten, und der ganze Grund beruhet 
auf der Firation der zween tefentlichen Urftoffe, an 
eine gold - oder filberartige Erde. Ob ich gleich eben 
nicht behaupten will, daß die Erde des Goldes und 
Silbers fo fehr unterfchieden, fo Fann ich doch auch 
nicht in Abrede ſeyn, daß ihr Unterſchied noch in meh⸗ 
rern, als in einer ſtaͤrkern Aneinanderpreſſung der 
Zwifchenräume, Be Ich Fönnte zwar noch or | 
Ru 3 
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große Menge Berfuche anführen, wodurch ich das wirk⸗ 
liche Dafeyn dieſer Wiſſenſchaft zu beweiſen ver- 
meynte, da ſie aber alle aus oben erwaͤhnter Quelle 
fließen, ſo uͤbergehe ich ſelbige, und beruͤhre nur noch zu⸗ 
letzt, daß das Bley, ſo oft es zu einem Glaſe geſchmol⸗ 
en und reduciret wird, allezeit etwas weniges an Sil⸗ 
er reichet, welches einzige gnug waͤre, jemanden zu 
uͤberfuͤhren, daß geringe Metalle verbeſſert werden 
koͤnnen. | 


Diefes find einige Beweiſe, die mich genörhiger 
haben, zu glauben, daß es möglich fen, Gold und Sil⸗ 
ber aus Metallen zu ziehen, worinnen nach ver Wirk⸗ 
lichfeie noch Feines gewefen. ch Bin noch nie fo 

. glücklich gewefen, gefeben zu haben, daß mic vem- 
Steine der Weifen etwas wäre ausgerichtet worden, 
id) will aber nicht auf denjenigen Abweg gerathen, 
dasjenige, was ich nicht felbften gefehen, oder wefent- 

‚ lid) fenne, als ungegründet, oder für ein Hirngefpinn« 
fie, auszugeben. ——— 


©. Th. Wloͤmen. 
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Betrachtungen 


ßen den Menfgen. 


CElus dem REN, 


J— 
tr 


* eneca — in ſeinem 102 Briefe von 

>) ver Unſterblichkeit der Seele: Gleich— 
wie uns der Schooß unſerer Mutter, 
ganzer neun Monate lang, aufbewah⸗ 
ret, und uns, jedoch nicht für ſich, 





ſondern für denjenigen Ort zubereitet, in welchen er 


uns zu ſetzen ſcheint, wenn wir im Stande ſind, ſelbſt 


Odem zu holen, und die Luft im Freyen zu ertragen: 
alſo werden wir auch die ganze Zeit hindurch, welche 


von unferer Kindheit an, bis in das Alter verfließt, 


in dem Schooße der Natur zubereitet, um in ein 


neues geben verfeßt zu werden, 
Strabo führet in dem 15 Buche feiner Erdbe⸗ 


ſchreibung die Meynungen der alten indianiſchen 
Brachmanen an, welche gleiches Inhalts fund. 


at geufe fogten x man müffe diefes Seben, als 
P 2 | den 
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den Zuftand folher Menſchen anſehen, ie nur em⸗ 


pfangen wären; und dag, mas wir den Tod nennen, 
muͤſſe man als ihre Geburt, und als den. Eigang zu 
einem wahren Leben, betrachten. | 


Diefe Meynungen find mir fo ſchoͤn —— 
daß ich mich entſchloß, einen Verſuch zu wagen, 
wie weit ſich dieſe Vergleichung weiter anſtellen 
ließ, ohne der Sache Gewalt zu thun? Ich fand, 
nach einiger Ueberlegung, daß die meiſten And wich⸗ 
tigſten Stuͤcke, welche bey Mutter und Kinde anzu⸗ 
treffen ſind, ſich ſehr wohl ſchickten, dieſes mehr zu 
erlaͤutern und fortzuſetzen, was die Brachmanen 
behauptet. Ich will dieſe Stuͤcke nach der Reihe 
 nambaft machen, und aledenn die ———— Mr 
fügen. 

Es iſt zʒu merken: 1. Die Eimpfängnig; 2. bie A 
gebes Kindes; 3. die Ernährung der Frucht; 4. die 
mancherley Zufaͤlle, welchen das Kind in Mutterleibe 
und die Mutter felbft, unterworfen iſt; 5. der Ekel vor 
guten und geſunden Speifen; 6. das unordentliche Ge: 
Lüften, nach Dingen, welche hoͤchſt ſchaͤdlich und unges 
‚fund find; 7. das Unrichtiggehen; 8. das gemaltfame 
Abtreiben der Frucht, welches nur gottloſe Perfonen 
thun; 9. die falfchen Wehen; 10. die ordentliche Ge— 
burt; 11. die leichte Geburt; 12, die ſchwere Geburt; 
13. das fodte Kind; 14. das lebendige Kind ; 15. 
die Nachgeburt ; er der Tod der RaEn, über der 
Geburt, 


 Kers 
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WVrergleichung. 


mpfanguiß 
Die Mutter, welche ein Kind zur Welt bringt, 


befruchtet, oder beſſer , ſchwaͤngert, nur dadurch den 


ungeheuren Uterus, die Natur, und fie vertritt bey 


derſelben Vaterſtelle. Ihre Geburt des Menfchen 
verurſacht alfo die Empfaͤngniß, welche die Natur: 


willig von ihr annimmt, fo mie fie felbft vorhero ges 
than hat, und das, was fie ihr gegeben, behält fie ſo 
lange, bis es zu feiner Vollkommenheit gelanget iſt; 
denn in ihr, der Natur, kann der Menſch nicht blei⸗ 


ben 2) eben fo wenig, als er in feiner Mutter hat 


bleiben koͤnnen. Die Natur ftöße ihn, wenn er 


gleichſam zeitig iſt, durch den Tod, als ihre Geburt, 


— 


aus, wie ſeiner Mutter Schooß gethan hat. 
Dieſer allgemeine Uterns, die Natur, hat ſchon 

unzählige Millionen Menfchen empfangen, und wies 

derum gebohren, und erbuldet das erjte noch täglich, 


ja ftündlich, von einer fehr großen Anzahl, und vers 
richtet auch zugleich "Das andere ; denn mie der 


Schooß der Mutter ſich des Kindes entlediget, Das 


mit fünftig ein anders in demſelben Plag finden kann: 


fo. entledigee fich auch die Natur der Menfchen, 


‚ durch den Tod, damit die folgenden Menfchen, mels 


che fie empfängt, Plas finden mögen, Sie koͤnnte 
auch fonft nicht beftehen, eben fo wenig als eine 
Mutter, welche zu dem Kinde, das fie ſchon in ſich 


bat, immer noch) mehrere befäme, beftehen koͤnnte; 
weil fie nicht den gehörigen Raum dazu hätte; nicht 
die noͤthige Nahrung verſchaffen Fünnte ; und Die 
raſt nicht zu fragen vermoͤchte: das, was fie har, 

N P 3 muß 





muß. site ————— ran —— — 5 


So iſt es auch mit der Natur. Wo wollte fie 
Kaum genug zu allen Menfchen haben, die feic ih 
tem Anfange in ihr gemefen find? Womit follte fie 
Diefelben ernähren ? Und wie — fr dieſe Buger 
beure Anzahl tragen? 


Wenn wir diefes bebächten, J RR wir nicht⸗ 


ſo unvernuͤnftig handeln, und auf die Natur unwil⸗ 


lig ſeyn, weil ſie uns nicht bey ſch vehan — 
durch den Tod fortſchaffet. 


Der Einwurf iſt von feiner Stärke, wenn man 


ſaget: man befchivere ſich nur darüber, daß fie uns. 


fo kurze Zeit dulde, und in fo großer Menge von fih 


ſchaffe; da ſie doch bey ihrem Anfange, ſich nur we⸗ 
niger Menſchen entlediget, und zwar erſt nach einer 


Zeit, von etliche 100 Jahren: itzt ſey der Menſch 


— in die Welt, ſo muͤſſe er wieder fort. 


Man wuͤrde ſo nicht reden, wenn man überlegte, | 


af die Natur, in ihrem Anfange, wenig Menfchen 
gehabt, und fie deswegen fo lange geduldet, weil fie 
ihr nicht zur Saft wurden ; fie verminderte aber: die 
Anzahl der Fahre gleich; ſo bald ſich die Menfchen 
vermehreten. : Zu unfern Zeiten empfaͤngt fie die 


Fig zu Zaufenden : fo muß fie‘ auch dieſelben 


Taufenden wieder — und nur Aria Zeit 
Oeaten | a — 


Di⸗ Lage u. Br 


* — 


— Wie * weiter, und betrachten die des 
Menſchen in der Natur. Das Kind in Mucterlei⸗ 
be liegt, oder ſchwimmt vielmehr in lauter Unreinig⸗ 

keit; es 5 verlaͤßt aber — dieſen — 


nicht 


- 
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nich vor. der. Zeit, fondern iſt mit ‚feinem Zuftande 
} zufrieden ‚ ja behuftiget ſich in dem Unflathe nach fei- 
ner Art, weil es feinen Zuftand nicht erfennet, noch. 
verſteht. Es wird auch von ſeiner Unſauberkeit nicht 
gereiniget, ſo lange es in Mutterleibe liegt; koͤmmt 
es aber in die Welt: fo wird es davon befreyet. 


>. Der Menſch welchen die Natur, durch die Ge⸗ 


burt ſeiner Mutter, empfangen bat, koͤmmt bier i in 


keine beſſere Lage; denn er koͤmmt in die mit dem 


Unflathe der Sünden angefuͤllte Welt. Es iſt ihm 


nicht erlaubt, dieſen garſtigen Ort vor der Zeit zu ver⸗ 


laſſen, und er muß mit ſeinem Zuſtande zufrieden 
ſeyn; wenn er aber nur nicht ſo thoͤricht waͤre, und 
ſich gar in dem Unflathe der Suͤnden beluſtigte; 
doch wie kann er dieſes unterlaſſen, da er feinen Zus 
Stand niche erfennet, noc) verftehe? Er wird auch, 
fo lang er in der Welt ift, von feiner Unfauberfeit 


nicht gereiniget; durch feinen Tod aber, welcher feine 


wahre Geburt ift, wird er ganzlich davon befreyet. 
Warum betrüben wir uns doch über Verſtor⸗ 
bene! Betruͤben wir uns denn über ein neu⸗ 


gebohrnes Kind, welches feinen finftern und unreinen 


Kerker, den geib der Mutter, nun verlaffen hat, und 
in die Welt, an einen beſſern Dre, gefommen ift ? 
Wünfchen wir denn, daß das Kind hätte bleiben 
mögen, wo e8 vor kurzer Zeit noch war ? Wer Dies 
ſes chaͤte, den wuͤrde man vor unſinnig halten. Was 
iſt aber die Welt anders, gegen den zukuͤnftigen Auf⸗ 


‚ enthalt,.als ein finſterer und unreiner Kerker? und 


wir wuͤnſchen doch, daß unfere beften $reunde in dem⸗ 
ſelben haͤtten Steben BERN © Iſt * no ver⸗ 


nanftig 2° Js aler | yi 
Ä Da 3. Die 


N 
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4. Die — — der ae 


Die FH führer. uns, zum briften, auf die 
Erd des Menfchen von dev Natur. Die 


Frucht erhält. in Müutterleibe die Nahrung von der 
Perfon, die fie träge, fo gut als es möglich iſt; ‚60x 
fehieht es gleich niche allemal reichlich : fo geſchieht 
es doch nothduͤrftig; erhält fie Die Nahrung nich 


jederzeit durch Säfte von Föftlichen Speifen 1 ſo be⸗ 





a 
die Bruce davon —— wird. ‚Das — 


Wie die Eli By gegen das Kind hi: ß 


verhält. ſich auch die Natur. gegen den ‚Menfchen, 
welchen. fie, bis zur, Entbindung in ſich trägt ; 3 und 


wie das Kind undanfbar gegen feine Mutter ift: ſo 


iſt es auch der Menſch gegen die A 


‚Wenn die Natur den. ‚Menfchen ‚empfangen hat, 


fo.verforge fie ihn fo gefreu, wie eine Mutter, und 


verfchaffe ihm Nahrung; giebe fie ihm biefelbe gleich 
nicht allemal. reichlich x. ſo giebt fie ihm doch noth» 


duͤrftig; ernaͤhrt ſie ihn nicht durch koͤſtliche Spei⸗ 


fen:: fo ernaͤhrt fie ihn doch. durch ge tinge. Genug, 
Bob fie ihn erhält, bis er von ihr gebe, 


no 


Es ift nur zu beklagen, daß dev Menſch felten ; 


mie dem Unterhalte der Natur zufrieden iſt. Hier 
gleich werden, 
und mit allem zufrieden ſeyn; aber er verlangt. Ues 


follte ee dem Kinde in Mutterleibe gl 





berfluß, da ihm doch ‚derfelbe höchft ſchadlich i 
gleichfam erſtickt, und um fein ewiges und wahr 
geben bringt. In ber —— hingegen iſt 






⸗ 


u 
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4 ee in dev Mutter mehr als zugleich; ja er 


‚übertrifft es: noch an Anverftand ; denn das Kind 


kann der Mutter in feinem Aufenthalte, vor feine 
Erhaltung nicht danken, weil es Dazu unfähig iſt; 


der Menſch aber koͤnnte und ſollte der Natur, oder 


beſſer, dem Herrn der Natur, danken. Aber wie 


viele thun diefes ? Die meiſten denken daran nicht, 
weil ſie thoͤricht genug find, zu glauben : es wäre 


und gefehähe alles nur fo ungefähr. Einige find noch 


ärger, und verwüften gar die Natur Diefe Böfes 
wichter bringen gleichfam ihre Mutter um. 


4. Die mancherley Zufälle, welchen das Rind | 


in Wutterleibe, und die Mutter ſelbſt, 
unterworfen iſt? | 

Mir. betrachten. zum vierten: ‚Die Bea RT Zur 
fälle, welchen das Kind in Mutterleibe, und die 
Mutter felbft, unterworfen ift. Wegen der genauen 
Vereinigung von beyden, iſt eg nicht anders möglich, 
fie müffen auch) beyde -zugleich leiden. : Die Mutter 
kann Schaden nehmen, durch Fallen, Stoßen ꝛc. 
ober durch Kranfheic ihre Kräfte verlieren : das 
Kind muß hier zugleich leiden, und an ihren Umſtaͤn⸗ 


den Theil nehmen ; es wird auch von Diefer Theile 


nehmung nicht eher befreyet, bis es aus der Mutter 


Bin Die Mutter Fann dergleichen Zufälle nicht ver« 
hu 


dern J oder abwenden, noch weniger aber das 






Mie * Menſchen und. ber Natur, gefchiehe | 
Ri dieſes auf gleiche. Weiſe. Er iſt fo genau mit 


ihr vereiniget, daß, wenn ſie leider, er ebenfalls mie 


| > a Ihre Zufälle — Schaͤdliche Don⸗ 


ner⸗ 
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Hiörnderten; PEN ET RIRBR UR x ober 


ngefunde Luft, Dürre 26; bier iſt, wenn ich fo fagen 


darf, die Natur krank. Der Menfch ift diefen Zu⸗ 
fällen der Natur zugleic) unterworfen, fo langeals er 
in ihr ift, und er wird nicht eher davon befreyet, bis 


er aus ihr iſt. Die Natur Fann diefe Zufälle IR ' 


verhindern, und eben fo wenig der Menfch, 

‚ Hieraus laßt ung doch des Menſchen Ohnmacht 
etfennen. Er bleibt bier ein unvermögendes Kind, 
und wenn er der größte Monarch wäre. Welcher 
Kaifer oder König kann ſchaͤdliche Donnerivetter ab⸗ 
wenden, Erdbeben verhindern, Ueberſchwemmungen 
aufhalten? Doch warum verlangen wir ſolche Din⸗ 
ge von ihnen? Sie find ja nicht einmal vermögend, 
ein Sonnenftäubden hervor zu bringen, Ohnmaͤch⸗ 
tige! Habt so noch —— erg eurer rl 
ſtolz zu ſeyn? ec 5 

Der Ekel vor war und gefunden. 
Speiſen. 


3 Das ——— Geluͤſten RN Dingen, 
5* — — und — 


Die beyben folgenden Stücke, namlich den er 2 
vor guten und gefunden Speiſen, und das unordent⸗ 


liche Geluͤſten nach Dingen, welche hoͤchſt ſchadlich 
ſeyn, wollen wir zugleich betrachten. 


Es iſt etwas ſehr gewoͤhnliches, daß Schwangere | 


einen Abfcheu vor den beften und 'gefundeften Nah⸗ | 
rungsmitteln haben, und wenig oder nichts davon’ zu 
ſich nehmen, auch oft mit vielen Bitten dazu 
——— werden, wenn * dieſelben genießen 
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Hingegen verfallen einige, mit einer heftigen Be— 
‚gierde, auf folhe Dinge, melche ſchaͤdlich und un ⸗ 

Zeſund ſeyn, als : Kohlen, Sand ꝛc. dergleichen 

Dinge genießen fie auch mit Bergnügen, und laſſe en 

N Davon fcehwerlich abhalten, 

Mit diefen beyden Uebeln wird zwar die akut, # 
Eiche den Menfchen in fich hat, nicht befallen; 
denn fie hat weder Efel noch Gelüften, Aber, der 
| Menſch, welcher in ihr iſt, iſt davon ganz und gar 

eingenommen. Sein Ekel beſteht in dem Abſcheu 

vor heiligen und ſeligen Bemuͤhungen, kurz: vor 
aller Tugend, da dieſes doch die beften und gefunden 
ſten Nahrungsmittel zu feiner Erhaltung find. Man 





muß ihn mit vielem Ermahnen und Bitten, dahin 
- zu bringen füchen, daß er ſich ihrer bedient, nd ee 


nimmt oftmals, wenig oder nichts davon an. Er. 
iſt aber defto begieriger auf Diejenigen Dinge, welche 
ihm ſchaden. Er findet‘ Geſchmack, an den 
fchmwärzeften Laſtern; er ſucht feine unordentlichen 
Begierden zu fättigen, und thut es mit Vergnügen 
Den Sand des Geldes fucht er am eifrigften, und 
es ijt ſchwer ſein⸗ heftige Neigung — abzu⸗ 
wenden. 

Wie elend mache fich der Menſch der doch ſelbſt! 
— Zuſtand iſt viel bedaurenswuͤrdiger, als der 


Zuſtand jener Perſonen, weil er viel uͤblere Folgen 


bat: er ſtuͤrzt ihn in nr Berderben, Iſt das 
nicht zn ——— ? | 


EA Das — — 
—— worauf wir itzt kommen, iſt ein bes 


menbten; Umfland: das Abortiren der Murter, = 
es 


2 


36. Betrachtungen J 


ſes beſteht in der Verlierung der Frucht die ſie traͤgt; 


dieſelbe geht vor der geſetzten Zeit von ihr, und vers, 
laͤßt ihren Aufenthalt. An dieſem Uebel iſt theils 


die Mutter; theils das Kind ſelbſt Urſache. March. 
mal hat die Frucht noch einiges Leben; meiftentheils 
aber koͤmmt fie todt, und muß der Verweſung uͤber⸗ 
laſſen werden. Die Mutter, wird Durch dieſen Zus 


fall in mancherlen gefährliche Umftände geſtuͤrzt; 
doch geſchieht dieſes nicht allezeit. 


Alle diejenigen Menſchen, welche durch einen 
gewaltſamen Tod aus der Welt gehen, verliert die 
Natur, vor der geſetzten Zeit, und es geht ihr gleich⸗ 
fam unrichtig. Geſchicht diefes bey wenigen Mens 
ſchen: fo-empfindet fie nichts. dadurch, und iſt als. 
denn denenjenigen Weibern gleich, welche abortiren, 
und dadurch doch keinen Schaden an. ihrer Geſund⸗ 
heit leiden. Verliert ſie aber die Menſchen in großer 
Menge, als: durch blutige und langwierige Kriege; 
(bier find die Menſchen ſelbſt Urſache,) oder durch hef⸗ 
ige und anhaltende Peſtilenz: (hier iſt die Natur Ur⸗ 
ſache) fo geraͤth fie ebenfalls in gefährliche Umſtaͤnde: 
fie wird wuͤſte und öde, und verwildert fo ſehr, daß 
ihr erſter Zuftand, kaum nach langer Zeit, und vie- 
ler Mühe, kann wieder bergeftellet werden, und fie 
behält bey alle dem, doch wohl noch Merkmale von 
ihrem vorigen Hebel. Sie ift aledenn denenjenigen 
WBeibern gleich, welche durch das Abortiren, ihre 
Gefundbeit einbüßen, und Diefelbe faum durch viele 
Arzeneyen wieder erhalten Fönnen, und doc) wohl 
noch ein Denfmaal von diefem Zufalle behalten. 

Bey diefem Zufalle der Natur iſt es ſehr betrübt, 
daß wenig Menfchen, welche auf diefe Weife hr | 

J BE 19)% 
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ihr gehen, noch einiges Leben haben; das heiße: 


felig werben. Die meiften find todt; das heiße: fie 
find verdammt, und werden der Hölle, als ihrem 
Grabe, übergeben. O mie betrübt ift das! 


8 Das gewaltſame Abtreiben der 
—D * Frucht. SE 


famen Abtreiben der Frucht fagen; denn diefe vers 
ruchten Perfonen, die foiches thun, find kaum werth, 
daß man ihrer gedenkt. Der Schande zu entge 
hen, wuͤthen diefe Graufamen gegen ihr eigen Fleiſch 
und Blut, und brauchen gewaltfame Mittel, die 
Frucht zu zernichten und abzutreiben ; doch mislinge 

es ihnen auch zumeilen, und fie erhalten ihren böfen 
Zweck nicht. Aue! 

Was eine gotelöfe Perfon an ihrer Frucht thur, 
das thut der Menſch an ver Natur; er braucht ge— 
wiſſe Dinge von ihr, und zroinge fie Dadurch ihn 

abzutreiben, und von ſich auszuftoßen, Bi en 
lingt es ihm auch zumeilen, und er wird an feinem 


Wir wollen nur etwas weniges don dein gemalt, 


boͤſen Vorhaben verhindert, daß er fich nicht um 


bringen kann. Diefe Grauſamen wuͤthen gegen fich 
ſelbſt um der Schande und dem Elende zu entgehen, 
womit endlich das Laſter ihr lüderliches "eben bes 
lohnt. — | | | 
Tugend! wie fchön belohneft du hingegen die, 
fo Dich lieben! Du giebft ihnen wahres Vergnügen, 
‚ Warum lieben dich aber die wenigſten Menfchen, 


und die meiften das Safter? Warum find fie doch 


9. Die 


ſo blind? 


— 
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Re falſchen Wehen J 


wWir kommen auf das neunte Stuͤck die fal⸗ 
ſchen Wehen. ‚Die fogenannten Wehen finden ſich 
ein, wenn, nunmehro die Geburt des Kindes gefche« 
hen, und daffelbe in diefe Welt fommen- pl, Es 
find aber diefelben nichts anders, als gewiſſe Bes. 
wegungen, welche ſowohl die Mutter, als das Kind 
ſelbſt macht, und als Mittel gebraucht, den bishe⸗ 
rigen Zuſtand zu veraͤndern, um in einen andern und 
beſſern zu fommen. Es pflegt aber vielmals zu ges 
feheben, daß fih Wehen einfinden, und die. Geburt 
. erfolgt Doch nicht; Diefes find falfche Wehen, fie ver⸗ 
lieren fich wieder, und das Kind bleibt noch einige 
‚Zeit, wo es iſt, und fie zeigen nur an, was gefchehen 
wird. Aber. fie kommen mit, größerem Nachdrucke 
gewiß wieder, und die — erfolge — 
wirklich. 


Bey dem Menſchen Fb ind Die — Vehen al ale 
Diejenigen Krankheiten, an denen er nicht ſtirbt; fie 
zeigen nur an, was geſchehen wird, ſie verlaſſ en ihn 
‚nieder, und er bleibt noch eine Zeitlang int der Welt, 
aber fie kommen, mit mehrerer Gewalt, gewiß wie⸗ 
der, und fie find Die Mittel, welche die Natur braucht, . 
feinen bisherigen Zuftand zu verändern, und ihn in 
einen beffern zu feßen, Die Geburt, oder der Tod 
des Men ſchen, erfolgt alſo wirklich. 


| Wie klug handeln diejenigen, ce ſich zu 
ſem großen Geburtsfeſte täglich bereit —* saflet 
ung, dieſes doch alle thunt —— A 
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—* in 10, Die ordentliche Geburt. 

N 1 Dieleichte Beben 2 ©: 

De - sı9 Die fchiwere Bebure.: 

Re Die ordentliche Geburt, die leichte Geburt, und 
die ſchwere Geburt, wollen wir in eine Betrachtung 
5 nehmen. PR 

Die ordentliche Geburt gefchießt, wenn das Kind 
zeitig ift, und num nicht länger in der Mutter blei— 
ben kann. Weder die Mutter, noch das Kind, kann 
die Geburt hintertreiben ; fondern fie muß fehlechtere 
dings gefchehen; fie wird aber leichte, wenn das 
- Kind gefund und ſtark ‚genug ift, feine bisherigen 
— zu zexreißen, und ſich gaͤnzlich davon los zu 
machen. Hierzu koͤnnen geſchickte Leute vieles bey⸗ 
tragen, und dem Kinde loshelfen. Die Geburt 
mag aber ſo leichte ſeyn, als es nur moͤglich ift: fo 
iſt fie dennoch mit Schmerzen verbunden, weil das 
‘ Kind einen fehr unbequemen Weg gehen muß. Dfte 
mals gefchieht die Geburt fo gefhwind, daß dag 
Kind da ift, ehe man es gedacht hat. | 

Die fehwere Geburt entfteht, wenn das Kind 
krank und ſchwach ift, und dahero nicht Kräfte ges 
nug bat, fich von feinen Feſſeln zu entledigen; iſt es 
aber gar todt: ſo iſt es noch aͤrger; denn alle gute 
Beyhuͤlfe iſt vergebens, und es ſieht ſehr ſchlimm aus. 
Die ordentliche Geburt haben Diejenigen Mens 
fchen, welche eines natürlichen. Todes ſterben. We— 
der fie, noch die Natur, Fönnen den Tod bintertreia 
ben : fondern fie müffen. ſchlechterdings ‚fterben, und 
koͤnnen nun nicht laͤnger in der Welt bleiben. ——— 


Hoheit, | 








Hoheit, Ehre, Gewalt! Schuͤtzet ihr uns vor 
dem Tode? Nichts weniger als diefes; und gleich: 
wohl trachten wir ſo eifrig darnach, und ſcheuen 

feine BefchtverlichFeit, diefe nichtewürdigen Dinge. 
zu erhalten? Möchten wir doch: von dieſer Thorheit 

ablaffen! Mi la N 

Der Tod wird den Menfehen leichte, wenn fie 
gefund am Gemürhe feyn, und Kräfte genug haben, 
fi) von ihren bisherigen Banden, nämlicht ihren 
Geſchaͤfften, Sörgen, Vergnuͤgungen, Gütern ꝛc. 
los zumachen, und gänzlich zw befreyen. Hierzu koͤn⸗ 
nen gelehrte und fromme Leute, vieles beytragen, 
und durch ihre klugen Vorſtellungen ihm helfen. 
Der Tod aber mag fö leichte feyn, als es nur möglich 
ift: fo empfindet der Menfch doch Schmerzen, wenn 
er diefen unbequemen Weg geben muß, Oftmals 
geſchieht 08 auch, daß der Menfch plößlic), oder 
nad) einer fehr Furzen Krankheit flirbe, ehe man es 
gedacht hätte, und der Tod, welcher feine wahre 
Geburt ift, wird ihm dadurd) ebenfalls leicht ge _ 
— und er koͤmmt nunmehro erſt in das rechte 
eben. re — 
Was fuͤr einen wichtigen Unterſchied, wird er 
hier nicht finden! ſo, wie das Leben, welches er in 
Mutterleibe hatte, nichts war, gegen dem Leben, das 
er nach ſeiner Geburt, auf der Welt genoß: ſo wird 
auch das Leben, welches er durch den Tod verlaſſen, 
nichts, und noch weniger als nichts ſeyn, gegen das- 
jenige, welches er nun erhalsen. Wenn wir Diefes 
bedaͤchten wie würde es nicht unfern Tod era 
leichten * WE ua 


— 


De 
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—9* Der ſchwere Tod des Menſchen entſteht, wenn 
der Menſch krank und elend am Gemuͤthe iſt. Er 
hänge, zu ſehr an den Eitelkeiten, und iſt lange 
* art genug, ſich von diefen Feſſeln zu entledi ·⸗ 
Iſt er aber gar in Sünden todt: fo iſt eg 
— viel ſchlimmer und alle gute Bermabnungen 
find verloren. Er geht mit dem größten Wider» 
| willen, ‚und: in völliger Berftocfung, aus der- Welt. 
Wie jämmerlih muß das anzufeben feyn? wer 
noch einige Menfchlichkeit hat, der wird auch feinen 
ärgften Feinde dergleichen Tod nicht wuͤnſchen. 


3, Des todte Kind. 


14. Das lebendige Rind, - 


| Ueber die Geburt des todten Kindes, und über 
bie Geburt des lebendigen Kindes, wollen wir eben⸗ 
falls unfere Betrachtungen, zugleich anftellen. | 
Wenn das Kind todt geboren wird, fo befomnie 
es von den Dingen diefer Welt gar nichts zu fen 
ben. Es ſieht Fein Tageslicht, das prächtige Auge 
der Welt, die Sonne, bleibe ihm-verborgen, e8 
fieht das glänzende und unzählbare Heer der Sterne 
nicht; es fieht Feine Menfchen: kur ‚es muß aller 
Schönheiten. der Welt entbehren, und es wird auch 
| nimmermehr etwas davon zu ſehen bekommen. 
Hingegen, wenn das Kind lebendig zur Welt 
Fömmt, ſo hat es Das Glück, alle. diefe herrlichen 
Dinge zufehen,'und Fann ſich an ihnen vergnügen. 
| ‚Der Tod des Menfchen, ift feine wahre Geburt, 
ftirbt er nun in Sünden: fo wird er todt geboren 
© ſieht alfo von dem —— Tageslichte de 
25 Sand. bie 
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die Sonne dee Gerechtigkeit, Ehrifkus,; Bleibe‘ ihm 
verborgen; kurz: er ift aller Seligkeit beraubet, 
und wird auch nimmermehr etwas —— zu 
bekommen. 4 

Das iſt etwas ſehr farchterliches und eiſchreck 
liches! Möchte doch Feiner von ung Bien? todt ge⸗ 

boren werden! 

| Wenn aber der Menfch Tebendig Weöeen wird, 
das iſt: felig ftirbe; fo bekommt er alle dieſe Hera 
lichfeiten zu fehen. Er erblidt das heitre Licht des 
Himmels; die ewige Sonne der Gerechtigkeit leuch⸗ 
tet ihm, und umgiebt ihn, mit ihren Strahlen der 
Siebe; er fieht das glänzende und unzählbare Heer 
der Engel; Die Menge der Yuserwählten; kurz: er 
genießt eine ewige und unausfprechliche Seligkeit. 

Tag! eines feligen Todes! Dir jauchze ich ent⸗ 
gegen; du wirft mich zu diefen großen und unbes 
fchreiblichen Gluͤckſeligkeiten a wird dieſes 
bald geſchehen? | 


15. Die Ylacayebun, F 

Das funfzehente Stuͤck unſerer Betrachtungen 

iſt die ſo genannte Nachgeburt, dieſelbe beſteht aus 
einem fleiſchichten ſchwammichten Weſen, und ſie iſt 
zu dem Leben des Kindes noͤthig, ſo lange es in 
Mutterleibe iſt, indem es ſeine Nahrung dadurch 
bekoͤmmt; bey der Geburt aber, wird das Kind 
von ihr abgefonbert; denn eg kann nunmehro ohne 
dieſelbe beſtehen, und ſie iſt ihm zu weiterem 
Gebrauche undienlich; ſie wird — m 
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— ——— iſt der Leib des Menſchen, 
welcher im Tode zuruͤcke bleibt; er war ihm nöthig, 
ſo Jange er in der Welt. (ebte; er kann aber nuns 
mehro ohne Denfelben, und von ihm abgefondere 
beftehen ; er wird und iftihm zu weiterem Gebrauche 
undienlich,. er wird dahero begraben. | 
Wenn jemand die Nachgeburt des Kindes naͤh⸗ 
me, dieſelbe auf alle moͤgliche Weiſe ausſchmuͤckte, 
und ſie alsdenn den Leuten zur Schau darſtellete: 
was wuͤrden wir wohl darzu ſagen? Waͤre dieſes 
Verfahren nicht hoͤchſt laͤcherlich? Wir thun aber 
ſolches gleichwohl mit dem Leibe des Menſchen, 
nach ſeinem Tode. Iſt denn dieſes Bil — eben 
ſo laͤcherlich? 


16. Der Tod — Mutter, —* der | 
Geburt, 


Wir fommen nunmehro auf eine Flägliche Ber 
gebenheit; den Tod der Mutter, über der Geburt. 
Es kann eine Perfon etliche Kinder getragen haben, _ 
und bey ihrer Geburt allezeit glücklich geweſen feyn, 
zulegt aber kann es doch wohl noch geicheben, daß 
fie über diefer Arbeit fterben muß, und alsdenn rau. 
ben plößlich «wenige Augenblicke, alles dasjenige, 
was an ihr [häsbar war, und alle Annehmlichfei« 
ten und Schönbeiten, die fie hatte, find nun durch 
den Tod dahin genommen, und auf ewig vera 
ſchwunden. 

Die allgemeine Mutter, die Natur, hat ſchon 
eine unzaͤhlbare Menge Menſchen getragen, und 
gluͤcklich geboren, fie wird aber endlich mitten in - 
ae großen Arbeit fierben. Ihr Tod, iſt der 
Da Juͤng - 


— 
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Süngfte Tag. Diefer wird ploͤtzlich a | dasjenige 
was an ihr (hägbar war, rauben, und alle ihre Ans 
nehmlichkeiten und Schönheiten, werden von ihm 
dahin genommen, und verfchwinden auf erwig. 

Wo werdet ihr alsvenn hinkommen: Ihr Wuns. 
der der Welt! Ihr Meifterftüce der Kunſt! Ihr 
unvergleichlichen Werfe des Wiges! die ihr fo lan⸗ 
ge dem Zahne der Zeiten getroßet: wo werdet ihr 
alsdenn hinfommen? Wenn die Himmel zergehen 
mit großem Krachen, die Elemente aber vor Hitze 
zerſchmelzen, und die Erde, und die Werke, die 
drinnen find, verbrennen werden? O was für ein 
klaͤgliches Schaufpiel wird dieſes nicht“ feyn! Es 
werden alsdenn — doch wer iſt vermoͤgend dieſe 
Bean und Vernichtung zu BERN 
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6.4... 329:3.493. 
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ist, -und mie, Anmerkungen Ben 


von D. J.G. K. 


a das Kunſiſtuͤck, Die Gefäße mit gefärbten : 
$ Fluͤſſigkeiten anzufüllen *, ein gar vortreff⸗ 
liches, und. zur Entdeckung vieler Dinge 


[2% brauchbares | in 1 ber Zergliederungs« 
kunſt 


* Außer bei! — Buͤchern, welche von der 
practiſchen Anatomie handeln, und bey den Ans 
weiſungen den menfchlichen Körper, und deffen 
‚einzelne Theile anatonifch zu betrachten und zu 
ergliedern auch die Kunſt lehren, die Gefäße def 
 felden auf allerhand Are zu injiciren, verdienen 
ſonderlich folgende Schriften, welche diefe Kunſt 
insbefondre und ausführlich zum Vorwurfe haben, 
bemerkt zu werden. Des Herrn von St. ANDRE 
"neue Manier die Vafa aussufprärzen, ſteht imaten 
Derf. der Breßl. Samml. 1717. ©. 89 f. Er war 
vornehmlich im a De Queckſilbers ER, 

g uch 
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kunſt ift, fo habe ic) dieſerhalb beftändig diejenige“ 
‚für fehe lobens, und bewunderungs werth 


x 


welche 


Y wg 


glücklich, aber feine Befchreibungen der jungen Ka⸗ 
ninchen, und Gefäße ded Oberhaͤutgens haben ihn 


um allen feinen Ruhm und Glauben gebracht, 


Thomas ALGHISI.befchreibt in einem Briefe, 
welcher in Hri. Ant. VALISNERI nuove ofer« 


'mazioni ed efperienzo imtorno alla Storia Medica 
e naturale, Padua, 1726. in 4. im ten Tractat 


des erften Theils befindlich iff, Die neue Art, die in 


den Körper einzufprügenden Materien zu verfertis 


gen; da er namlich zu einem Pfunde gehörig calci⸗ 


nirtem und fein geffoßenem Alabafter ober Feder: 
alaun, zwey Loth Zinnober, DVenetianifchen Lack, 
Iuripigment, oder Indigo, nimmt, und diefes'mit 
Waſſer verdünnt: zu ſchwarzen Injectionen, ver 
miſcht er ein Pfund Pulver mit acht Serupeln Ruf. 
Cafp. BARTHOLINA deſcriptio infbrumenti novi, 
quo liquores injiciuntur in praeparutione vifcerum : 
ft. in Tho.BARTHOLINI dis med, et pbilofoph. 


' Hafnienf. im gten Bande, oder 1676ten Kahre, in 


Der vierten Bemerkung. Car. Aug. « BERGEN 
obf. de mercurio vivo ductui thoracico infufo et in 
arteriis piae matris carotidibusque reperto, ft. im 
Commerc. litter. Norimb. A. 1739, hebd. XXXVL 
©. 281 f. Eben deff. difp. Aſtens anatomiae experi- 


. mentalis partem priorem, Frf. ad V. 1755, 4.5 3. 


Eben deff.difp. ſiſtens anatomine experimentalis par- 
sem pofleriorers, kam ebenfalls zu Frf. 1755. auf 3 


Quartb. heraus : fie werden beyde im 153 St. der 


Goͤtting. Anzeig. v. F. 1755. 5. 1410 » 1412, re⸗ 


cenſirt, und find unter dem Titel: Zlementa ana- 
‚somiae experimentalis, Audore C. A. de Bergen, zu Stf. 
8. d. ©.1758. auf 9 Detavb. auf Koſten des Hrn. 


Verfaſſers anfd neue wieder abgedruckt worden. 
Eine Recenfion davon iff in der Nouvelle. Bibliotbe- 
‚que 


102 


gehalten, ' 
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welche bey genauer Handhabung deffelben allen Fleiß 


und Sorgfalt angeivandt, und hierdurch ihre Abfiche 


volls 


que Germanique, To. XXIII. P. 1.0 Amft, 1758. 8. 


0, Art 4..©. 29-40. befindlich. eine. Sried. DE- 


" y 
* 


9 


J 


LII Entdeckung einer beſondern Maſſe zur Aus 


ſpruͤtzung und anatomiſchen Zubereitung der Ges 


faͤße vermittelft der Dechifeickunft, ſt. in No. 26. 
der Erlang. Anzeig. v. J. 1751. Lettres de Guil- 
laume DESNOVES. @ Mr. GVGLIELMINI, 
welche zu Rom. 1706, auf 16 Detavb. nebſt 3 
Kupfer. zum Vorſcheine gekommen, enthalten Nach⸗ 
richten von feinen anatomifchen Entdeckungen und 


Handgriffen, welchergeffalt er zu Genua. ſowohl 


zwey todte Körper, eine im neunten: Monat 
ſchwangere Perfon, und das bey felbiger befindliche 
and der Geburt nahe gemwefene Kind, praparirt, 
umb-fämmeliche Blutgefäße, die Haarroͤhrgen ſelbſt 


‚nicht ausgenommen, mit Wachs ausgelprügt und 


aufbewahret, ald auch eine kuͤnſtliche Zergliederung 
erfunden, indem: er. alle feite Theile ded Körpers 


aus Wachs gefchieft nachgemacht. Phil. Conr. 


/ 


"  FABRICIVS.giebt in feiner Idea anatomes practi- 
cae, welche zu Wetzlar 174r. in 8. berausgefoms 


..». men, eine fehr brauchbare Unteriweifung, wie man 


‚mit dem Injiciren zu-verfahren habe. REGNERVS 


„de GRAAF hat bie erffe Abbildung vonder ns 


hr ‚Jectionsfprüge geliefert, und in feinem Tractate, 
welchen er de vfa fiphonis geſchrieben, gezeiget, wie 


ur 
u 


er fich derfelben zu, gefärbten Injectionen bediene, 


Auch bat er. eine Anweiſung, die Gefäße mit Queck⸗ 
ſilber auszufüllen, gegeben.-. Stephan Hales hat 


eine neue Methode zu Anfüllung der Körper erdacht : 


3 


er bedient fich namlich. einer langen Röhre, durch 


welche er. die einzufprügende, Feuchtigkeit vermöge 
ihrer, bloßen Schwere in die. Gefaͤße hereinbringt. 
Ellais fur les injedions anaromiques, pas, Mr. HOM- 

ENT ER En, 
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. vollkommen glücklich erreicht haben. Ich bi | 
je ber ein ftarfer Verehrer dieſer Kunft gewefen, und \ 
BE EL Se bade :| 


BERG, ff. in den Memoires de ? Acad. R. de’Paris, 
v. $.1699. ©. 165168. Er zeigt, wie man die 
Gefaͤße mit einer Compofition aus gleichen Theilen 
Zinn, Bley und Wismuth anfüllen ſoll; dieſe mit 
. einander vermifchte Mretalle laßt er fo hei werden, 
daß fie nur bloß das Papier, worauf man fie fchüts 
E get, röthlich farben, aber nicht verfengen: Diefe 
injection verrichtete er mit Bephülfe einer Luft⸗ 
Pumpe: er brachte namlich den’ einzufprügenden 
Theil unter die Glocke, zog die Luft heraus, und 
tunfte die Röhre in freyer Luft im Ziegel ein. Eis 
ner der größten Künfkler in Diefem Stücke, war der 
berühmte D. Jo. Nathan. Aieberkübn, welcher 
den 17 Dec. 1756. in Berlin, in feinem 46ten “fahre 
ein zu frübzeifiger Naub des Todes geworben: 
deſſen Memoire fur les moyens propres a decouvrir la 
conſtruction des vifceres, ſt im Aten Th. der Memoi- 
. res de lP’Acad. R. de Berlin, v. °%. 1748. ©. 28:31. 
Eine deutfehe Heberfegung davon, unter dem Titel: 
Abhandlung von geſchickten Mitteln, den Bau 
Ef Der Kingeweide zu entdeden, ſt im ı Gt. desgten 
Bandes ded Hamburger Magazins, 1751. 8. ©. 
92:96. Des Hrn. MONRO von Diefer Materie 
im Englifchen herausgegebene Gchrift, bat man 
ſowohl ins Deutſche als dateiniſche überfegt. Erſte⸗ 
re hat folgenden Titel: Io. Seine. Schulsens Ab⸗ 
handlung von der Steincue durch innerliche 
Arʒtneyen, welcher beygefüget worden D. Aler. 
WMonrxos zwo Verſuche Davon der erſte in fich 
entbaͤlt die Meibode, in die Theile thierifcher | 
Roͤrper kuͤnſtlich einzuſpruͤtzen; der sweyte, Ders 
gleichen Paeparata anatomica gefebickt und wohl 
u conſerviren um fie sum anatomifchen Ge⸗ 
brauch anwenden zu koͤnnen TR. 
. ’ a rer 1 3 h en 


— 
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habe beſtandig eine außerordentliche Begierde, ſelbige 
zu erforfchen, und Verſuche darinn anzuftellen, bey 
N A 3 % ( : f LS mir 


ſchen uͤberſetzt, Durch ML. Io. Beni. wolffrum, 
md iſt 1740. zu alle auf 65 Octavb. herausge⸗ 
kommen; man kann davon Die Supplementa ad No- 
va Ada Erud. Lipf. To. IV. Se, 5. ©. 209 f. 
nachſehen. Die lateinifche  Ueberfegung, welche 
1741. zu Zeyden, in Elein Detav, auf 5. Bog. nebft 
einer Kupfert. vrfchienen, bat folgende Auffchrift: 
Alexandri MONRO. tentamina circa metbodum, 
partes animantium affabre injiciendi, eacque inje- 
das ac rite praeparatas bene confervandi, vt vfibus 
anatomicis et phyfiologicis inferviant, Anglice idio- 
mate a.celeb. Auctore feripta, nunc vero ob infignems 
vſum latinitate donata, et notis quibusdam inflrudta 
4 Io. Chrifl. Frid. BONEGARDE, qui ve addidie 
. figuram : Siphonis emendati, et methodum. praepa- 
andi colorem coeruleum, Berolinenfem vulgo didum, 
94 Nicolai rühme in feiner Differtation de di- 
redlione vaforum, ©. 71. zu den Injectionen, vor⸗ 
nehmlich die Ichthyocolla, allein es iff die Unbes 
quemlichkeit Damit verbunden, daß felbige allzu ſehr 
in das faferichte Gewebe hereintritt, Die Gefäße . 
feer Tat, und den Härten ohne dem geringffen 
Nugen einen Glanz beybringt. Gam. Theod. 
©uellmalsz fihrieb 1750. zu Leipzig auf. 2 Bog. 
eine Differtation de oleo Palmae, materia injectioni- 
bBus anatomicis aptiſſima. Roubault in: feiner Ab⸗ 
handlung Sur les injections anatomiques, welche in 
den Memoires de P’ Acad. R. de Paris, :v. J. 1718. 

"  ©&.219 = 221. befindlich ift, ruͤhmt ebeufals die 
Ichthyecolla. Die Berdienfte des berühmten Friedr. 
 Rupfcbens um bie Injectionen find weltkundig. 
0.9, ®. Schacher befchreibt in feiner 1710: zu Leipzig 
geſchriebenen Differration\deanaromica praecipua- - 
rum partium corporisadminiflratione , verſchiedne 
N 25: Arten 
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mir verſpuͤret; ic) habe mich aber aus diefen Lirfas 





chen davon abhalten laffen, weil, obgleich Berengar, 


- 


Zuftsch, 


| Arten von "njectionen, vornehmlich auch diejenige, 


die vermitselft der Luftpumpe verfertiget werden. 
So. Swammerdam, weldyer verfchiedene nügliche 


Verſuche auf Koſten des Johann von Yorne an- 


ftellte, erfand eine feſte Injection, welche nicht zer⸗ 
gieng, fondern, nachdem fie warm eingelprügt wor⸗ 
den, beym Kaltwerden eine Steifigkeit erhielt, 
wodurch die Blutgefäße zur anstomifchen Unters 


ſuchung defto gefchiskter geworben. Er befchreibe 


diefe Methode in feinen Noris ad prodromum HOR- 
Nı1, ©. 37; und Ruyfcb in feiner Schrift de 


unſtulo vteri, ©. 2: bezeugt es ebenfalls. - Hieher 


gehört auch Swammerdamms vieri muliebris fa- 
brica, vna cum methode nova, cavitates corporis ita 


praeparandi, vt [uam femper genuinam. faciem ſer- 


went, welche zu Keyden 1672. in 4: and Kicht ‚ges 


treten, and int ten Bandelder Pbzlofopbical Tranf- 


adlions, for the Year 1672. Num. 84. ©: 4098:5001. 
recenfirt wird. ac. Sylvius in feiner Iagoge 
anstomica, im dritten Buche, S. 68. befchreibt 


allerhand Injectionsmaterien von -verfchiebenen 


Farben. Godofredi THIESEN difertatio de ma- 
zeria ceracea, ejusqtie injectione anatomica, von 
der Anatomikben Ausfprügung mit Wachs, 
welche zu Königsberg 1731. auf 3 Duartbogen 
berausgefommen, wird iin Commerce. Litter. Nor. 
A. 1732. hebd. XI. E. 85 = 87. recenſirt. Eph. 
Jac. Trew Methodus fubtilifhma, corporis humani 


'wafa arte poft mortem replendi et vifui fıltendi, ft. 


im Comerc. Litter. Nor. A. 1736. hebd. XXX. n. ı. 
©. 233-237: man kann auch hiermit die zu Die- 


ſem Jahre gehörige Noten, in ber Vorrede auf 


Diefes Fahr, S. 4 6. vergleichen, Abrah. Va⸗ 


ters Programma, in quo ſucceſſum imirationis in- 


jedio« 
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Euſtach, und Sylvius in dieſer Kunſt der anato— 
miſchen Einſpruͤtzungen die Spuren gezeiget, unſer 
Malpigh und Valſalva aber darinn viel weitere 
Schritte gethan, und der vortreffliche Ruyſch end⸗ 
lid) darinn faft bis aufs hoͤchſte gekommen, ich dem 
unerachtet einfahe, daß fie noch größtentheits unter 
den Öeheimmiffen verborgen läge, deren Ausforſchung 
‚und Entdeckung nur den gefchicteften Männern aufs 
‚behalten fey. Machdem ich die Abhandlung, welche 
Alex ander Monro in Edimburg hierüber verfertiger, 
gelefen, darinn er die Art und Weife, die größern 
ſowohl, als Fleinern Gefäße Fünftlich anzufüllen, 
welche er durch unzähliche Beobachtungen dermaßen. 
bewährt gefunden, daß man die Nuyfchifche Ein: 
fprügungen nicht mehr fo fehr zu beneiden Urfache hat, 
‚anzeiget, Faßte ich fogleich den Vorſatz, um nicht fos 
wohl andrer Perfonen Wort und Zeugniß glauben 


jedionum anatomicarım Ruyfchianarum explicat, 
fan 1731. zu Wittenberg beraus: auch bat felbi> 
ger eine andere Abhandlung de injedionis cerae co- 
loratae vtilitate ad viſterum ſtructuram genuinam 
detegendam gefchrieben. Andreae WESTFHAL 
Programma de imjedlionibus anatomicis, iſt zu 
Greifswald 1744. auf 2 Bog. gedruckt. Schoͤn 
zu Soylens Zeiten hat man, nach deffen Berichte, 
de vtilitate phyficae experimentalis, ©. 121. mif 
Gyys und Bleyzucker, welche man in Eßigſpiritus 
vorher aufgelöfet, die Gefäße ausgeſpruͤttt Der 
Gyps wird auch vom AL GHIST, im Giornale de 
Letterati, T. VI. ©. 162 fgg. und beym Valifner; 
im ı Th. feiner Operum , ©. 304. angepriefen. 
Zwar braucht der Gyps Feine Wärme, hingegen 
laͤßt er ſich auch nicht vollfommen auflöfen 8. 


\ 


i 
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zu Dürfen, als (6 mich auf das, was ic) mie meinen — 


genen Augen geſehen, verlaſſen zu koͤnnen, mir nach 
ſeiner Anweifung, bey Einfprügung gefärbter Flüfe 


figfeiten in allerhand Gefaͤße beſondere Mühe ju R 


‚geben, 


Bevor ich aber ber, Akademie einen ausführlie ; 
ern Bericht abftatte, auf was für und auf wie vie⸗ 


lerley Weife ich diefe Berfuche zu. machen Gelegen⸗ 


heit gehabt habe, muß: ich indeß nicht mit Still 


fchweigen übergehen, daß man bey gehöriger Bewerk⸗ 
ftelligung einer jeden Einfprügung fein Yugenmerf 
auf dreyerley Limftände richten müffe, welche eben» ⸗ 
falls vorgedachter Monro in Erwägung gezogen: 
man. muß ſich nämlich ein geſchicktes Werkzeug an⸗ 
ſchaffen, welches die Fluͤßigkeiten geſchwind und uns 
gehindert in die Puls- oder Blutadern herein treibt; 


man muß ſich hiernaͤchſt in Acht nehmen, daß man 


in keinen Theil ohne vorhergegangener mit Fleiß an⸗ 
geſtellter Zubereitung, anatomiſche Einſpruͤtzungen 
verrichte; und zuletzt muß man eine ſorgfaͤltige Wahl 
in Anſehung ver Materie ſelbſt anſtellen, damit 
der dabey gehabte Endʒweck zur Genug, erreicht 
werde, 

Was nun zufoͤrderſt das Werfjeug anlanget, fo 
befigen diejenigen, deren man ſich insgemein zu be⸗ 
dienen pflegt, die Unvollkommenheit, daß t die einge⸗ 
fprügte Materie mit gar leichter übe aus den gröfs 


fern Gefäßen wieder zuruͤckfließen kann, wann man 


theils die Stange (Embplus) zuruͤck zieht, theils die 
Sprüße, um fie aufs neue anzufüllen, bisweilen aus 
dem. einzufprüigenden Gefäß heraus nehmen muß, 
bevor die fammtliche in den Gefäßen bereite | ie 
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Uiche Materie Falt und hart geworden Dieferhalb 
iſt Monro auf ein Mittel bedacht geweſen, wie er 
dieſen Schaden verhüten, und insfünftige -Feine, 
dieſes Umftandes wegen, vergebliche Arbeit vorneh⸗ 
men möchte | ER —— 
Einige verſehen das Roͤhrchen, in welches die 
Spruͤtze mit ihrem Ende feſt eingeſetzt wird, nach— 
dem es vorher an die Oeffnung des einzuſpruͤtzenden 
Gefaͤßes gehoͤrig angebunden worden, mit einer 
Klappe, um dadurch den Ruͤckfluß des eingeſpruͤtz⸗ 
ten &iquors zu rechter Zeit zu verhuͤten. Monro 
hingegen bat theils die Gewohnheit anderer beybes 
halten, theils aud) etwas von feinem eigenen Fleiße 
dazu gebracht, und die bereits vom Lieberkuͤhn 
verbeſſerte Sprüge nod) vollkommener und zu allers - 
ley Einfprügungen völlig eüchtig gemacht, Er hat 
diefemnad) an der Geite der Sprüge eine zuruͤckge⸗ 
bogene frumme Röhre angebracht, welche mit einer 
Klappe verfehen, die ſo eingerichtet ift, daß der fis 
quor zwar ganz leicht aus der frummen Röhre in 
die Sprüge fließen, hingegen aus diefer in jene niche 
wieder zuruͤcktreten kann. Mie gedachter zuruͤckge⸗ 
bogenen Röhre erhält Monro diefes, daß, wenn 
man die Gefäße durchaus anfüllen will, ohne zu bes 
fürchten, daß etwas vorbey komme, han nur das 
Ende der krummen Röhre, in den zur Einfprüßung. 
dienenden Liquor halten darf, da alsdenn bey Her 
ausziehung der Stange und unbeweglid) gehaltener 
— Einſpruͤtzung ſo oft wiederholt werden 
kann, als einem beliebt. er 
Als ich mid) um Anfchaffung eines dergleichen 
erkzeuges betuͤmmerte, und mit N 
Hers⸗ 
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Herkules Lelli ſprach, ob er des Monro Erfin⸗ 
dung billigte, glaubte er, daß es beſſer ſey, wenn man 
dieſe Seitenroͤhre nicht krumm, ſondern gerade, und. 
mit der Roͤhre perpendiculaͤr verfertigte, und ſtatt 
der Klappe, als eines gar nicht feſt haltenden, fonz 
dern gar zu leicht beweglichen Dinges, mit einem 
Hahn verfähe, durch deffen Ummendung man die 
Communication ſowohl zwifchen die Sprüge und 
Möhre, als auch zwilchen das Ende und den übrigen: 
Theil der Sprüse eröffnen, und wieber fehließen 
koͤnnte; und indeflen, daß man die Stange in die 

Höhe zieht, und durch die Geitenröhre eine neue . 
Injectionsmaterie herein zieht, nicht das geringfte 
heraus laufen koͤnne. Es glaubte auch erwähnter 
Herr Lelli, daß, wenn die Stange durchaus von 
Metall wäre, man dadurch verfchiedenen Unbequem⸗ 
lichkeiten, denen der Kork, oder eine jede andere weis 
chere Art von DVerfertigung der Stange. unterwors 
fen zu feyn pflegt, vorbeugen koͤnne: dieferhalb ha⸗ 
. ben auch die erfindungsreichen Engländer die Ges . 
wohnheit, daß fie bey gemeinen Sprüßen die Stange 
durchaus. von Metall verfertigen, und mit einer duͤn⸗ 
nen Haut überziehen. Ein dergleichen durch des 
Herrn Kelli Sorgfalt verfertigtes und verbeflertes 
Werkzeug * nun, bat mic) in meiner Hoffnung nie 
mals betrogen. 

| | Nach⸗ 


⸗ RE N TA j ; 
° Der Herr DVerfaffer Tiefert zugleich eine Abbildung 
dieſes Werkzeuges, und aller dazu gehörigen Theis 
le, auf einer. befondern Kupfertafel, modurch die 
— Beſchreibung noch mehr erlaͤutert 
wir | 2 Kr 
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achdem ich mit dieſem geſchickten Werkzeuge 


en andern Röhrchen von verfchiedener Wei⸗ 
te, nach der Größe der Oeffnung der Gefäße, woran” 
man fie feft anbinden muß, nunmehro verfehen ges 
weſen, befliß ich mich einer guten Wahl und gehöri- 
‚gen Zubereitung der einzufprügenden Theile, In 
dieſem Stuͤcke bin ich ebenfalls der Meynung des 
mit Ruhm erwaͤhnten Herrn Lelli, daß, je juͤnger 
der Menſch iſt, von dem man dieſe Theile nimmt, 
je magerer, haͤutiger und durchſichtiger dieſelbigen 
ſind, ſie ſich um deſto bequemer einſpruͤtzen laſſen; 
vornehmlich, wann wenig, und Dazu faft jerganges 
nes Blur in felbigen enthalten ift..: Denn die gen 
fchwollene, fette, allzufteife, und mit dicken und ſte— 
henden Fluͤßigkeiten angefüllten Theile, laſſen ſich 
ſehr ſchwer einſpruͤtzen: daher muß man mit der 
groͤßten Sorgfalt darauf bedacht ſeyn, wie man 
ſaͤmmtliche Theile, welche man mit dem gefaͤrbten Li⸗ 
quor auszuſpruͤtzen willens iſt, von allen, oder wenig⸗ 
ſtens dem annoch dichten und ee Geblüte aus⸗ 
Wach möge, > 


Hier entfteht nun die Frage e Mr was Art man 
hierinn zu verfahren habe ? ob man laulich Waſſer 
in die Gefaͤße ſpruͤtzen, und dieſelben allenthalben ſo 
lange damit ausſpuͤhlen muͤſſe, bis ein völlig klares 
Waſſer aus den zuruͤckfuͤhrenden Gefaͤßen wieder 
‚heraus koͤmmt, und fie nach der Ausſpuͤhlung ganz 
blaß ausfehen ? oder, ob es genug fen, wenn man 
denſelben Theil lange in warmem Waſſer liegen läßt, 
und das Waſſer beftändig fo laulich erhält, daß man. 

die Hand darinn leiden kann. Nach des DR 
eva 
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e Verſicherung, bat das Einweichen im Waffer vor. 
dem Ausfpühlen einen Borzug; fintemal das einges 
fprügte Waſſer fich überall in das fächerichte Gewe⸗ 
be einzieht *5 vornehmlich auch ‘alle Glieder da= 


von aufſchwellen, und das Waſſer ſo leichtlich nicht 


wieder von ſich laffen, wenn man fie gleich zu wies 
derholtenmalen ſtark auspreßt. Was dieſes aber; 
beym Einſpruͤtzen fuͤr Hinderniß mache, iſt leichtlich 
eingufehen. SH muß aber dasjenige, was ich bey 
angeftelltem Berfuche gelernet habe, nicht verfchreie 
gen. Ohnerachtet der wäfferige Dunſt allerley feſte 
Theile zu erweichen, und die inwendig befindlichen 
Fluͤßigkeiten allmählich aufzulöfen und fortzutreiben 
im Stande ift, fo muß man nichts deſto weniger. das. 
vorerwähnte Ausfpühlenmit warmem Waſſer uͤber⸗ 


‚haupt verwerfen, ſintemal dabey auf eine geſchwin⸗ 


dere und ſicherere Art eine Einweichung vorgeht, 
wann man naͤmlich gelind und behutſam dabey ver⸗ 
faͤhrt, und es bey Theilen vornimmt, welche hager, 
wenig ſaftreich, und mit einem Worte zu dieſer Arc 
der Zubereitung nicht untauglich ſind; ‚denn, in die⸗ 
ſem Falle wird man die vorher vom Monro er⸗ 
wäßnee Unbequemicheiten miche f echt yubefücch 


7 ee 3 CR, 14 
— * 


r 


* Nach Seren Prof, Job. Ser. Sales Bee 


hulsens Bemer⸗ 
fung, dringe auch ſo garı dad Wache Durch die. 
 Häute der Puls: und Blutadern, wann felbige eins _ 


gefprügt werden, ‚und, dag rothgefaͤrbte verliere 
feine Farbe, da fie hingegen das Grüne. behält. 


Hieraus bemüher er fich zu erklären, wie bag Fett 


abgefondert wird, und eine wafferigere Geſchw 
eniſteht. Siehe Commere. litter. Nor. 9. 3,1 
Scmeftk, (0 Specim. 5. BK. 7 — ala 
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ten haben. Ueberdem ereignet es ſich auch oͤfters 
bey dem bloß gemeinen Einweichen, daß die Theile 
den Zuſtand, darinn wir fie zu ſehen wuͤnſchen, nicht 
eher erreichen, als bis fie zu faulen anfangen. Mit⸗ 
Hin muß man ſich nach der Befchaffenheit diefer Thei⸗ 
‚le richten, und erforderten Umfländen nach, fich einer 
von beyden Methoden bedienen, doch nur indem 
Salle, wenn man Leim, den man aus Häuten , die 
man in Waſſer mit auffochen laffen, bereitet, ein« 
fprügen will, «Denn, ift man Del, oder Wachs; eine - 
‚zufprüßen willens, fo muß man alsdenn die Gefäße 
nicht vorher mit Waſſer ausfprügen und ausfpühlen, - 
auch muß das Einweichen fo gar mit der ‚größe - 
ten Behutſamkeit verrichtet werden. Iſt nämlich 
vom Arm, Kopf oder Fuß die Rede, fo muß mar 
den aufgefchnittenen Theil mit einer Rindsblafe be⸗ 
decken, oder fonft auf eine andere Art die Gefäße 
verfchliegen. Hat man Eingemweide vor fich, fo wird 

in felbigen bloß eine Deffnung gemacht, und alsdenn 
durch Drüden mit der Hand die Gefäße von ihren 
enthaltenen Flüßigfeiten entlediget ; und diefes wird 

fo lange wiederholee, bis Fein herausfließendes Blue 
mehr zum Vorſcheine fomme, man mag die Theile 
gerade, oder fhief legen. Uebrigens iſt mir.die 
Feindſchaft, welche ſich zwifchen dem Waſſer und 
Dele befindef, dermaßen wichtig, Daß ic) diefe Theile 
ſtatt des ſchaͤdlichen Einmweichens in Waffer, mit heiſ⸗ 

fen Lappen zu bähen, mir die Mühe nehme, wiewohl 

ich doch, gefunden, daß diefes allemal deſto gluͤckli⸗ 
her von flatten gegangen, wenn ich die Theile vor⸗ 
her wenigftensseine Zeitlang im Waffer habe liegen 
laſſen. Um aber zu zeigen, was mir mein-forgfalfe 
(25. Band. R ü ges 
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ges Verfahren fuͤr Nutzen geſchafft habe, kann ‚ich 


nicht läugnen, daß, wenn ich eine Materie-aus Del, 


oder Wachs, in Blutgefäße einzufprügen willens ge⸗ 


wefen, ich es weit zuträglicher gefunden, wenn ich 


nad) des Lelli Methode, die Theile vorher mit äthe- 


riſchem klaren Harzöl, weiches gemeiniglic) Harzwaſ⸗ 
fer genannt wird, zu wiederholtenmalen ausgefpühle 


habe. Denn diefes Waffer, man mag es auch noch) 


fo fchwach herein fprügen, gelangt dennoch bis in die 
kleinſten Aeſte, dringt in ſelbige, ſie moͤgen auch noch 
ſo enge ſeyn wollen, nimmt alles, was von Blut oder 


Waſſer darinn verborgen liegt, mit ſich, ſpuͤhlt alles, 


was es beruͤhrt, alſofort und unverzuͤglich ab, fließt 
durch die Aeſte der zuruͤckfuͤhrenden Gefaͤße wieder 


zuruͤck, und ſetzt ſolcher Geſtalt die Theile, welche da» 


durch weder uͤberſchwemmet worden, noch aufgelau⸗ 


fen, endlich in ven Stand, daß fie ſich bequem und 


erwuͤnſcht ausfprügen laflen, » Um aber außer allen 
Zweifel zu fegen, daß der baldige und’ ungehinderte 
Ruͤckfluß des Harzwaſſers durch die zuruͤckfuͤhrende 
Blutgefaͤße nicht ſowohl daher ruͤhre, weil daſſelbe 
uͤberall durch alle Gefaͤße durchgelaufen, fondern daß 
der Grund davon vielmehr: in den. Zufammenmün« 
dungen, wodurch die größern Pulsadern mit denen 
dabey liegenden Blutgefaͤßen zufammen, hängen, zu 
ſuchen ſey: habe ich wenigſtens die Probe mit den 
Aermen gemacht, und durch gelindes Reiben vom 
Aeußerſten der Finger an, bis an die Schulter hin⸗ 
auf, das inwendig befindlich gewefene — 


bis in die Armblutader (Vena brachialis) gebracht 


ja, ich habe gefunden, daß ſelbiges nicht allein im 
Kopfer bis in die RER a lurae ı 
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‚getrieben geweſen: fondern, ich Habe auch bey 
‚Zerlegung verfchiedener anderer Eingemweide, ſowohl 
mit bloßen Augen, als auch) vermittelft des Vergroͤſ⸗ 
ferungsglafes wahrgenommen, daß aus den Eleinften 
Haarroͤhrchen, aus derinnerften Subftanz der Fleiſch⸗ 






fafern, und felbit aus der Fetthaut, überall diefeg | 


Harzöl, oder Waſſer, ganz fein hervorgetröpfelt; fo, 
daß ich dieſemnach vollfommen überzeuget bin, daß 
fein Dre von diefem Harzwaſſer beym Ausfpüblen 
unberührt gelaffen werde, weil wir bey Handhabung 
deffelben folche Theile, als wir obenangezeigtermaßen 
baben mwolfen, wirklich erhalten. BR = 
Es giebt nod) eine andere Bequemlichkeit, wel⸗ 
che das bereits vorhergegangene Ausfpühlen der Ges 
faße, ſowohl mit gemeinem Waffer, als: Harzöl mie 
ſich fuͤhrt; und in eben dieſer Abficht befümme dieſes 
Ausfpühlen, vor allen übrigen Arten der Zubereituns 
gen, einen Vorzug, und ift weit nuͤtzlicher; immaßen 
dadurd) die Seitenzweige entdeckt werden, durch wel⸗ 
de man, den eingefprüßfen Liquor binfließen ſieht, 
und welche man insgefamme mit einem fogenannten 
chirurgiſchen Knoten, vermittelft eines gewächften 
Fadens feft zubindet, weil fonft Das nachher einzur 
fprügende durch diefe Seitenzweige wegläuft, und 
mithin indie andern nicht fommen kann. Hatman 
die Seitenzweige zugebunden, fo muß man das Eine 
fprügen des Waflers in die Gefäße fo lange fortfe« 
gen, bis man etlichemäl gefehen, daß es völlig klar, 
durchſichtig, und ohne Unreinigfeiten wieder heraus⸗ 
6 auch muß man das zu verſchiedenenmalen 
‚wiederholte Zuſammendruͤcken mit den Händen nicht 
unterlaſſen. air ri ran „ * KANNTEN 
SER” | K2 - Man 
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Man wird bey einer ſo wichtigen Sache, wor⸗ 
auf es fo ſehr ankͤmmt, ob die Einſpruͤtzung geras 
ehen foll, oder nicht, niemals zu viel Fleiß anwenden 
fonnen.  Dieferhalb muͤſſen einestheils die Theile, 
die wir vor uns nehmen wollen, beſtaͤndig laulicht 
ſeyn; denn, bey Gefaͤßen, welche durch die Waͤrme 
‚oder Kälte in einander geſchrumpft find, ‚würde die 
Injection ihre Kraft verlieren. Anderntheils aber 
muß man aud) den Liquor mit großer Geſchicklichkeit 
fachte und langfam herein fprügen, damit man die 
Gefäße nicht auf eine mwidernatürliche Weiſe aus= 
dehne, und fie dadurch aus ihrer eigentlichen Geſtalt 
bringe. Man. wird aber, ob man gleich alle diefe 
Umftände leicht vorher fehen kann, dem ohnerad)= 
tet felbige nicht fo leicht: verhüten koͤnnen, ſondern 
ſich doch zum oͤftern uͤber einen misgelungenen Er⸗ 
folg der Bemuͤhungen zu beſchweren genoͤthiget ſeyn. 
Denn, wenn man auch alle nur moͤgliche Sorgfalt 
anwendet wird man doch weit oͤfter bemerken, daß 
viele Gefaͤße beym Einſpruͤtzen leer bleiben, als daß 
die Injection uͤberall ungehindert hin kommen ſollte. 
Man muß aber endlich auch zur Erreichung ſeiner 
Abſicht, in der Wahl der einzuſpruͤtzenden Dinge, 
die erforderliche Geſchicklichkeit beſitzen, widrigen⸗ 
falls uns alles das übrige‘ — — 
wuͤrde. ee; A ud ne 3 

Mm nun auf beta ‚esten Dunct 5 zu komm u, 
will ich zufoͤrderſt dasjenige, was, onro —97 t, 
den weſentlichſten Stuͤcken ‚nach, anführen ; und» m— 
naͤchſt werde ich einige, von, mir angeftellte V 
befanne zu machen, und meiner bochgeehite 


EN 






—* — | 
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genen Beurtheilung zu unterwerfen, das Ver⸗ 
haben. Monrco geht faſt alle einzelne Fluͤſ⸗ 

iten durch, deren er ſich bey anatomiſchen Ein— 
sen bedient hat, und unterfuche deren Eigen« 
haften. Vom Leime fhreibt er, daß er ihn zwar 
Dünne genug befunden, indem er auch in die Fleinften 
Haarroͤhrchen ungehindert eindringe ; er. befürchter 


‚aber bey felbigem, daß die Theile entweder bereits zu 


- faulen anfangen werden, bevor er noch) feine Feftig- 
keit erlangt haben möchte;,. oder abet, daß er beym 
Trockenwerden, wenn die täfferichten Theilchen da⸗ 
von gegangen, » dergeftalt enge zufammen gebracht 
werden möchte, daß einem die. gefchehene Einfprüs 
tzung nichts helfen würde, Wenn man Weingeift 
‚unter den Leim mit vermiſcht, oder daruͤber gießt, ſo 
wird dieſes noch weniger helfen, denn dieſer bringt 
den Leim alſofort zum Stehen, und wird alſo gedach⸗ 
ten Fehler vielmehr vermehren, als vermindern. 
Wollte man etwa ſogleich nach dem Leime eine von 
den andern gebraͤuchlichen Materien aus Wachs ein⸗ 
ſpruͤtzen, fo würde dieſe letztere ſchwerlich in die Haare 

‚röhrchen fommen; die erftere Injection würde dieſe 
letztere zurück ftoßen, und man würde bemerfen, da 
Die Gefäße diefe letztere gleichfam gar nicht anned« 
men, fondern das Anfehen haben würden, als wenn 
fie bier und dort abgeriffen und zerbrochen wären. 


Eben ſo ungeſchickt hierzu bat Monro die Mes 
chode befunden wenn man geſchmolzenen Unſchlit 
mit etwas wenigem Terpentinoͤl vermiſcht; denn, ob 
man gleich, nach ſeiner Bemerkung, felbigen uͤber⸗ 


aa in bie Blutgefäße herein bringen k kann und er 
ihnen 


k 
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ihnen ihren ehemaligen natürlichen Glanz und Schön- 
heit wieder mittheilet, fo bleibt es doch gar zu leicht 
ftehen, wenn es ungefähr unterweges auf etwas we⸗ 
niges annoch übrig gebliebenes Blut ftößtz und er⸗ 
haͤlt uͤberdem auch die Feftigfeit nicht, dergleichen 
doch erfordert wird, wenn man bie vor fich habenden 
Theile unter die Hände nimmt. Ben fo bewand⸗ 
ten Lmftänden hat Monro alle übrige Liquores vers 
laſſen, und das bloße Terpentinöl, - welches er. auf 
verſchiedene Art gefärbt hat, genommen. Mit dies 
fern bat er erſt die Fleinften Gefäße, und hernach 
gleich. darauf die großen mit der gewoͤhnlichen groben 
Injection ausgefülle. Er glaubet, daß diefes Del 
- überall fehr gut eindringen, die Farbe beftändig bes 
Balten, und ſich mit der dazu fommenden Injection 
von Wachs dergeftalt innigft vereinigen wuͤrde, daß 
es dem fchärfften Auge zu entdecken unmöglich fallen 
wuͤrde, wenn die Ausfprügung gehörig geſchehen iſt, 
daß 5100 Arten flüßiger Dinge dazu find, genommen 
Wuas nun ferner die färbenden Subftanzen bes 
trifft, womit er feinen Injectionen diejenige Farbe, 
welche die Puls» und Blutadern natürlicher Weile 
an ſich zu haben pflegen, mittheiler, fo ziehe er die 
aus dem Mineralreiche genommene, allen übrigen 
Arten vor; nämlich den Zinnober, die Mennige 
und den Galmey zur rothen Farbe; und den Gruͤn⸗ 
an zur grünen Farbe. Cr hatte erfahren, daß bie 
Cochenille, ver Lac, Gummigutt, Saffran, gebrannt 
Elfenbein, Brafilienholz und Indig, den Fehler an 
ſich Haben, daß fie gar zu leicht, Dick und flumprig 
werden, und mithin die Gefäße verſtopfen, oder, —* | 
ae 5. (hreg 
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isre Farben nach und nach ſchwaͤcher werden, zuletzt 
gar vergehen, und ſich in diejenigen Fluͤßigkeiten, 
worinn man die aufzubehaltende Praͤparata baͤngt, | 


einguiegen pflegen. 
Hiernächft lehrt Monro die Berfertigung ber 


Spnjectionen auf folgende Art, Er nimmt ein Pfund 


klares Terpentinöl, gieße es nad) und nach auf drey: 
Unzen zart pulverificten , oder vielmehr auf einem 
Marmor recht Elar geriebenen Zinnober, Mennige 
oder cryfkallifirten Grünfpan ; rührt es mit einem 
Eleinen hölzernen Spatel recht unter einander, bis 
fid) alles genau mit einander vermiſcht hat, und als . 
dann will er, daß man es durch ein dichtes leinwand⸗ 
nes Tuch lauſen laſſe, damit das Oel auf dieſe Art 
alle grobe und dicke Theile zuruͤck laſſe. Es wuͤrde 
aber Monro, feiner Abſicht gemäß, dieſe Sache 
nicht gehörig erlaͤutert haben, wenn er es hiebey hätte 
bewenden lafjen, und er nicht eine Anmeifung geger 
ben hätte, wie man die Materie aus Wachs, wo⸗ 
durch die gemeine injection zum Gerinnen gebracht 
wird, verfertige, Er befiehlt demnach fünf Lingen: 
‚rein Wachs, drey Unzen Baumöl und ein Pfund: 
unſchlit zu nehmen .; alles diefes läßt man über ger - 
lindem Feuer zergehen, und thut hernad) zo Unzen 

venetianifchen Terpentin, und zuletzt drey Unzen von 
oberwaͤhntem Flargeriebenen Zinnober oder Grünfpan 
„darunter. Alles diefes gießt man durch ein Stuͤck 
reine, trockne und gewaͤrmte Leinwand, damit alle 
grobe Theile abgeſondert werden. Und, wenn man 
dieſe Materie noch leichtfluͤßiger haben will, giebt ex 


den Kath, daß man etwas weniges Berpeninfpinus —— 


darein giepen . EN 
Re Bey 
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Is Bey diefer Gelegenheit ift zu — daß die⸗ 
ſe einzufprügende &iquores, vornehmlich Diejenigen, 
welche. in die feinften Gefäße Fommen, nicht fehr | 
heiß feyn, noch auch mit Gewalt herein getrieben 
werden‘ müffen, fondern man muß, fo bald man 
| * daß einige Gefaͤße widerſtehen, fo gleich ins 

ne halten. Es wäre zwar ein Bergnügen, die kuͤnſt⸗ 
lichen Präparata durchzugehen, welche ver berühmte 
Monro, vermittelft feiner Einfprügungen, ſowohl 
von der grauen aderichten Subftanz des Gehirns, 
als von dem Aderhäutchen, und der Beinhaut eini- 
ger. Knochen, vesgleichen von der Haut und von 
Eingeweiden verfertiget hat, und welche er denenje⸗ 
nigen, die ihn beſuchen, vorzulegen pflegt. Lind, 
ich wollte wünfchen, Daß ich bey demjenigen, was 
ich vorgenommen, dem Fleiß und der Geſchiclůch⸗ 
keit eines ſo großen Mannes einigermaßen beygekom⸗ 
men waͤre. Um aber nicht von der Neubegierde 
geblendet, und durch Unwiſſenheit hintergangen zu 
werden, wann ich mir zu viel zugetrauet haͤtte, 
nahm ich, bey Verrichtung einer jeden Injection, 
den geſchickten Herrn Dominicus Borghi zum 
Beyſtande anz und es hat mir ſelbiger dabey fo 
viel Gefaͤlligkeit erzeigt, daß ich nach der Wahrheit 
geſtehen kann, daß nicht ſowohl mein, ſondern fein 
Fleiß Hauptfächlich dabey beſchaͤff tiget geweſen. Um 
zuvoͤrderſt zu erfahren, wie weit: man mit dem aus: 
Kuͤrſchnerhaͤuten verfertigten Leim fomme, haben. 
wir ſelbigem durch Zuſatz der Cochenille und des 
Sagffrans, und ein klein wenig Alauns, die Blut 

* gegeben, und nicht allein an den —* In 

| ern: 


a Y 


ö 
— 
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— am Kopfeieinen Verſuch damit angeſtellt. 
| merachtet anfänglich der Leim etlichemal nur bloß 





n einige, aber nicht in alle Xeftchen ver Pulsadern 
gefommen, weil man die Gefäße vorher nicht durch" 
Ausfpühlen mit Waffer genug aufgeräumt hatte, ſo 
bemerften wir doch hernach bey verdoppeltem Fleiße, 
Daß er durch Die Haupt⸗ (Vena cephalica) und $es 

vr» oder Milzader (Baflica) wieder zurück fam, und 
im: Kopfe fanden wir, daß die Hirnadergänge, (Si-- 
nus durae matris) desgleichen fämmtliche PBulsadern 
des Gehirns: und der Hirnhäute von diefem Leime 
angefuͤllt geweſen, damit die. vothe Blutfarbe nicht 
bey jemanden einen Verdacht erwecken möchte, has 
ben wir ftatt deſſen auch den Leim grün gefärbt, und: 
“eben vergleichen wiederum bemerket. Ich verſtehe 
namlich bierunter dieſes, daß der. eingefprüste Leim, 
bevor er in die Hirnadergänge gefommen, in den 
Dlutadern felbft gewefen, als durdy welche er eben 
dahin gebracht worden, und nicht durch die Puls⸗ 
adern, welche ſich etwa unmittelbar in die Hirnader⸗ 
gaͤnge ergießen ſollten. Denn, wann wir die Ges 
faͤße des Gehirnes ſanft mit den Fingern zufammen: 
druͤckten, fahen wir den daſelbſt enthaltenen Leim aus 
den Aeſten in den Stamm, und aus dieſem in die 
Hirnadergaͤnge, als welches eine bey den Blutadern 
anzutreffende Eigenſchaft iſt, fließen. Ueberdem ha= 
ben wir auch den Winslow auf unſerer Seite, als 
welcher die Meynung derjenigen, welche dafuͤr hal⸗ 
ten, daß einige Pulsaͤderchen der harten Hirnhaut, 
ohne Daʒzwiſchenkunft einiger Blutadern, ſich in die 
Hirnadergaͤnge ſelbſt ergießen, widerlegt. Meines 
ser alfo kann ich vollfommen ſicher behaupten, 
Tan Rz da 





daß der eingefphgte * aus * Puls. 

adern in die Blutadern uͤbergehe, und zwar vor⸗ 
nehmlich aus dem Grunde, weil, nachdem ebenfalls 
beyde Gekroͤß Pulsadern, die große ſowohl als 
kleine, ebenfalls mit Leim ausgefprügt worden,- dere 
felbe alle Blutgefäße der Gedärme gefärbet, und 
teils bis in ihre Hoͤhlung gedrungen, theils in die 
Mfortader gegangen war. Wir rathen aber, vers 
gleichen Injection bloß in ſolchem Falle vorzunehmen, 
wenn man alfofort, fobald nur der Leim dic gewors 
den, die Theile zerlegen und unterfuchen will: denn, 
unerachtet zu beforgen ftünde, daß der noch nicht ges 
hoͤrig feft gewordene, und aus den zerfchnittenen 
Gefäßen berausfließende Leim, die gehörige Anftele 
lung der Beobachtung etwas aufhalten möchte, fo 
würden doch auch auf der andern Geite, wern man: 
die ausgefprüßten Theile länger aufbewahren wollte, 
fich wieder die aus dem LIonvo angeführte, und 
noch mehr zu befürchtende — 
einfinden. 

Nach dergleichen Einſpruͤttzungen * Leims, 
nahmen wir die Injectionen mit Oel vor, unerach⸗ 
tet wir das Terpentinöl, mit welchem Monro Ver⸗ 
fuche angeftellt Hat, nicht verachten. Wir fiengen: 
an zu überlegen, ob das friſch ausgepreßte Nußol 
beſſer ſey, als jenes. Denn, wenn man eine’ | 
gleichung zwiſchen beyden Arten von Del anſtellt, ſo 
bat das aus den Nuͤſſen verfertigte, eine etwas duͤn 
nere ſowohl als fluͤßigere Conſiſtenz, immaßen es 
ſich geſchwinder, als das Terpentindi in Loͤſchpapier 
einzieht; uͤberdem benimmt es den faͤrbenden Sub⸗ 
ſtanzen, wobey es binzugefet wird, faft nicht das 

Kae 
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| geringſte von ihrem Glanze, es widerſteht dem Froſte, 

a behaͤlt fogar, wenn es warm wird, Die einmal 
eingenommene Waͤrme lange bey ſich; und wird erſt 
nach einer langen Zeit allmaͤhlich wieder hart. Fer⸗ 

uer koſtet auch das Nußoͤl weit weniger, als das 

Terpentinoͤl: und dieſer Umſtand wird vielleicht viele 
veranlaffen, daß fie fid) bey vorzunehmenden: Eins 

ſpruͤtzungen bloß mit diefem Dele werden begnügen 

wollen, vornehmlicd) aus dem Grunde, ‘weil das, 
was wir aus vernünftigen Gründen vorher. vermus 
theten, auch wirklich alfo eingetroffen... Denn, wo 
das Terpentinöl hinkoͤmmt, "da war aud) das Nuß⸗ 

‚al beitändig bingefommen; ja, es geht fogar Diefes 

Oel viel weiter, wern es aus den Endigungen der 

Pulsadern, in die Wurzeln oder erſten Zweige der 

Blutadern gebracht wird, als das Terpentinöl, von 

dem wir mit Grunde der Wahrheit behaupten koͤn⸗ 

nen, daß es feinen Weg nur fehr felten bis in die 

DBlutadern genommen, Hieruͤber hat man fic) aber 

in der That kaum zu verwundern Lrfache, da dieſes 
wahrſcheinlicher Weiſe auch dem erfahrenen Monroe 

ſelbſt nicht ein einzigesmat geglüdt ift; denn er era -_ 
wähnet nicht das geringfte hiervon, würde aber dies 

fen Umſtand, der bey den anatomifchen Einſpruͤtzun⸗ 
gen von ſolcher Erheblichkeit iſt, gewiß nicht mit 

Stillſchweigen uͤbergangen haben; vielmehr kann 
man hieraus abnehmen, warum er die Blutadern 

blau oder gruͤn, und die Pulsadern roth ausgeſpruͤtzt 
babe, ‚dern er verlangt nur einerley gefärbte Inje 
ction, welche den Kreislauf des Bluts nachahmt, 

und er will bey diefer einerley Ynjection dem uners 
achtet die Blutadern von den PR unserfcheis 
den, 


268 Verbeſſerung d r Methode 

den, ſo wie ſie auch gewiß von ſelbſt, ob ſie gleich 
Überall nur einerley Blut in ſich halten, fi) genug» 
fam unterfcheiden. Dieſes kann ich zwar nicht ver⸗ 
hehlen, daß es bey ſehr kleinen Gefaͤßen ungemein 
ſchwer fey, zu unferfcheiden, was eine Blutader, 
und was eine Pulsader ſey; aber dieſes muß man 
ſich gefallen laſſen, zumal, da man durch anhalten⸗ 
den Fleiß und Sorgfalt beym Zerlegen dieſe Miss 
deutung zu verringern, wo nicht gar BB zu geben, 
im Stande feyn wird. 

Es ift nunmehro noch übrig, meine —— | 
fte Herren, daß ich von. denjenigen Einfprügungen, 
welche wir mit Nuß-und Terpentinöl, und auf ver⸗ 
fchiedene andre Weife vorgenommen haben, - eine 
| — kurz gefaßte Nachricht liefere. Ei. 

MNachdem mir die Blufgefäße des. Arms, des 
Kopfs, der Sunge, des Herzens, der Nieren, und’ 
andrer Eingemweide Fünftlich angefülle hatten, Hätten 
dir ung beynahe alle Hoffnung, dieſe Injection aus 
den Pulsadern in die Blutadern zu treiben, verge⸗ 
ben laſſen, da ſelbſt das Nußoͤl ſehr oft bloß in den 
Pulsadern ftehen geblieben. Ob der Grund hiervon 
in der Befchaffenheit der Theile , mit denen wit den 
Verſuch angeftellet, oder in der noch allzu großen 
Dicke diefes Dels gelegen, Fonnten wir noch nicht 
-beftimmen: wir wurden aber wieder ermuntert, als 
wir von ber wiederholten Einfprügung eines, wie 
vor dem, grün gefärbten Nußöls, und nachdem 
eines gleichfalls grün gefärbten Wachfes einen er— 
wünfchtern Erfolg ſahen. Dieſe Injection drang in 
alle Gefäße, fowohl in die Puls - als Blufadern des 


Arms: au) az einige Muskeln, fonderlich der 
Muskel 
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Muskel unter. dem Dueergrad, (infrafpinatus) det 
zmenföpfigte Muskel, Cbiceps) die Zuruͤck und Vor⸗ 
beuger, (Supinatores und ‘Pronatores ) yon dieſem 
Del überall grün aus. Eben: dergleichen bemerkten 
wir aud) mehr als einmal nad) eingefprügten Schlafs 
Pulsadern, in Anfehung des Gehirns, und obges 
dachter Hirnadergänge ; im Geſicht aber ſchimmerte 
die Injection überall durch; ja, die Schlaf - Pulsi _ 
adern wurden fogar dermaßen voll von injection 
angetroffen, Daß fie größtentheils Dlafenförmig auss 
fahen, wo das Del in einige Slajen’ —— 
gen war. | 

Wir entfchloffen ung er mie der — einen 
Verſuch vorzunehmen, um zu ſehen, ob gedachtes 
Mußol aus der Lungen⸗ Pulsader leicht in die $un« 
gen » Blutader übergeben würde, Unfer Wunfch 
wurde vollfommen erfüllt; es gelung uns auch mit 
den Mieren auf eben die: Art: am leichteften aber 
mit dem Herzen. Denn, unerachtet in diefem das 
| Terpentinöl , welches in andern Eingeweiden ſehr 
ſelten bis in die Blutadern gebracht werden kann, in 
die Kranz» Blutadern (venae coronariae) geht, fo 
berührt es doch die ganze Subſtanz des ANxns 
nicht ſo ſehr, als: das. Nußoͤl, oder. Harzwaſſer: 
dieſerhalb ſtieg bey Gegeneinanderhaltung aller Ver⸗ 
ec “welche einen züverläßigen Beweis abgeben, 
daß das Terpentinoͤl nicht fo leichtfluͤßig fen, als das 
EM Moder Harzwaſſer, der Zweifel bey) mir. auf, 
ob wir nicht etwa nur in Anfehung der Benennung 
Des. bisher zu den Verſuchen gebrauchten Terpentin · 
öls von dem Monro unterſchieden waͤren, da, wir 
in Anfehung der Sache * einſtimmig geweſen. 
RN. 
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Denn, mir ift nicht unbefannt, daß bey den Fran» 
zofen, und wielleicht auch Engländern, das Harz. 
waſſer ebenfalls Terpentinöl genannt, und dafür ans 
gefehen werde, immaßen bey ihnen gleichfam vier 
Gattungen von Terpentin "vorzufommen pflegen, 
nämlich, der Eyprifche aus dem Terpentinbaume, der 
Wenetianifche aus dem Serchenbaume, ‘der Straf 
burger. aus der Tanne, und endlic) der aus ber 

Fichte, wovon das Harzwaffer kommt. * Denn, 

wenn man frifch Harz von einer wilden Fichte mit 
zwey Drittel: gemein und fchlecht Waſſer in einen 
Deftillirfolben thut, und abzieht, fo geht ein durch. 
fichtig äther ches Def über ‚weldyes insgemein Harz⸗ 
waſſer genennt wird, und beshalb in Anſehung eini- 
ger Eigenfchaften von andern ätherifchen Delen un 
terfchieden ift, Da es aber unter: den Arztneyver- 
ftändigen ausgemacht und bekannt iſt, was unter der 
Benennung des Terpentinöls: von allen verflanden 
3 Sal lu sl were 


X — 


* ©. James XYONGE currus triumphalis e Terebin- 
tbo, or an account of the admirable virtues of 
Oleum Terebintbinae, ſo 1679. zu ng 8. 
berauggefummen. Tbeway of making Pitch, Tarr, 
Rofin and Turpensine, near Marfeilles, communi- 
cated in a letter from Nifmes, by Mr. Tbo. BENT 
$0o Dr. wELSTED; fi. im XX. Bande der Philo- 
fophical Tranſoctions, for the Year 1698: Num, 243, 
©. 291. D. GerEns Yobandiang von dem Ter⸗ 
pentin,, ft. im 101. Gt. der Hannover. gel, Ans 
3eig. dv. J. 1754. Frid HOFFMANNI difert. de. 
Terebintbina, Refp. Io. Wilbelmi ‚Hal, 1699. 4. 

3. Bog. Ge. Wolfg. WEDEL dif). de terebinthina, 
Re/p. Chriſt. Wedel, Fen. 1700. 4.658. Zu 
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| werde, und welches dem Zergliederer und vortreffli⸗ 
chen Arzte, Monro ſelbſt, nicht unbekannt ſeyn 
kann, ſo ſollte ie fat alle meine Zwelſel 


ai 


Es * ſich aber die Sade hen: wie fie 
wolle” und_das Harzwaſſer moͤge das Monroiſche 
Zerpenndi, oder ein gewiſſes andres Oel ſeyn, ſo 
wende ich mich wieder zur vorgenommenen Betrach⸗ 
‚tung der Injectionen. So oft auch ſelbſt mit dem 
‚beiten Erfolge, das Terpentin» oder ausgepreßte 
Nußoͤl in die allerfleinften Gefäße gegangen, und 
die grobe Injection ſogleich hinterher eingefprüße 
worden, haben wir nicht ein einziges mal gefunden, 
daß beyde Injectionen ſich mit einander vermifcht, 
und gleichfam einen einzigen feften Körper dargeſtellt 
haben. Das Del fiand in den Fleinften Zweigen der 
Öefäße, und felbit in den dicken Blutadern; das 
Wachs aber befand fih in den etwas größern Puls- 
abern, daß man folchergeftalt | die Öränzen von bey - 
den an einander ftoßenden Injectionen mit bloßen | 
Angen wahrnehmen koͤnnen. x. 


Indeſſen wollen wir doch mit — Ber 
 merfung dem Herrn Monro im geringften nichts 

Saft legen, als welcher etwas geſehen, fo wir bis« 
Er noch niemals antreffen fönnen, vielleicht Fünftig 
aber ‚zu bemerfen glücklich ſeyn werden. 


Indeſſen, als wir uns mit dieſer Hoffnung tru⸗ 
gen, entſchloſſen wir uns, ausfuͤndig zu machen, auf 
was für Yet wir dem Nupöle ſowohl, als ae 





—— 





Verbeſſerung der Methe de 


‘einige Härte und Feſtigkeit verſchaffen tonttem 
Wir glaubten, uns durch dieſe Entdeckung ſehr viel 
Nutzen zu verſchaffen, weil wir hernach der groben 
Injection von Wachs entübrige feyn zu können, 
hoffeten: und bloß das einzufprügende Del, ‚oder 
Harzwaſſer zu, Erreichung unſrer YORE. 
* hinlaͤnglich ſeyn wuͤrde. | 


Es iff nichts neues, daß die Färßer a8 Raßel 
Beh dick und feft machen, wenn fie Dleymweiß 
dazu ſetzen, und es des Sommers eine geraume 
Zeitlang in-der Sonne ſtehen laſſen. Man weiß 
ferner, daß viele diefes dadurch zu bewerkſtelligen 
pflegen, daß fie weiß calcinirten Vitriol, oder: ganz 
Klein zu Staub geftoßenes Glas mit diefem Del aufs . 
Fochen laffen. Wir nahmen alſo ebenfalls Bleys 
weiß, und machten den Grad der Wärme der Son⸗ 
nenſtrahlen mit Feyer nah, und erhielten auf diefe 
Art zwar ein dickes, aber Fein vollfommen feftes 
Del, und waren beforgt,- daß es, wofern mir es mit 

einem ſtaͤrkern Feuer hätten zwingen wollen, ſich 
ſelbſt der Geſchicklichkeit, in die kleinſten Rohrgen 
einzudringen, berauben moͤchte, welche es hingegen 
alsdann nicht zu verlieren ſchei ine, menu es von. ſelbſt 
allmaͤhlich die Eigenſchaften eines Leims erhält, und 
‚an der Sonne durch zugefeßtes Bleyweiß word, 
Weil wir aber nicht diel Zeit übrig hatten, ine | 
wir fo lange nicht darauf warten. RR } 


ah komme nunmehro vom Mußoͤl auf das 
Har ʒwaſſer· Dieſes wird ſehr bald und geſchwind 
zu einer Feſtigkeit gebracht wenn: — 


2.4 
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eine geweſen wäre, Ich habe aber noch weiter Fei« 
nen Berfuch „ als mit der einen Art von Leim ange⸗- 
ſtellt, welchen ‚ich mit Maſtix, und rothgefaͤbten 
Harzwafler zurechte gemacht. Dieſer iſt durchge— 
hends in alle Gefäße gegangen, ungeachtet vie 
Blutadern eine Hinderniß in den-Weg gelege,, daß 
er nicht von diefen auf einem entgegen gefeßten We⸗ 
ge in die Pulsadern kommen möchte, als welches 
leötere wir vornehmlich beym Herzen, besgleichen 
aud) bey den Gedärmen, nad) gefchehener Aus— 
ſpruͤtzung der Pfortader mit gemeinem Leime bes 
merkt haben. ee So 







1,7 


Diefes fey von den Injectionen genug gefage! 
Wir haben ung. einige Monate hindurch mit ſelbi— 
en befchäfftiger, um einiger maßen zu lernen, mag 
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für wichtigen Mugen dieſer Handgriff ben anatomis 
{hen Unterfuchungen Haben würde. Ich werde ans 
jego noch, mit meiner Hochgeehrteften Herren Er 
laubniß, einige wenige Anmerkungen hinzu fügen, 
welche mir bey’ Gelegenheit, da wir uns mit den 


Injectionen beſchaͤfftiget, id 


Es bemerkt der berüßmte Cowper, daß die 
Gefaͤße, von welchen die Muskeln ihre Säfte er- 
halten, fehrfchief, und der Richtung ihrer Safern 
faft queer entgegen laufend durch ſeibige hindurch 
gehen, und daß diefe Fafern dadurch gleichfam, als 
in foviel Kügelchen abgetheilt werden. Eben diefes 
haben unfre Injectionen ſowohl bey den Puls » als 
Blutadern, die aus einerley Muskeln herausgeben, 
gar ungemein -beftätige, die ſogenannten Balken im 
Herzen (lacerti) ausgenommen, als woſelbſt die 

Gefäße fid) der Richtung ver Säfergen 
bequemen. 


Die zweyte — betrifft die Sinus des 
Herzens. Wir haben naͤmlich mehr als einmal, 
einen Theil der durch die Kranz » Pulsadern einge⸗ 
fprüsten Materie in felbigen angetroffen. Einen 
beito mehrern Beyfall geben wir aljo dem Thebe⸗ 
ſius und- Derheyen, nad) deren Beſchreibung fich 
die aͤußerſten Enden der Blutadern in die Herz« 
Ki eröffnen. | 


Als wir endlich eine Niere, Birch Injection mit 


fin aus Dem ri — ſchoͤn * 
hen 


der anatomiſchen Einfpriigumgen. 275 


1 war‘, der Sänge nach auffchnitten,* und 
rch ein Bergrößerungsglas betrachteten, er⸗ 





blikten wir fofore auswendig, und am Rande 


‚der Dberfläche, unzähliche Zweige von Gefäßen, 


welche ganz irregulär, und gleichſam fchlangen« 
weife giengen. Einige derfelben Hatten. die Rich. 
tung nac) der Mitte oder dem Becken der Nies 
ve zu; andre zogen fich ganz dicht und zahlreich 
neben. einander in mancherley Krümmungen, um 
verfchiedene rundlich und durchfichtige Körperchen, 
©ollten diefe Körperchen nicht die drüfigten Koͤr⸗ 
ner des Malpighs fen, fo ftellten fie doch 
felbige ungemein ſchoͤn vor, und hatten eine ftara 


ke Aehnlichfeit mit ihnen. Hiervon. aber ‚werde 
id) bey einer andern Gelegenheit ausführlicher 


handeln, 


N 





nu 


276. Berfuhe nit de npher 

EEE * ** * 2 2 “x — **** 
Bingen Menghini 

Naſechi von verſchedenen = * 


mit dem 


Canbher bey allerley | Den re 
| angeſtellten Verſuchen. 


Aus 
dem zten Tomo der Commentar. Academise Bononien 


! € 312 = 322. Be 
überfegt, und mit Anmerkungen elite, 


| J. G. K. 
D Unterſuchung von der vorzüglichen Wirk, 











famfeit, welche der Campher bisweilen in 

den ſchwerſten, und faſt unheilbaren Krank⸗ 

heiten beweiſet, iſt eine ſeit langer Zeit unter den 
Aerzten aufgeworfene aber noch nicht g ugſam 
entſchiedene Frage. Viele Aerzte, ſowohl in den 
aͤltern als neuern Zeiten, ſind der Meynung gewe⸗ 
fen, daß die Kraft dieſes Arztneymittels darinn bes 
ftehe, daß es das Blur und alle Säfte erwärmt, 
auflöfee, und jn eine heftige Bewegung ſetzt. Die | 
Alten fürchreten fich vor,der allzuhisigen Eigenfehafe 
des Camphers dermäßen, daß fie ihn, nach Hof⸗ 
manns 
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nann Bericht, nur (ehr feleen, und in gar geringer 
Doſe unter die Arzeneyen verfchrieben.  Crato une 
sterftand. ſich nicht, felbigen auch bey den ſtaͤrkſten 
Perſonen, über drey Gran zu gebrauchen. Die 
Meuern, und felbft Die gelehrreften Maͤnner unter 
ihnen, als Boerhaave, Geoffroy, Junker, 
Yreumann, und andre fhreiben dem Campher aus 
"dem Grunde eine erwärmende Kraft zu, weil er une 
gemein leicht brennt, einen ſehr arfen gewürzhafe 
£en Geruch, ungemein fcharfen Geſchmack, und fehr 
dünne und flüchtige Theile beſitzt. Unter andern 
aber ſchreibt Daniel Ludoviei, ein berühmter Arzt 
und Scheidekuͤnſtler, in ſelner Pharmacie, daß der 
Campher ein ungemein hitziges Harz ſey, und Be⸗ 
klemmungen, toͤdtliche Entkraͤftung, ſchaͤdliche Auf⸗ 
wallungen, heftige Hitze, umheilbare Kopfſchmer⸗ 
zen, und öfters toͤdtliche Verwirrungen des Vers 
flandes nad) fich ziehe. Gleichergeſtalt ſetzt der bes 
rüßmte Roedel, an mehr als einer "Stelle, diefes 
‘an denen aus dem Campher beftehenden Arztneymit⸗ 
teln aus, daß ſie bey Perſonen, die ein ſchwaches 
Haupt haben, ‚ und ſehr Dünne und. allzu lockre Le⸗ 
bensgeiſter beſitzen, vornehmlich bey Frauenzimmer, 
desgleichen bey ſolchen, wo das Blut allzu ſehr ver⸗ 
duͤnnet iſt, und leicht aufwallet, und daher mit 
Schlafloſigkeit, Durſt, und ſtarker Hige befallen 
werben, ſchaͤdliche Wirkungen hervorbringen. 
Andre hingegen, welche dem Campher eine ent⸗ 
gegengeſetzte Wirkung beylegen, daß er naͤmlich das 
Blut, und die Säfte abkuͤhle, und deſſen Aufwal⸗ 
Jung und Auflöfung verhindere, führen als Beweis- 


gründe davon an, weil man, wenn man ihn auf ent⸗ 
S— zuͤnde⸗ 





—⸗ 
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zuͤndete Theile legt, eine Kaͤlte empfindet, und wenn 
man ihn innerlich einnimmt, er weder eine merkliche 
Hitze, noch einen geſchwindern Puls, oder ſtarken 
Durſt hervorbringt, noch auch dem Urin eine ſtaͤr⸗ 
kere Farbe beybringt. Dieſer letztern Meynung 
ſind vornehmlich Hoffmann, Toner, Kinneir in 
den Engliſchen Transactionen, Werlhof und andre, | 
wiewol ihrer gegen die erftern nur wenige find. Der 
berühmte Hoffmann ſchreibt in feinen phyſikaliſch⸗ 
chymifchen Beobachtungen, daß der Campher 
eine befondre fchmerzftillende und fchlafbefördernde 
Kraft befist, und in Bermirrungen des Verftandes, 
und frampfigten Zufällen von gar herrlicher Wire 
kung fen; ja er behauptet fogar, wenn man eine 
Unze flarfen Weingeift einnimmt, felbiger mehr 
Hise und Wallung, als ein Duentgen Campher, 
hervorbringe. Es ift auch befannt, daß ſich 
Kinneir des Camphers in der Raferey, und andern 
heftigen Berrüdfungen des Berftandes bedient: und 
in Italien haben die Aerzte bereits diefe Methode 
nachzuahmen den Anfang gemacht. Daher pflegen 
ſich auch; diejenigen, welche dem Campher derglei⸗ 
en fhmerzftillende und Fühlende Kraft beylegen, 
vor felbigem nicht zu fürchten, ſondern tragen fein 
Bedenken, ihn bald zu vier und zwanzig, bald zu 
acht und vierzig, auch wohl gar zu zwey und fieben« 
zig Öranen einnehmen ulfen. 

Da demnach die größten Männer, in ihren 
Meynungen vom Campher einander ſehr widerſpre⸗ 
en *, wußte ich nicht, wie ich mich bey deffen 
ART 27 ; —— else 

® Der berühmte Hr. Prof. Fo. Friede, Carthaͤuſer 

erklart die Urfache, warum der Campher, . 
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Verordnung zur Arztney recht verhalten ſollte. End⸗ 

lich gerieth ich auf die Gedanken, je mehr Beob⸗ 
Io N, achtun⸗ 





er in Subſtanz eingenommen wird, gewöhnlicher 
Weiſe Keine: merkliche Vermehrung der Wärme, 
und des Pulſes, fondern vielmehr eine empfindliche 
Kühlung, ſowohl bey gefunden als kranken Körpern 
hervorbringt, im 2ten Th. feiner Fundamentorum 
materiae medicat, Frf. a. V. 1750. 8. ©. 207 f. 
folgendergeflalt: Der reine, und in Geſtalt eines 
trocknen Pulvers eingenommene Campher wird 
zwar im Magen von dem darinn befindlichen Safte, 
(liquor gaftricus) nicht aufgelöfet, indem felbiger 
allzu waͤßrig iff, und daber den Camphertheilchen 
nichts anhaben kann, nichts deftomeniger aber wird 
der Campher, megen des gar ſchwachen Zufams 
menbanges, und außerordentlichen Bartheit und 
Fluͤchtigkeit feiner Eleinften Theile, ungemein leicht 
und in fehr kurzer Zeit, von der gelinden Wärme 
in Ausduͤnſtungen aufgelöfet. Diefe Ausduͤnſtun⸗ 
gen ziehen fich zum Theil nach und nach in bie 
Milchgefäße, zum Theil aber, und zwar der größten 
Menge nach, werden fie durch unzähliche aus den 
zuruͤckführenden Blutadern entfpringende einfaus 
gende Gefäße ins Blut, und in die übrigen im 
Kreislaufe begriffene Säfte gebracht, und da ſie ſich 
mie ihnen, weil fie größtentheild von waͤſſriger 
Befchaffenbeit find, nicht genau vermifchen Fünnen, 
durchdringen fie felbige mit einer ungemeinen Ges 
ſchwindigkeit, unter der Geſtalt eines fehr trocknen 
 Dampfes, und auf eine der Materie des Bliges 
beynahe ähnliche Art; hierauf reizen fie die elaftifchen, 
nervigten, musculöf= häutigten feften Theile, durch 
ein beygebrachtes gelindes Brennen, zu lebhaftern 
Sufommenziebungen: zugleich bringen fie die Blut⸗ 
kügelchen , und Theile von andern Saͤften mit fich 
in eine fehnellere Bewegung , Iöfen das Dicke umd 
84 Zaͤhe 
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achtungen ich anſtellen koͤnnte, wodurch man auf den 
Nutzen ſowohl, den er bey lebendigen Körpern her. 


vorbringt, 


* 


Zaͤhe in ſelbigen auf amd. ſetzen/ da ſle ſolcherge⸗ 


—— 


alt der Haarroͤhrchen und der 
. 0 Deffnu 


| gen in ber Haut gehoben, die Saͤfte ir eine 
vollkommene Freyheit, fich ungehindert hin und zus 


H 


ruͤck zu bewegen, und befördern mithin auch eine 
ſtaͤrkere Ausdünftung aus allen Sheilen des Kör- 


pers, durch welchen Weg ſie zugleich auch felbft 
wieder aus dem Körper gefchafft werden. Man 
Fan übrigens von dem nüßlichen und. heilſamen, 


ſpwohl inn = als aͤußerlichen Gebrauche ded Cam— 


phers, und der aus demfelben bereiteten Arztneyen 
- folgende Schriften zu Rathe ziehen: vom KTugen 
des Eampbers in der Manie, ©. Bates Gt. ber - 
Hannover. nuͤtzl Samml. v, J. 17555: man vers 


gleiche auch zugleich damit das gate Gt. derfelben. 
‚do. Wilb. ALBRECHT obf. de camphorae vfü in 
© purpura et inflammationibus internis, ft. im Com- 
2. .mere. Litter: Nor: v. J. 1735. hebd, XX. n. 3. ©. 
17154. de BERGER ob[. de camphorae virtute atque 
"0 wfu in febribus inflammatorüs, ft. eben daſ. n. 2. 
6.153. Io. Wolfg. Sriedr. Boͤnneken Bemer⸗ 
» Zung von einer‘ beftigen Raferey, welche aus 
> Kinbildung und Ekel entfianden, und binnen 
uarzer 3eit, befonders durch Campber, glüdlich 
curiret worden, ſt. im2gten Gt. der Sränkifchen 
» Samml. Nuͤrnb. 1760..8. ©. 294 297. Salen- 
in. Ern. Eugen. COHAVSEN obf. de venaefeflio- 
mis et camphorae vfu in pleuritideet febri catarrha- 
li, ft. im Commerc. litter. Nor. v. J. 1743. hebd. 
XL. ©. 313 #316, deßgl. v. J. 1744. hebd. III. ©. 
"90:22. Laur. EICHSTADIVS de camphora, an 


Gedani, 1650. 12. Phil. FERAVENDORFFERT 


Hippoerati , et aliis prifeis nota fuerit, et quid de 
'ejus ortu et natura recentiores Medici prodiderint, 


obf 





An 
heingt,sals auf den Schaden, den er etwa anrich⸗ 
öchte, und den man nach dem Tode bey Eroͤff⸗ 

all nung 
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hebf: derubore et puflulis oculorum et medicamentorum 
camphoratorum ad eas vtilitate, ft.im sten. der gten 
Decurie der Mifcell. Nat. Cur.inder. ıgten Obſ. Perri 
GERICKE diff.de vſu medico camphorae, kam 1748. 
zu Belmſtaͤdt/ auf 3 Duartbog. heraus. - Io. Albr, 
Geßners Relation von der befondern Wirkung 

des Eampbers gegen Die Raferey, fl. im ioten St. 
der Stuttgarter Seledor. \phyfico - beconomicor. 
1753, 8. ©. 8312340. 1. T. GRONovıindf. 
de camphora, wurde zu Ceyden 1715. in 4 gedruckt. 
Chrifl. Frid. HAENEL ob/. de camphorae et nitri 
Nſu in. febribus maligmis ‚ft. im Commerce. Litter. 
» Nor. v. J. 1741. hebd. XIV. n. 2.6. ıu fe Chr. 
u Henr. HENEL di]. de camphora, wurde. zu Ley⸗ 
den, 1739. auf 4 Quartbogen gedruckt. I. H. 
 HEVCHER diſſ. de igne per ignem exſtinguendo, 
Ade praeflanti camphorae vfu in febribus acutis, 
wurde zu. Wittenberg, im Jahre 1712. vertheidiget. 
„Chr. Frid. 1OERDENSobf. de uſu falium volati- 
ium e regno animali, olei cornu cervi.redlificati, et 
camphorae; ff. im Commerc, Litter. Nor, v. J. 1736. 
hebd. L.n.3.©. 4 f. Herm. Paul. 1VCHdif]. de 
falutari et noxio camphorae es camphoratorum uſu, 
erſchien zu Erfurt, 1737. auf 3 Duartbogen. A 
u e0py. of @ Letter from Dr. David KINNEIR, 20 
Dr. CAMPBELL, touching the efhcacy of Cam- 
phire in maniacal diforders, ft. im 35ften Vol. der 
„u Pbilofophical Transadions, No. 400. for O&. Nov. 
and Dec‘ 1727.-©: 347: 351. Henr. Mich, MmıssA 
diff. Erge Isi venereae bydrargyrus camphoratus, 
wurde gu Paris, im Jahre 1756, vertheidigt. Go. 
tbofr. MOEBII anatomia camphorae , ejusdem ori- 
ines, qualitates, praeparationes chymicas ac wires, 
guos in omnibus, fere totius bumani corperis mor- 


bis 


nung der Körper wa 






hätte, deſto zuverläßigere Einfichten wuͤrde ich endlich, 
| — 
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bis inflar panaceae cujusdam praeſtat, nec non inaliis 
rebus uſum exhibens, etfchien 1660. zu Jena, in 4. 
Cafpar Neumanns difquifitio de camphera, ft. in 
der zten Eonfinuation der Mifcelaneorum Beroli. 
nenſium, desgleichen im 33ten Bande der Pbiloſo- 
pbical Transadions, Ne. 339. for July and Aug. 
1725. ©. 321 332. Eben deſſelben ledtiones chy- 
micae de falibus alcalino- fixis et de Camphera, tras 
ten zu Berlin, 1727: auf 223 Bog. in 4. ang Licht, 
und werden in den Adis Erud, Lipf’ v. J. 1727. 
M. Nov. ©. 522 = 525. recenfirt. Aug. Diter. 
FRANGE di). de camphorae virtute anthelmintica, 

wurde zu Göttingen, 1759. in Durart, auf 35 Bog. 
‚gefchrieben, und wird im 130. Et. der Goͤtting. 
Anzeig. von gel. S. a. d. J. 1759. S. 1129f. re= 
cenſirt. Nils Rofen Nachricht vom beilfamen: 


Gebrauche des Campberpulvers in einer gewiſſen 
anſteckenden Brankbeit, welde in Upfal vom 
Herbfimonate 1742. bis zum May 1743. berum> 
gegangen, nebfi der Befdrreibung diefes Cams 
pberpulvers, ft. im 6ten Bande der von Herrn 
Käftner überfehten Abbandl. der Kon. Schwed. 
Acad. der Wiſſenſch. Hamb. 1751. gr. 8. ©. 8ı f. 
Unterſuchung, des Campbers große und wun⸗ 
derbare Wirkung in der Raferey betreffend, 
von Mart, Triewald eingegeben ift, eben daf. 
©. 44:47. Io. Conr, TRVMPHIL obf. de po- 
\ tiunculae camphoratae effe&u, ft. im ‚Commerce. lit- 
ter. Nor. v. J. 1737. hebd. 2. n. 2. ©. 135. Jo. 
Aug. Unzers Bemerkungen vom großen Nutzen 
des Camphers im Seitenftechen, und wider böfe 
Haͤlſe, fl. in gegenwärtigen Hamb. Magas. X. 
B. 5. Gt. 1753. 8. ©. 536 : 538. Ge. Molfg. 
WEDELILdif. de Camphora, Jen. 1697. 4- en. 
i otti. 
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in Anfefung der wahren Befchaffenheit und Wir 
fungen defjelben erhalten. Da ic) nun dergleichen 
Verſuche weder auf eine leichte noch fichere Weife 
bey Menfchen anftellen Fonnte, mußte ich Thiere da= 
zu erwählen. Und, da felbige von einer ganz unter“ 
fehiedenen Befchaffenheit und Einrichtung find, war | 
es nöthig, daß ich nicht nur eine Claſſe derſelben, 
ſondern mehrere, zum Gegenftande meiner Lnterfus 
ungen machte. Ich ftellte demnach fo viel Verſu⸗ 
che, als möglich waren, an Hunden, Kagen, Schar 
fen und andern, ſowohl auf der Erde, als in der Luft 
und im Waffer ſich aufhaltenden Thieren, deren ih 
nur immer habhaft werden fonnte, an. Hierbey 
ſetzte ich mir diefes vornehmlich zum Augenmerfe, 
daß ich. mir niche allein die Anzahl, Ordnung und 
Heftigfeit der vom gebrauchten Campher erfolgenden 
Wirkungen genau merken, fondern überdem auch 


hernach bey den noch lebenden, oder fo ges nach 
dh Thieren, ihre Eingeweide 









dem Tode 5 
! und 


‚Gott, WERL HOFF obfervationes de camphorae uſu 
.... änterno in febribus acutis, ft. im Commerc. Litter. 
Mor. v. J. 1734: hebd. XXXIII. ©. 258 : 260. des- 
gleichen hebd. XXXIV. ©. 268-270 ferner v. J. 
1735. hebd. XX. n. 3. ©. 153 f. Jo. Phil. worrrii 
obf. de Camphorae vi diapboretica, ft. im Commerc. 
. dit. Nor. v. J. 1740. hebd. II. n. 2. ©. u f. Eben 
deſſelben obf de praeflantifhmo et praeſentiſſimo 
camphorae vfu interno in inflammationibus: ſt. eben 
Daf. hebd. XL. n. 1. ©. 313:315. Eben defielben 
obf. de campborae ufu praeſtanti ſimo es praeſentiſſi- 
mo in febri catarrhali, ft. eben daſ. v. J. 1743. 
kebd. XIV. n.2. S. 109: 112. Zu 


* 
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und größere Gefäße, mit der genauefien: „Sorgfate 
unterfuchen wollte Ich ſtellte mir n hierinn 





uͤberall den beruͤhmten Wepfer zum Mufter. vor, 


der bey Unterſuchung der Eigenfchaften des Waſſer⸗ 
ſchirlings *ſich eben dieſer Methode bedient hatte. 

Nachdem ich nun dergleichen Beobachtungen ver 
befonvern Wirkungen des Camphers bey Thieren 
angeſtellt habe, erwaͤhlte ich ſie zum Gegenſtande 


meiner anheut vorzuleſenden Abhaudlung. Ich 
ſchmeichelte mir, weder zu wenig, noch etwas Unn 





tzes geſammlet zu haben, und hielt es fuͤr wuͤrdig, 
die Nachricht davon bey Gelegenheit meinen hoch⸗ 
geehrteſten Herren mitzutheilen. Unterdeſſen aber, 
als ich mich mit dieſer Arbeit befchäfftigte, gerierh 
ich. auf eine. gewiſſe, bisher‘, ſo viel mir befanne ift, 
noch) in fein ‚gehöriges Sicht geſetzte Sache. Ich 





halte es, alfo für. nöthig, felbiger: zuerft Erwähnung 
zu thun, und werde unterbeflen Die Erzählung, 
nigen Berfuche, welche ich vo 





über die Wirkungen des Camp e y den Thies 
ven angeftelft habe, bis Ka eine andere zeit aus⸗ 
ſehen 

Als ich mich auf dem Sande aufhielt und bhn⸗ 
gefaͤhr ein Stuͤckchen Campher bey der Hand haite, 


Brom Mr einem m — ins Maul a 


* 30. Jac. — If de cicutae imbiss noxis, 
im 6ten Jabre der 2ten Decurie der Mifcelan. 
Nat. Gur. in der ıbten Bemerkung. Eben deſſel⸗ 
‚ ben Cicutaeaquaticae bifloria et noxae, commentario 
Auſtrata, trat zu * in 4. * Alph. 
ans Licht. K. 


wollte, ; * mir dh ſtarker —* ie 
in. fe Augen , welche aus einer verborgenen 
Seffnung einer gewiffen Höhle fachte hervor’ 
9 kamen, und über einige von unge— 
Fähre da liegende Steine hinweg Tiefen, um ſich Maße 
ung zu. fuhen. Ich legte ſogleich das in dev Hand 

ce Stückchen Campher, gleichſam aus Spaß, 
neben die Hoͤhle. Ich kann nicht befchreiben, in 
was für eine Verwirrung, und fehnelle Bewegung 
dieſe Thierchen dadurch verſetzt worden. Sch glau⸗ 
be, wenn ich ein Stuͤckchen gluͤhende Kohle hingelegt 
haͤtte, es keine ſtaͤrkere Veraͤnderung gemacht haben 
wuͤrde. u. reiche bereits am Rande der Hohle 
waren MM, herauskriechen wollten, kehrten ſchleu⸗ 
nigſt wieder un und liefen in ihre Schlüpfivinfel 
wieder zuruͤck; andere: waren gleichfam “voller 
Schreck, und verjagt, und wußten nicht, ob fie: bien 
ber, oder dorthin laufen follten Einige, die mit 
Speife beladen, vor ihre Wohnung Famen, ließen 
“ihre Beute plöslich fallen, liefen Hin und ber, und 
fuchten fich mit der größten Eilfertigfeie von dem 
widrigen Geruche zuentfernen. Diefe Unordnung in 
ihren Bewegungen hörte fogleich auf, als ich nach 
einer Weile den Campher von demfelben Orte wie⸗ 
der wegnahm. Als aber hierauf die Ameiſen wies 
der zuruͤck gekommen, und ſich Lebensmittel zu holen 
Willens waren, legte ic) ven Campher abermals 
forne.an die Höhle, worauf eben die Verwirrung 
wiederum unter ihrem gefammten Heere entftänden. 
Ich wiederholte dieſes Spielwerk noch etlichemal, 
und es hatte immer dieſelbige Wirkung. Diefe 
von ungefähr gehabte Bemerkung vergnlaßte * 
daß 












zwar auf folgende Weife, in Erfüllung, 
Ich ſchaffte mir einige gleiche, und reine gläferne 
Flaͤſchchen an, in deren jedes ich eine befondere Art 


von Inſecten, bey denen ich mit dem Campher eis - 


nen Verſuch anftellen wollte, einfperren Eonnte, Ich 


ſtellte auch eben fo viel andere dergleichen Släfchhen 






zur Hand, in deren jegliches ich a gert von 
Inſecten, aber ohne Campher, ftecfen wollt. Die 
Heffnung eines jegliches Glaſes bedeckte ich mit eis 
nem Papiere, in welches ich überall Löcher gemacht 
hatte, damit Die Luft ungehindert herein Fonnte. ‘es 
des Glas war ungefähr fo groß, daß acht Unzen 
Waſſer Hineingiengen. Zu den Inſecten, die ich, 
“ein jedes in fein befonderes Gefaͤngniß, einfperren 
wollte, ſuchte ich die munterften und ftärfften aus. 


De 


® Verfchiebene Hauswirthe pflegen den Campher mit 
gutem Nugen zu Vertreibung der Erdragen und 
Maulmurfe zu gebrauchen. Anmerkung von dem 
Campher, als einem Mittel wider die Maul- 
wuͤrfe und Erdratzen: fl, im 43 Gt. der Hans 
nover. nützl, Samml. v. 5. 1755. Anmerkung 
wegen des Gebrauchs des Campbers wider 
die Maulwuͤrfe: ff. im 61 Gt. derfelben, vom 
J. 1755. ©b der Eampber die Maulwärfe 
bdertiige $ ©. 139ſtes Gt. der leipziger Sammi. 
 Bsipsige 1756, 8.6.6069, 2. 0 
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Der —5 der in ein jedes Glas mie einer je⸗ 
en Art von Inſecten gelegt wurde, wog 
echs ran. er 

Ei Da ich nun fo weit fertig war, ſcheieb ich alles, 
wie die Zufaͤlle, die einer jeden Art von Inſeeten bes 
‚gegneten, nad) einander folgten, forgfältig auf. Da 
‚aber dieſer Aufſatz viel zu weitlaͤuftig geworden, als 
daß ich ihn in einer Abhandlung vortragen koͤnnte, 
ſo muß ich, beliebter Kuͤrze halber, einen Auszug 
daraus machen, weil ich lieber allzu kurz zu ſeyn 
ſcheinen, als durch eine allzu große. Weitlaͤuftig⸗ 
keit befchwerlich fallen will. Hier ift demnach) der 
ins Kurze gebrachte Auszug. von meinen Beobach⸗ 
tungen. 

Unter allen Inſecten, welche ich mit dem Cam« 
pher zufammen gebracht habe, find die Wefpen am 
gefhiwindeften getödtee worden, indem fie kaum eine 
halbe Stunde am $eben geblieben. Nach dem Tox 
de. war der Stachel bey ihnen ſehr weit hervor ges 
kommen. Kaum hatten zwanzig Sliegen den Cams 

pher gerochen, ſo wurden ſie ſo gleich aufs ſtaͤrkſte 
beunruhiget, und in eine unordentliche Bewegung 
gebracht. Sie flogen ſechs oder ſieben Minuten 
lang inwendig im Glaſe herum, und nachher wurden 
ſie ſtill, und blieben insgeſammt am Halſe des Gla⸗ 
ſes, faſt ohne alle Bewegung, und ganz ſinnlos, haͤn⸗ 
gen; kurz darauf fielen ſie als todt auf den Boden 
‚des Glafes ruͤcklings nieber. Man hätte fie auch 
wirklich für todt gehalten, wann nicht hie und da 
eine ſich aufzurichten angefangen haͤtte; fie waren 
aber dergeſtalt entkraͤftet, daß ſie, da ſie taum die 
Stügel ARTEN wieder nieberfielen. Sie feßten 
zwar 
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zwar Kan ug A VRR aber endlich 
—* halben Stunde au, Zittern und Zi un er 
Eben dergleichen. wiederfuhr eben fo viel Ste 
‚ben in einem andern Glaſe. Sie wurden durch den 
widrigen Geruch gleichfalls aufgebracht, und huͤpf⸗ 
ten bald in der groͤßten Unordnung hin und her, bald 
ſchienen ſie wie die Fliegen ſchlaftrunken zu ſeyn, bald 
wollten ſie ſich wieder aufrichten, fielen aber ſogleich 
nieder, und ſtarben endlich insgeſammt, wie die Flie⸗ 
gen, zu einerley Zeit, nach einer halben Stunde. Als 
id) die todten Fliegen durchs Vergroͤßerungsglas be⸗ 
ſahe, fand ich weder ihren Bauch aufgeſchwollen, 
noch ſonſt etwas ungewoͤhnliches, außer , daß fie ih» 
ven Stachel fehr hervorgeſtreckt hatten. Die Floͤhe 
waren nad): ihrem Tode ein wenig aufgelaufen. Die 
‚Mücken waren norh einmal ſo lange, naͤmlich eine 
Stunde, beym $eben geblieben, und bey jeder fand 
man nach dem Tode den Stachel, oder, wie ihn. der 
berühmte Reaumür nennt, das EN: 
ſehr lang herausgeftreft, 
Drey Scorpionen blieben kaum drey ——— 
lebendig; nach dem Tode liefen ſie etwas auf. Bey 
dem einen war der Schwanz nebſt dem Stachel laͤn⸗ 
ger hervorgetreten,. bey den andern hatten ſich die 
Schwänze i in die Runde zufammen gekruͤmmt; ‚bey 
allen aber waren die Zangen offen und, ſtarr. Vor 
den Roſenraupen, die ich ins Glas gethan hatte, wa⸗ 
ren jene aͤlter, dieſe juͤnger; einige groͤßer, andere 
‚Kleiner, Daher ftarben ſie auch nicht alle zu gleicher 
Zeit. Die jüngern blieben zwo, und die Altern drey 
- Stunden am geben, Die jüngern müffen Zücuns 
* befommen haben, denn fie waren faſt insges 
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ſammt ſehr zufammen gefchrumpft.- Bon Warzen 
‚hatte ich achte an der Zahl eingefperrt. Ohnerach⸗ 
‚tet fie von Natur fehr träge find,. wurden fie doch in 
dem Glafe mit Campher gleichfam angefpornt, und 
waren fehr munter. Nach Verlauf von fiebzehen 
Stunden aber verlebten fie, als fhlafend. _ Als ich 
fie nad) dem Tode mit dem Bergrößerungsglafe be= 
fabe, fand ich nichts Widernatürliches an ihrem Lei⸗ 
be, außer einige rothe Flecke auf ihrem Rüden. Ein 
eben fo häßliches Gefchlecht von Inſecten, als die 
MWanzen, ich meyne die Läufe, hatten faft ein gleiches 
Schickſal vom Campher, außer, daß fie etwas fruͤ⸗ 
her das Leben verloren, und vor ihrem Tode efliche 
rothe Linien auf dem Rüden zum Vorſcheine gekom⸗ 
men, und nach dem Tode ihre Körper wie gedoͤrrt 
ausgefehen haben. - WIEN | 
Ich entſchloß mich auch, die Ameifen wieder vor« 
zunehmen, fie auf eben. die Art, wie die andern In⸗ 
fecten in ein Ölas einzufperren, und ihnen mit Cam 
pher zuzufegen. Kaum hatten dreyßig derfelben den 
Geruch diefes Giftes einzuziehen angefangen, fo 
mußten fie hin und her laufen. Einige hielten ihre 
Zangen von einander, und fielen die andern Ameifen 
an, und mußten nad) einem unordentlichen Kampfe 
von zwo Stunden zuleßt fterben.. Mach dem Tode 
erblicfte man ihre Zangen offen und von einander 
gezeret, übrigens aber waren fie überall vollkommen 
gefund anzufehen. Aus dem Spinnengefchlechte er 
wählte ich zwo Arten. Die erfte mar diejenige, 
welche beym Aldvovand, unter der Benennung 
Lanti vorfommen ; dieſe brachte ver Campher,in 
Zeit von vier Stunden ums Seben. Die andere 
2 Band. T Gat ⸗ 
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zauch mit 


| Gattung. welche einet weifigefbtichten ‘2 






(hwarzen Sieden par, überftand den Üblen Cam- 
phergerudh drey ganze — lang. Bey beyden 
Gattungen fand ich mit einem Vergroͤßerungsglaſe, 


die todten Körpet aufgelaufen, ‚und bie "Beine an den 
geib heran gezogen. | 
ke. giebt aud) eine Art Käfer, welch öfter den 

en viel Schaden. thut. Diefe wi iberftchen | 
dem Gifte des Camphers mit eben der. Hartnacig⸗ 
keit, wie die Spinnen. Der Kornwurrn, oder, der 
den Weizen und.die Bohnen ausfre fiende Wurm 
bleibe nod) länger, wie die Käfer, beym geben; n vor 
allen. ‚aber. widerſteht am, meiften biejenige "Are vor 
Morten „ welche das wollene Zeug fo. gerne frißt. * 





Was nun diejenigen Juſecten anlangef, die ich 
von jeder anigt genannten Gattung in ihrem.eigenen 
Glaſe ohne Campher aufbewahret habe, ſo dienet 
zur Nachricht, daß ich einige, da ſie noch viele Tage 
lang beym Leben geblieben , ‚wieder ſrey herausgelaſ⸗ 

ſen habe; andere, die mir mit der Lunge der Zeit aus 
der Acht gefommen, find in ihrem Glaſe vor Huns 
er geftorben : fein einziges aber hat diefelben Zu⸗ 
älle befommen, die angeführtermapen denen andern 
vom Camphergeruche zugeftoßen. Bey diefer Ges 
tegenheit kann ich nicht unangezeige laffen, daß beyde 
Arten ven Spinnen, mit denen ich ven Verſuch an⸗ 
geftellt habe, ungemein fange ohne Nahrung leben 
fönnen ; bornehmlich aber die mit dem teißgelben 
und (chroarzgeflectten Bauche, ‚ als welche faft einen: 
ganzen Monaf lang, an einem. verſchloſſenen * 

—* Nahrung am geben geblieben. 7 1 
O0 Foyer 








Irrdem ich mich folchergeftale-mit Anſtellung die⸗ 
or Berfuche, wegen der Wirkung, welche der Cam— 
her, bey den mehreſten Inſecten durch ſeine von 
elbft aufjteigende Dünfte hervorbringt, befchäfftigte: 
bemerfte ich zugleich, daß gedachte Dünfte bey den 
Spnferten, zu jeder Jahreszeit nicht einerley Far 
fung äußerten. Denn, alsich eben‘ die Berfi 

welche ich im Sommer angeftellt hatte, mit —* 
her Beybehaltung aller Umſtaͤnde, im Herbſte wie⸗ 
derholte, nahm ich wider Vermuthen einen ganz ver⸗ 
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& 


fchiedenen Ausgang gewahr. ‚Die Inſecten naͤm⸗ 


lich, welche in den Glaͤſern mit Campher, im Som⸗ 

mer geſchwind geſtorben waren, verloren im Herbſte 
ihr Leben ſehr ſpaͤte; und diejenigen, welche beym 
Suͤdwinde dem Campher ſehr lange widerſtanden, 
widerſtunden ihm noch laͤnger bey einem ungeſtuͤmen 
Nordwinde. Als ich bey mir ſelbſt nachdachte, was 
wohl die Urſache hievon ſeyn moͤchte, muthmaßte ich, 
Daß der Grund in den Ausduͤnſtungen des Cams 
phers liegen müfle, als welche bald ftärfer, bald 
ſchwaͤcher, bald häufiger, bald fparfamer aus felbie 
gem in die Höhe fteigen, nachdem die Luft kalt, oder 
warm iſt. Es war auch diefes wirklich an dem; ; 
denn, fo bald ich die Glaͤſer mit Campher in eine 
Luft brachte, der ich auf eine Fünjtliche Art einigers 
maßen den Grad der Sommerwärme gegeben hatte, 
—5* ich die vorige Erſcheinung wieder. 


Nach, Maafgebung diefer kürzlich anigt ange⸗ 
— Verſuche bin ich faſt auf die Gedanken ge⸗ 


———— 
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itet worden, Daß dieſes Harz welches ſonſt bey den 
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ſehr vielen Arten von Inſecten das ſtaͤrkſte Gift ſey; 
weil unter ſo vielen und ſo ſehr von einander verſchie⸗ 
denen Inſecten, zu deren Nachtheil der Geruch des 
Camphers in Gebrauch gezogen worden, auch kein 
einziges bey dieſem ſeinem ſo ſtarken und ſchaͤdlichen 
— am Leben geblieben. Weil aber vorbemel⸗ 
naßen, die äußere Waͤrme der bloßen Luft und 
2 umftehender Körper, die giftige Eigenſchaft 
des Kamphers dermaßen erhöhet, daß Diefelbigen 
Infſecten, weldye, von dem bloßen Geruche langſam 
ſterben, weit geſchwinder ums geben fommen, fo ha 
be ich mir außerdem noch die Probe zu machen vor⸗ 
gefegt, ob der Rauch vom angezündeten: Camper 
bey dieſen muntern Inſecten ein noch ſchleunige⸗ 
res Gift ſeyn wuͤrde; dazumal einige zufaͤlliger 
Weiſe gehabte Bemerkungen dieſe in dem Cam» 
pherrauche vermuthete Wirkung Peg zu ——— 
ſchienen. 

Sie werden demnach aus dem j was: ich anißt | 
anführen werde, urtheilen, ob diefe andere Art, ſich 
des angeftecften "Eamphers zu bedienen, ung zur Er⸗ 
reichung der gemeldeten Abficht, naͤmlich, in felbigem 
ein Mittel zu entdecken, wodurch wir ſowohl unfere 
Saat auf dem Felde, als unfere Kieidungen, und 
ans felbft, gegen die ſchaͤdliche Nachftellungen uns 
oe I in — ſeten konnen, Fee 
ich fey. | 
Es haben zwar die Alten —— mancherley 
Mittel nach der verſchiedenen Beſchaffenheit ber In⸗ 
ſecten in Vorſchlag gebracht. Denn, was dasjenig 
Ungeziefer , welches uns felbft bisweilen manche 
ſchwerde verurſacht, anlanget, ſo haben Dioſcori 
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Dlinius und Galen gegen die Muͤcken; Cardan 
wider die liegen, Spinnen und Scorpionen ; ; und 
Aldrovand gegen die Flöhe und Wangen, mans 
cherley Raͤucherwerk und Arten von Salben befanne 
gemacht. Eben diefer Galen, Avicenna und 
Fallop rübmen den Staphifander, (Staphylagria) 
den Knoblauch und eine Lauge aus dem Stoͤchas⸗ 
kraut in der Säufefucht. Ich aber rieth zur Vertrei— 
bung der Mücken aus einer gewiſſen Wohnung auf 
dem Sande, den Gebrauch des Campherrauchee, 
Da nämlic) in einem Gemache, welches fieben bolo« 
gnefer Schuh hoch, und dreyzehn breit war, die 
Mücen alle Nächte fehr herum fummeten, mußten 
auf mein Anrathen, des Abends zwey ScrupelCams 
pher angeſteckt, und die Fenſter dicht zugemacht 
werden, worauf man den folgenden Tag eine Men⸗ 
ge Mücken auf der Erde liegend und todt gefunden, 
Einige Alte fuchten durch verfchiedene Mittel den 
Anfall der Inſecten von der Saat und den arten» 
gewaͤchſen abzuhalten. Cato und Columellä 
ſchlugen die Delhefen (Amurca) vor ; Ariftoteles 
und Plinius den Geruch von Roſen; nod) andere 
den Bibergeil, Sadebaum und Schwefel, als deren 
Rauch weder die Käfer, noch die Kornwürmer und 
Gartenraypen vertragen Fönnen. Meine Herren 
haben bereits vernommen, ‚daß zur Tödtung aller 
diefer Thiere ſchon der Campher allein, auch unan⸗ 
geſteckt, Hinreiche, Außerdem habe ich aud) mehr 
als einmal gefehen, daß die Raupen, welche Die Ro⸗ 
fenbläcter zu frefien pflegen, durch den Rauch des 
angeftecften Camphers ‚, jo gar in der frenen Luft 
vertrieben worden. Ich halte es daher für möglich, 
3 daß, 
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daß, wenn man Campher in Gruben; oder auf 

Kornboͤden anſteckt, man gedachte Thiere vertreiben, 
und den durd) felbige verurfachten Schaden abwen⸗ 
den fönne. Ja, da oben angezeigtermaßen ‚bey der 
Art von Motten, weiche fich in wolfenen Kleidern 
einzunifteln pflegt, und felbige anfrißt, wenn man fie 
nebft vem Campher in ein Glas wirft, deffen Wirs 
fung zu ſchwach zu feyn feheint, immaßen fie länger, 
als andere Inſecten, am Leben bleiben fönnen, fo 
habe ich gefunden, daß man gegen gedachte Thiere 
dieſe andere ſtaͤrkere Methode, naͤmlich den Rauch 
von brennendem Campher, zu Huͤlfe nehmen muͤſſe. 


Dieſem alſo zufolge, legte ich zwoͤlf große und 
muntere Motten auf eine marmorne Platte, und ne⸗ 
ben ſelbigen ein Stuͤck gluͤhender Kohle, worauf ich 
ein Gran Campher geworfen hatte. Ferner hatte 
ich einen glaͤſernen Recipienten bey der Hand, wel⸗ 
cher einen pariſer Schuh hoch war, und ungefaͤhr 
vier Zoll im Durchſchnitte hatte. Die Oeffnung 
deſſelben war von der Groͤße, daß ich damit den 
Platz, wo die Kohle und Motten lagen, rings her⸗ 
um voͤllig bedecken konnte. Hierauf ſetzte ich dem⸗ 
nach das umgekehrte Glas auf dem Marmor, ſo, 
daß der Boden nach oben gekehrt war, die Oeffnung 
deſſelben aber auf dem Marmor ſtund, und mithin 
die unten liegenden Inſecten ganz bedeckt waren. 
Weil aber der Recipient mit ſeiner Oeffnung am 
Marmor nicht ganz dicht anſchloß, konnte ver Rauch 
vom angefteckten Campher durch die Ritzen durch) 
gehen, und friſche Luft von außen herein treten. 
Es iſt bekannt ‚ daß bie Morten von SU, in 

UT TENE 
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Arie Babe, aus dem mwollenen Zeuge, welches ih⸗ 
—— dienet, ſich gleichfall s ein wollencs 
schen auf eine — ‚Fünftfiche 

fe zu werfeutigen ; ; Ja es huͤllen ſich ſo gar die 
(Motten „wann fie in einem; bunten. Tuche gefeflen, 
“und felbiges zerfreſſen, auch in folche Hülfen ein, wel 
che verſchiedentlich gefaͤrbt ſind, und bisweilen gar 
ungemein ſchoͤn ausſehen. Da nun yon denen zwoͤl⸗ 
fen, welche id) unter dem glaͤſernen Recipienten i in 
den Dampf des brennenden Camphers ſetzte, eine 
jede ihren Kopf aus gedachten wollenen Haͤuschen, 
als wie, aus einer Scheide herausgeſteckt haste ; ſo 
verkrochen ſie ſich ſogleich bey Empfindung des kaum 
angeſteckten Camphers i in dieſe Scheiden. Nachdem 
ungefaͤhr funfzehn Minuten. verfloſſen waren, ſchie⸗ 
nen fie ohne alle Bewegung zu ſeyn „ fo, daß ich fie 
auch fuͤr todt hielt. Da ich aber, den Necipienten 


aufhob, und wieder frifche reine guft;zu ihnen ef, 


krochen fie bald darauf wieder auf der Pakt fort. | 
Ich folgerte aus dieſem Verſuche Ne daß ber. von ei⸗ 
nem einzigen Gran Campher aufſteigende Dampf 
zu ſchwach ſeyn müffe, diefe Thiere bald ums geben 
zu bringen 5; ich nahm daher zwoͤlf andere Motten, 
ſetzte fie unter eben den Recipienten „und wiederholte 
“den Verſuch auf eben die Art mit zweyen Granen 
Campher. Es wollte aber auch mit dieſer Doſe 
Campher noch nicht von ſtatten · gehen. Doch fand 

id daß die Morten, da ich wieder friſche Luft zu ih⸗ 
nen ließ weit ſchwaͤcher als beym erſtern Verſuche 
waren. Ich ſetzte alſo noch das dritte Gran Cam⸗ 
pher zu, ſund nahm den) ganzen Verſuch abermals 
* zwoͤlf u a Nunmehro endlich 
waren 
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‚waren fie insgeſammt innerhalb funſzehn Minuten 
todt. Einige Hatten ihre Hülle völlig verlaſſen, und 

id) konnte alfo ihre nackte Körper mit einem Betr 
größerungsglafe betrachten : und entdeckte verſchie⸗ 
dene rothe &inien auf ihrem Rücken. Andere hatten 
ſich in ihre Scheiden ganz und gar verkrochen, und 
fonniten mithin durdy Fein WVergrößerungsglas un⸗ 
terfucht iverden: ich zweifle aber nicht, daß fie gleich⸗ 


falls todt geweſen; denn fie gaben, ale ich ein glil- 


hendes Eifen nahe an fie heran hielt, nicht das’ ges 
ringfte Zeichen einer Bewegung von ſich. Es er⸗ 
hellet vemnad) hieraus, daß diefe In ſecten von drey 
Granen angeſteckten Campher innerhalb einer Vier⸗ 
thelſtunde ſterben. Ich ſtellte nach dieſem den Ver⸗ 
ſuch auf eben die Art noch etlichemal an, und fand, 
daß das Gift beſtaͤndig binnen ſo viel Zeit gewirkel. 
Denn ich halte es kaum der Mühe werth, anzufuͤh⸗ 
ren, Daß fid) ein einzigmaf der Fall ereignet, daß 
dren oder viere von ihren, länger als eine halbe 
Stunde, dem Gifte zu widerftehen, die Kraft gehabt; ; 
jedod) haben fie wie todt da gelegen. | 


/ Diefes aber. muß. ich hiebey nicht angufüßren 
vergefien, daß ich auch, indem ich mich: mit folcher 
Unterfuchung befchäfftiget , bisweilen in der Methode 
ſelbſt einige Veraͤnderung vorgenommen, weil mir 
an einer gründlichen Erkenntniß den Kraft und Wit 
fung des Giftes, - wovon ich gegenwaͤrtig handle, 
ſehr viel gelegen war. Weil naͤmlich bekannt iſt, 
daß die gluͤhende Kohle vor fich ſchon eine ſchaͤdliche 
Wirkung bey den mehreften Thieren hervor. bringe, 


bebiente ei mich ſtatt PR eines glühend gemach⸗ 
ten 


| 
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ten Steins, -verbrannte auf ſelbigem den Campper, 
und ftellte den vorbefchriebenen Recipienten darüber. 
Ich kann verfichern, daß die Motten auch wei diefe 
Art, nachdem ebenfall®niche mehr, als funfzehen 
Minuten'verfloffen, geftorben find. Weil ich aber 
den von mir angeftellten Berfuchen nicht viel zu 
trauen pflege, hielt ich für vathfam, bey der von mir 
möglichft angewandten Sorgfalt, auch anderer Mäns 
ner Fleiß und Berficherung zu Hülfe zu nehmen, _ 
Indem ich alfo in den nächft abgewichenen Jahren, 
im Monat Julius und Auguft, oben erzählte wie» 
derholte Verſuche zu Bologna vornahm, ſtellte ſel⸗ 
bige auch zu gleicher Zeit der wohlverdiente Sena⸗ 
tor, Graf Dianchetti Gambalunga, welcher ſich 
zu felbiger Jahreszeit, ver Gemüchsergöglichfeit we⸗ 
gen, auf dem Lande aufhielt, an. Dieſes angefehes 
nen Kern Namen führe ich hier ſowohl Ehren hal⸗ 
ber an, als aud) dadurch für gegenwärtige meine ges 
eingfügige Beobachtungen , einige Beftätigung und 
Anſehen zu gewinnen. Außer dem’ habe ich auch 
vieles dem Hercules Lellius, vdesgleichen dem 
Tohann Manzʒolini zu danken, als welche beyder ⸗ 
ſeits, jedoch ein jeder befonders, fich mit eben dieſem 
Verſuche befchäfftiget. Bey Gegeneinanderhaltung 
aber aller von diefen Herren angeftellten Beobach⸗ 
tungen, babe ic) forol dasjenige, was ich in Anſe⸗ 
bung des in den Glaͤſern den Inſecten tödtlichen 
Geruchs des Camphers, als aud) des die Motten in 
Zeit von einer. halben Stunde födtenden Dampfes 
von dem unter einem Recipienten angeftecften Cams 
pber, fo eben angeführt habe, beftätiget gefunden. -. 
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Es iſt meinen Herren unſtreitig bekannt daß. 


man ſeit jeher auf verſchiedene Mittel, wodurch die 
Kleider gegen die Motten verwahret werden koͤnnen, 
gefallen. Marcus Eorolhar die Oelhefen vorge⸗ 
ſchlagen; Plinius den Anisſaamen; andere haben 
ſtark riechende Gewaͤchſe, als den Sadebaum, Myr⸗ 
thenbaum, Wermuth, die Schwerdtlilie und die Ci⸗ 
tronenſchale angerathen. Allein, der beruͤhmte 
Reaumuͤr * haͤlt, nachdem er alles dieſes ohne 


Des Herrn v. Reaumuͤr Hiſtoire des Teignes, ou 
des Inſectes, qui rongent les laines et les pelleteries : 
iſt in den Memoires de \P Acad. R. de Paris, v. J. 
1° 1728. ©. 139 :158. und ©. 311:337- anjutreffen. 
.  #bendeffelben Memoires pour fervir a’ hifloire des 
inſectes, Tome Ill; ‚P_hifloire des vers mineurs des fa- 
milles, des teignes, des fauſſes teignes, des pucerons etc. 
iſt 1737 zu Paris in 4. auf 2 Alph. 20 Bog ges 
druckt worden, und wird in den Nov. Ad. Erud, 
Lipſo A. 1739. M. Mart. G. 113=122. recehfirt. Eis 





Z 


J ne deutſche Ueberſetzung davon unter dem Titel: 


Siſtorie der Motten, oder der Inſecten, wel⸗ 
che Wolle und Pelzwerk freſſen, nebſt einer 
RKubpfert. ff. im 58.59 und 60 St. der hannoͤ⸗ 
ver. gelehrt. Anzeigen vom Jahre 1754. Anmer⸗ 
kung von den Motten und Schaben ff. im 6, St. 
der leipʒ Samml. 1743.8. ©. 473:482. Don de⸗ 
‚nen Motten in Kleidern‘, G.3glfed Gt. derleips. 
Sammlung 1747. 8. 6.220. Nachricht von 
Motten und Wanzen, ff. im 121 St. der leips. 
Samml. 1754. 8. ©: 76:81. Mittel wider 
die $löbe, Wanzen und Motten, ff. im zten Th. 
der geſellſchaftlichen Erzählungen, ©. .ı9ı und 


316. desgleichen im go St. der bannöver nägl. ! 
us 


Samml. v. J. 1756. Wie man die Motten 
den Wollenzeuge vertreiben ſolle: aus sah 
F aid. 
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gebraucht, nach; einer langen. Keife ‚mie 

ten Sleiß angeftellter, Verfuche, ven Weingeiſt 

Ind Tabaksrauch fuͤr wirkſamer, als die vorigen 
J—— am allerkraͤftigſten aber haͤlt er das Terpen⸗ 
tinoͤl, wovon eine ſehr ausgearbeitete, und einem ſo 
‚großen Naturforfcher würdige Abhandlung in den 
portrefflichen Schriften der Föniglichen Atademie zu 
Paris befindlich iſt. 

Da aber denen Aerzten ungemein viel daran ge⸗ 
legen ſeyn muß, mehr als ein Mittel zu kennen, de⸗ 
ren fie. ſich bey wichtigen und hartnaͤckigten Kranke 
beiten zu bedienen haben, fo hoffe ich, meine hochge= 
ehrteſte Herren werd biefe meine Bemühung, die 
u v eines andern, aber eben ſo, wie 

ja das 






Univ. at, 1752. Jenner. S. 40. üßerfegt: ſt 

im ı Et. des zten Bandes Des bremiſchen Ma⸗ 
— Bremen und Leipz. 1758. 8. E. 85: 87. 
Befchreibung der Motten, und wie man ibren 
"Raubereyen zuvor Eommen Fönne, fl. im ioten 
Th. des allgem. Magazins der Natur, Kunſt 
und Wiſſenſch. Das in letzterer DBeichreibung 
angerathene Mittel befteht darinn, Daß man bie den 
Anfaͤllen der Motten ausgefegte Zeuge mit einer 
Rode von Schafmolle, ‘die noch ihr natürliches 
Bett bat, oft abreiben fole. Der Veberfeger bat 
mn der Anmerkung zu eben diefem Behuf das Ter⸗ 
pentinoͤl angepriefen. Was dad Terpentinsl für. 
Seine den mehreften Thieren vorzüglich ſchaͤdliche 
Eigenfchaft befiße, kann man daraus abnehmen, daß 
man die Gartenfpinnen mit Scheidewaffer, Wein: 
geiſt und Vitrioloͤl begiegen könne, ohne daß fie 
ſich eben viel daraus zu machen fcheinen folten ; 
menn man hingegen Zerpentinöl hierzu nimmt, fo 
muͤſſen fie den Aırgenblic davon ſterben. 2. 
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das Reaumuͤriſche, kraͤftige 1, und uͤberdem auch 
überall zu habenden Mittels, gegen Vertreibung ei⸗ 
ner fo befchwerlichen, ale ſchaͤdlichen Gattung von 
Thieren anperoanbt gabe, im geringſten nicht mis⸗ 
billigen. 

Es feine demnach, wenn man ſich des Cam⸗ 





phers zu gedachter Abficht bedienen will, die leid 


tefte Methode zu feyn, daß man Fleine Stückchen 
von diefem Harz anftecfe, und damit die Kaften und 

Kleiderfchränfe, mworinn man die Kleidungen auf⸗ 
hebt, überall durchräuchere. Denn, ohnerachtet 
aus denen von mir angefte 
Verſuchen erhellet, daß au 
pher unangeftecft durch feine Gegenwart die Mot⸗ 
ten, wo nicht alfofort zu tödten, Doch gewiß von den 
Kleidern abzuhalten und zu vertreiben im Stande 
ſey; fo halte ich doch, weil der Raud) vom Cams 





pher diefe Wirkung weit gefchwinder und ohnfehl⸗ 


barer hervor bringe, ‚die Methode, auf vorbefchries 
bene Art damit zu räuchern ,‚ am allervorzüglichften. 
Man darf aud) im geringſten nicht deshalb Sorge 
tragen, daß die gefärbten Kleider von diefem Dam« 

pfe ſchwarz werden, oder, das an felbigen befindliche 
Gold und Silber Dason "anlaufen möchte. Denn, 
bey demjenigen Verſuche, deſſen ich zuletzt Erwaͤh⸗ 


nung gethan, und welcher ſowohl von — als er | 


dern zu wiederholtenmalen angeſtellt worden, 

nämlich die Motten unter einem Recipienten 
Dampf von angeſtecktem Campher haben in ſich zie ⸗ 
hen muͤſſen, habe ich mehr als einmal mit dem groͤß⸗ 
ten Fleiß darauf Achtung gegeben. Es lagen 


namlich unter eben diefem Recipienten allerhand 
vers 


\ 


ra oben erzählten _ 
on der bloße Cams 
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efchiedentlich gefaͤrbte Stuͤcke von Kleidungen, 
worunter einige mit Gold und Silber verſehen was 

ren. Dbnerachtet felbige mit dem inwendig im Re⸗ 
eipienten herabfallenden Kampherdampfe, ale mit 

einem zarten und weißlichten Pulver dergeftalt bes 
legt wurden, daß man nicht das geringfte von Far⸗ 
ben erfennen fonnte, fo erhielten doc), da dieſes 
Pulver nad) und nad) verraucht ; und von freyen 
Stuͤcken verflogen, fowohl die Farben felbft, als 
auch der Glanz des Goldes, ihre vorige Schönheit 
wieder. —5 — en 
Der berühmte Reaumuͤr thut beym Gebrau⸗ 





che des Terpentinöls zu Kleiderfchränfen und Kiſten 
eines gewiffen Umftandes Erwähnung, den ich eben» 
falls bey Durchräucherung derfelben mit dem Cam⸗ 
pherdampfe für fehr wichtig halte. Man muß 
nämlich diefe Cache zu Ende des Augufts, oder An« 
fange des Septembers. vornehmen: denn um diefe 
Zeit find bereits alle Motten, welche im Fünftigen 
Jahre zum Vorſcheine kommen wollen, gebohren. 
Aus dem, was ich bisher angefuͤhrt habe, ſcheint 
meines Erachtens ohne Widerſpruch zu erhellen, 
daß der Campher eine gewiſſe, wo nicht allen, doch 
wenigſtens den mehreſten Inſecten toͤdtliche Eigen⸗ 
ſchaft beſitze. Ich glaube auch mancher Dinge, 
welche auf eine nicht zu verachtende Nußanmendung 
dieſer Eigenfchaft zum Bortheile des menfhlichen 
Lebens, führen, zugleich Erwähnung gethan zu has 
ben. Was Aber das vor Grundtheile ſeyn, woraus 
diefes Gift befteht, oder, auf mas für Art felbiges 
in das Blut, oder in die Nerven, oder in die zum 
Luftſchoͤpfen dienende Werkzeuge gedachter vu. 
sn wirfe, 
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wirfe, alles diefes muß id) geftehen, bin ich aus mei⸗ 
nen bisher beygebrachten Beobachtungen noch nicht 
hinlaͤnglich zu beftimmen im: Stande. Es bleibe 
alfo diefe. Sache noch von den fcharffinnigften und 
gelehrteften Weltweifen, deren ich fehr viele in gegen« 
wärtiger Berfammlung zu erblicken, das Glück has, 
be, aus der Finfterniß, darinn fie verborgen liege, in 
ein helles. Licht zu fegen übrig. 0 | 
" Nachdem ich mic mit diefen Verfuchen befchäffe 
tiget, und die bisherige Befchreibung davon aufges 
feßt, und den Hauptinhalt ehegeftern an den bes 
rühmten Cajetan Monti uͤberſchickt, ertheilt ‚mir 
ſelbiger eine mir bisher noch ganz unbekannt gewe⸗ 
fene Nachricht. Es bediene ſich nämlic) fein Vater 
Fr vielen Jahren her des Camphers, vornehmlich 


geweſen, und auf dieſe Art vortrefflich aufbewahret 
worden ſind. Ich glaubte dieſen Um 


— 
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Aus dem Aten Tomo, der Comment. Inſtit. — — 
TE ©. 199 = 207. 
mir gleich gar wohl befannt ik, daß es. r 6 mie 
der Kraft und Wirfungsart einiger Ar ʒtney ⸗ 
mittel gemeiniglich ganz anders, und auf eine entge⸗ 
gen gefegte MWeife bey Leri Menfchen, als bey den 
übrigen Thieren verhalte, fo habe doch fein Beden⸗ 
fen getragen, zu einem beſio beſſern Verſtaͤndniſſe, 
was der Campber bey Menfchen für eine Wirfung 
verutfäche, zuvor einige Berfuche mit: dieſem Koͤr⸗ 
9* bey verfchiedenen Arten von Thieren anzuftellen, 
Zufoͤrderſt fehien diefes meinem vor einigen Jah⸗ 
ren gefaßten Vorfage, die Kräfte der Arztneymittel 
. durch anzuftellende Berfuche zu erforfchen, ‚gemäß zur 
ſeyn. Naͤchſt diefem ward ich durch Betrachtung 
defjen darzu ermuntert, da mir bewußt war, daß 
die Aerzte durch Beobachtung derjenigen Wirkuns 
gen, welche die auf mancherley Weiſe gebrauchte 
Arztneymittel bey Thieren hervorbringen,, in gleich⸗ 
mäßiger Anwendung derfelben bey Menfchen öfters 
dreifter oder behutfamer gemacht werden. AUnd,wofern 
ich endlich auch diefe Abficht nicht zu erreichen glücklich 
ſeyn ſollte/ hatte ich doc) wenigftens die Hoffnung, 
den. Vorrath der Wahrheiten in der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, einiger maßen * rum na a zu 
bereichern. In 
Dieſe meine geringfügige Bemuͤhung — * 
di ich bey Unterfuchung der: Wirkungen des: Cams 
phers bey Thieren angewandt habe, werden hoffents 
lid) auch felbft von denen/ welche in der Meynung 
ftehen, daß man von !Thieren im. geringſten feinen 
Schuß auf Menſchen machen koͤnne, nicht lie 
ige 
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Wann ſie den Campher bekommen hatten, 
durften ſie weder eſſen noch trinken, um dadurch die 
Kraͤfte des Camphers weder gaͤnzlich zu ſchwaͤchen, 
noch auch einiger maßen aufzuhalten. Unterdeſſen 
bemerkte ich die Zeit, welche von Einnehmung des 
Camphers, bis zur Aeußerung der Wirkung der⸗ 
ſelben verſtrich, um daraus deſto beſſer zu erkennen, 
bey welchen Thieren ſich die ſchaͤdlichen Wirkungen 
fruͤher oder ſpaͤter zeigten. Hiebey habe ich nicht 
dag geringſte, was zur richtigen Bemerkung der Au⸗ 
zahl, Dednung und Stärfe der Zufälle, womit die 
Thiere hernachmals befallen ‘worden, gehörte, aus 
der Acht gelaſſen. Zuletzt habe ich nach eingegebe= 
nem Campher, einige Thiere noch: lebendig, andre 
aber nad) ihrem. Tode aufgefchnitten, und ihre Ein⸗ 
geweide, Gefäße und Gäfte, mit der größten 
Sorgfalt unterfucht. Ferner ift überhaupt zu bes 
merfen, daß die Zufälle, womit die Thiere nach 
‚eingenommenem Campher auf eine fehr. merfliche 
Weiſe befallen worden, bey allen nicht einerley ge⸗ 
wefen, Einige überfiel darnach ein fanfter Schlums» 
mer ‚ andre: fielen in einen. tiefen Schlaf; einige 
fiengen an zu rafen, andre taumelten gleichfam ; bey 
einigen ftellte fic) theils ein Brechen ein, theils lieſ⸗ 
fen fie ihren Unrath von fich, theils urinirten fie; 
andre bekamen Schlucffen und Herzensangft; einige 
wurden mit fonderbaren Mervenfpannungen und dem 
böfen Wefen befallen, andre ftarben auch gar. 
Es hatten aber gedachte Zufälle . ein folch ge— 
naues Berhältniß gegen einander, daß ein jeder, der: 
fie nad) einander. mit. anfahe, leicht vorber. ſagen 
fonnte, ob die Thiere felbft fterben, oder: mit dem 
eben davon: kommen würden; denn, diejenigen, 
25 Dand, M welche 





| ie * mit einem Schlimmer oder Taumel ber 





fallen wurden, wurden eher: die andern aber, welche 


in Raferey , oder einen tiefen Schlaf gefallen ı waren, 
ſpaͤter woiederhergeftellt. Diejenigen, welche theils 
ein Erbrechen , theils Deffnung des Leibes befom« 
men, theils Urin von fich gelaffen, Hatten, unerachtet 
fie: ſtarke Nervenſpannungen bekamen, Hoffnung, faſt 
ganz gewiß am Leben zu bleiben, oder durften ſich 
Doch wenigſtens nicht fuͤrchten, vaf fie fo bald fer: 
ben würden. Dikjenigen hingegen, denen eine fal« 
ende Sucht zuftieß, Fonnten ſich nfeibse: anf ein 
balbiges Ende Rechnung machen 
Ich werde aber nunmehko von —— 
— in Anſehung derjenigenWirkungen, 
welche der Campher in dem obgenannten dreyfachen 
Geſchlechte von Thieren hervorgebracht hat, zwar 
nur wenige, doch die vornehmften, meinen hochge⸗ 
ebrteften Herren befannt madyen;, dann ich fürchte, 
wenn ich eine jede beſonders namhaft machen wollte, 
derofelben Geduld durch meine Weitläuftigfeit zu er⸗ 
muͤden; da zumal auch die Erzählung von denjenis 
gen wenigen. Borfällen ‚weiche ich gegemvärtig ana 
führen werde, mit den übrigen, welche ich der Kürze 


halber mit Stiltfereigen au übergeben willens — * 


etwas gemein hat. 


Ich werde beyden geflügeten <hieren den Anfang 
machen. Sich ſteckte zweenen 1 Sperlingen, welche fih in 
ihrem beften Alter befanden, und ganz gefund waren, 


da ſie noch nichts gefreffenhatten, drey Gran Campher 
mit Gewalt ins Maul, Kaum waren zwey Minuren 
vorbey, fü erftarrten fie alle beyde. Hierauffielen fie ana 


fänglic)in einen Schlummer , und ſodann fiengen fievon 


ei zu Se waͤhrenden Sehlummen„ au: zittern an, 
1 Dieſeg 


Bey allerley Thieren. 307 
Diefes daurete insgeſammt eine halbe Stunde lang. 
Sie befamen beyderfeits Zücfungen, feufzeten, ließen 
Schaum von fich, und ſchnarchten: bisweilen drehten 
fie ſich in einem Kreife'herum, fielen rüclings nieder, 
und zitterten. Der eine befam fogleich offnen Leib, der 
andre aber nicht. Jener erholte fich wieder ein wenig, 
dieſer aber wurde mit defto heftigern Zücfungen befal⸗ 
len. Sie mußten aber beyderſeits ſterben, wiewohl je⸗ 
ner, welcher offnen Leib bekommen hatte, fpäter, naͤm⸗ 
lich nad) zwey Stunden ftarb, der andre aber, welcher 
verſtopft geblieben war, eher, naͤmlich nach Verflieſ⸗ 
ſung einer Stunde, getoͤdtet wurde. 
Die beyden Tauben waren von gleichem Alter und 
. Stärfe, Eine hatte ich noch nüchtern gelaffen, der an« 
dern aber zufreffengegeben, Die erftere mußte zehn 
Gran Elein geriebenen Campher, die andre ein Stüd« 
‚gen, welches ebenfalls zehn Öran wog, binterfchlucken. 
Beydethaten esaber mit Gewalt, und wider Willen. 
Diefe Arztney äußerte bey ihnen nicht einerley Wirs 
fung. Denn, die nüchterne fiel foforr in einen Schlum⸗ 
mer, und fieng an zu zittern; einige Zeit darauf auch die 
andre, welche Nahrung zu ſich genommen hatte, Sie 
blieben beyderfeits in dieſem Zuftande einer ſcheinbaren 
Nude, eine Bierthelftundelang ; hierauf erwachten fie, 
gähnten zum öftern, und ließen Schaum aus ihrem 
Munde fliegen. Diejenige, welche den klein geriebenen 
Campher hintergeſchiuckt haste, befam zum öftern Nei⸗ 
gung zum DBrechen: die aber, welche ven Campher in 
ganzen Stücen hattenehmen müffen, brach ihn mitder 
Speife vermifcht wieder von ſich. Ich wiſchte den durchs 
Erbrechen wieder herausgekom̃enen Campber rein ab, 
und wog ihn; da ich denn gefunden, Daß er faft no 
eben fo ſchwer, als zuvor, namlich zehn Gran gewogen, 
U 2 maßen 
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maßen kaum ein halber Gran geſehlt. Eben dieſes 
Sctuͤckgen Campher ſteckte ich der Taube abermals ins 
Maul, wor auf wiederum ein Schlaf und Zittern, wie 
das erſtemal, erfolget; und weilbiefes Thier den Cam⸗ 
pher dießmal länger im Magenbebielt, wurde auch das 
Zittern in einem weit ſtaͤrkern Grade bemerkt. Mach« 
dem bey nahe drey Stunden verfloffen, gab es dag 
Stuͤckgen Campher, nebſt der Speiſe, durchs Erbre— 
chen abermals von ſich, und es hatte auch diesmal bey. 
nahe noch eben die vorige Schwere, ‚Hierauf ward dag 
Thier aflmählich wieder. munter, und griff mit feinem 
Schnabel, mit der größten Begier, nad), der ihm vor« 
gehaltenenSpeife, Ganz anders verhielt es ſich mit der 
nüchternen Taube, der ich den Flein geſtoßnen Campher 
gegeben hatte. Denn, nachdem dieſe an die achtzehn. 
- Stunden lang bald. mit-einem tiefen Schlaf, bald wies 
derum mit Nervenfpannungen gemartert worden, 9 
ihr endlich Schaum aus dem Munde, und, he: farb i 
Zittern. 
Ich komme —— auf die Wachteln Diefe 
find nach vier Gran Campher alfofort zwar nur in we⸗ 
nig Schlaf, aber in eine deſto groͤßere Raſerey gefallen. 
Jedoch bekamen fie nach Verfließung von 6 Stunden 
offnen Leib, und find völlig wieder geſund ‚geworden, ge 

Was die Hausvögel anlanget, fo. haben die jungen 
Hühner, Hennen und Hähne, nach dem Campher eben- 
falts verfchiedene fchädliche Wirfungen erfahren. Die 
Zuͤckungen waren zwar bey ihnen nicht ſehr ſtark, hinge⸗ 
gen fielen ſie in einen deſto tiefern Schlaf, und nickten 
weit länger, Deiters floß bey ihnen insgeſammt eine 
fehleimige Feuchtigkeit. ‚quellweife aus. dem Munde, 
Sie ftarben auch in dem tiefen Schafe, doch nicht alle zu 


einerley Zeit, ſondern das junge Federvieh früher, die 
un 


y 
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ennen fpäter,und die Haͤhne am allerſpaͤteſten. Einige 
Häpne blieben hoc) zwey ganze Tage lang am teben, 
unerachtet fie ba mehr Campher, als die andern, naͤm⸗ 
tich ein halb Duentgen befommen hatten. Zugleich 
kann ich nicht unangefuͤhrt laſſen, daß eine vier jährige 
Henne, der ich täglich einen Serupel Campher eingeges 
‚ben habe, diefes Gift zehn Tage nad) einander genoms 
men, und doc) lebendig geblieben, Der Grund aber, 
warum fie ohne Schaden davon Fam, war diefer, weil fie 
alle Tage, fo bald ich ihr den Campher eingegeben, alſo⸗ 
fort offnen !eib bekommen. Diefe ganze Zeit über hat 
fie faſt gar nichts von Speife zu fich genommen, fondern 
nur immer fehr gierig gefoffen, und ward ganz mager, _ 
da fie vorher fehr fett gemwefen. So viel von den geflüs 
gelten Thieren, 

Ich wende mich nunmehro zur Erzählung ger Wir⸗ 
kungen, welche der Campher bey vierfuͤſſigen Thieren 
gehabt hat. Einem jungen, nur wenige Monate alten, 
und muntern Kater, wurden, als er noch nuͤchtern war, 
24. Gran Campher gereicht. Es verfloß Faum eine hal⸗ 
be viertel Stunde, fo fieng erfehr oft zu gahnen, zu kei⸗ 
chen und zu heulen an, und das arme Thier befam die 
heftig en Zuckungen. Als es fich aufdiefe Art faſt eine 
ganze Stunde lang gequält hatte, legte es ſich endlich 
fehlafen, oder ſchien wenigftens mit zugemachten Augen 
zu fchfafen. Als es wieder aufgewacht war, gieng es eis 
ne Zeitlang ganz munter fort; hierauf nickte es, als 
wenn es den Schwindel häcte, und fait wie beraufche 
wäre. Unter diefen Umfländen der Rage gienaen beys 
nahe fechs Stunden nach einander voruͤber. Hierauf Des 
Fam fie einiges Zittern, ein ſtarkes Würgen, ohne erfolg 

ten Erbrechen, und. ‚gieng mit von einander gezerrten RS 


ee und nad) forn ze Pfoten fort; kurz 
3 Darauf 
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darauf wurde fie voneiner fehr ſtarken Zuckung befals 
len; denn, bald zitterte fie mit den Beinen, bald wurde 
fie am ganzen Körper erfchüttert, woben der Kopf nach 
Hinten gezogen war. Bor dem Maule hatte fie Schaum, 
fie hatte ein ungleiches Athemholen fchnarchte und heuls 
te. Endlich hörte das Zucken auf, und die Katze ſchien 
ihr Leben dabey verloren zu haben. Kaum aber waren 
wenige Augenblicke verflofien, fo ftellte fich derfelbige 
Zufall aufs neue,jedoch weit heftiger wieder ein, und be⸗ 
förderte endlich, da er gar oft wieder fam, und nur ſehr 
kurze Zwiſchenraͤume der Ruhe hatte, innerhalb vier 
und zwanzig Stunden den Tod. Dieſe Katze, welche 


bey ihrem Leben ſo viel ausſtehen mußte, bekam weder 


ein Erbrechen, noch offnen Leib, auch ließ ſie keinen Urin 
von ſich. Bey einer andern Katze, welche aber noch 


nicht zwey Monate alt geweſen, haben zwanzig Gran 


den Tod etwas fruͤher befoͤrdert. | 

Ein etiwas bejahrtes, groß gewachfenes, fettes, und 
ganz gefundes Schaf, welches die leßte ganze Nacht 
hindurch, weder zu freffen, noch zu faufen befommen 
hafte,mußte des Morgens zwey Duentgen Campher 
einnehmen. Kaum mar es aufdie Beine getreten, fo 
fiel es alfofort auf die Erde, zitterte, blieb ſtarr, und zog 
die hinterften Füffe, welche ganz kalt waren, nad) hinten 
zurüf. Es ließ ven Urin in ziemlicher Menge von ſich: 
drauf richtete es fic) ganz munter wieder indie Höhe, 
fieng fich an zu bewegen, fuchte nad) Sreffen, und befam 
wiederum warme Ohren. Mad) Verfließung dreyer 
Stunden, ftellten fich die Erftarrung und das Zittern 
abermals ein,und aufdas Zittern erfolgte eine Zuckung 
des ganzen Körpers. Unterdeſſen holte es fehr ge= 


ſchwind Achem, fchrie jämmerlich, und ließ viel Spei« 


el aus dem Maule, So bald die Zudung wieder 
vorbey 
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vorbey war, ‚ward es etwas munter, und fieng darauf 
einwenig zu ſchlafen an; bald aber fuhr es als in einem 
fchre£haften Traume auf, ward einige mal heftig er» 
fchüttert, und wadelte mit den Beinen, bald lag es auf 
der Erde, bald richtete es fic) wieder auf. Diefe abwech⸗ 
felnde Zufälle daureten vier Stunden. Nunmehro 
ftellten fich die Kräfte wieder ein, und das Schaf fieng 
anzu freffen und zu faufen, und fid) nadydem fo zu ges 
behrden, Daß man nicht die geringfte Spur einer inner: 
lich verborgen liegenden Krankheit an ihm wahrneh⸗ 
men fönnen. Die bisher befchriebenen Abwechslun⸗ 
gen hatten fichinnerhalb acht Tagen ereignet. Da ic} 
aber in der geritten Meynung ftand, das Schaf würde. 
ganz unbejchädige bleiben, ward es ganz unvermuthet 
von den heftigſten Zuͤckungen überfallen, welche zwar 
nicht beftändig anbielten, fondern von Zeit zu Zeit, und. 
in öfters wiederfommenden Anfällen anjeßten ; zugleich 
fanden ſich Hiebey Neigungen zum Brechen, Schaum 
vor dem Maule und Steifigkeit der Glieder ein. Hier⸗ 
auf ftunden dem Schafe die Augen jtarr im Kopfe, ſein 
wolligtes Seil wurde ganz ftraubigt, und es lief ihm der 
Bauch auf; ja,es befameinen dermaßen aufgeſpann⸗ 
fen Bauch, nach Art einer trocknen Wafferfucht, daß es, 
wenn man mifden Fingern darauf jchlug, wie auf einer 
Trommel ſchallte. Endlich ließdas Thier zum zwey⸗ 


tenmal den Urin von ſich, und bekam offnen Leib, und 


ward zwoͤlf Stunden nach eingenommenen Campher 
ganz unverhofft wieder geſund, und hat auch, wie mir 
deſſen ſehr aufmerkſame und ſorgfaͤltige Wächter ers 
zaͤhlt haben, nach dieſer Zeit, nicht den geringſten ecke 
würdigen Zufall wieder befommen. 

Einem ungefähr fechsjährigen, ftarfen, muntern 
und fleiſchigten Hunde, zwang ich, da er noch nuͤchtern 
| U 4 war, 
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‚war, anderthalb Quentgen Kanaten ein. ‚Er gerieth 
darnach fo gleich in Zorn und Wuth, fieng an zu bellen, ı 
und lief voller Angft bin und ber. In diefen ftarfen 
und heftigen Bewegungen blieb er zwanzig Minuten 
lang; hierauf ruhte er fich gleichfam eine ganze Stun⸗ 
de aus, und dieſe Zeit uͤber, konnte man weiter kein 
Merfmaal am Hunde erblicken, daß er fich innerlich 
nicht wohlbefinden müffe, als, daß er fehr oft, als 
warn er fich fehr müde gelaufen hätte, Luft fehöpfte. 
Nachden er ſich ausgeruhet hatte, gerieth er aufs 
neue in eine weit heftigere Wuth, dergeftalt,, daß er 
alles, was ihm in den Weg Fam, anfallen und beißen 
wollte; er fahe fehr graufam aus, die Augen brann. 
ten ihm vecht im Ropfe, under fieng auf die aller 
fürchterlichfte Weife zu bellen an. Sobald id) dies - 
fes wahrnahm, hielt ich für rathfanıer und zutraͤgli⸗ 
cher den Hund umbringen zu laſſen, als durch eine 
noch laͤnger fortgeſetzte Beobachtung die ſchaͤdlichen 
Wirkungen des nach dem Gebrauche des Camphers 
in Wuth gefallenen Hundes ſelbſt zu erfahren. 

Ich muß noch mic ganz wenigen die bey Waſ⸗ 
fexthieren beobachtete Wirfung gen anzeigen. Es 
hatten vier Fröfche, jeglicher einen Gran Camper 
nehmen muͤſſen. Gie fielen fo fort darauf in einen 
Schlaf, und man konnte fie, alles öftern Schürtelns 
ohnerachtet, nicht wieder aufwecken. Dieſes bielt 
beftändig in einem fort an, ſonderlich bey zweyen, 
welche nach acht Stunden verftorben ; die andern 
beyden find vollkommen wieder gefund geworden. 

‚Es ift nunmehro no übrig, daß ic) Fürzlich 
anführe, was ic) bey vorgenommener Deffnung, ſo⸗ 
wohl der lebendigen, als verftorbenen Thiere, merk: 
würdiges angetroffen habe, Bey denjenigen, — | 

: i 
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ich das Stückchen Campher in’ den Hals geſteckt 
hatte, Habe gefunden, daß felbiges im Magen theils 
ungemein wenig, als beym Sperling, Küchlein und 
Hahn, theils nicht fonderlic) viel, als bey ver Katze 
und dem Schafe, von feiner Schwere verloren. Bey 
denjenigen Thieren, welche ich geöffnet, die entweder, 
‚noch lebendig, oder vom Campher bereits gerödter 
worden waren, habe ich einen häufigen Schleim, 
‚theils im Kropfe, als bey den Vögeln, theils im Ma- 
gen, als bey den vierfüßigen Thieren, angetroffen, 
Bey allen aber fand ich Die Eingeweide ent— 
zuͤndet. Ki — 
Die Speife, welche die Thiere vor dem Cam— 
pher zu ſich genommen hatten, traf ic) bey den mei⸗ 
ſten im Magen noch faſt unverdauet, und ganz an, 
da fie Doch theils einen, theils zwey und mehrere Tas 
ge über geleber hatten. Diefe unverdauet und uns 
angegriffen gebliebene Beſchaffenheit ber Gpeifen 
aber im Magen, ift fonderlich bey derjenigen Henne, 
welche oben angeführtermaßen zehen Tage lang Feine 
Speife zu fich genommen, da fie doc täglich offenen 
Leib gehabt hat, merfwürdig. u 
+ Diejenigen Thiere, welche in einem tiefen Schla- 
fe gelegen, oder mit langwierigen Nervenſpannun— 
gen. befallen gewefen, starben an einer Entzündung 
der Hirnhäute, der großen Gefäße des Herzens, der 
unge und Gedaͤrme. Es hatte ſich auc) bey ihnen 
eine häufige Galle in die dünnen Gedaͤrme ergoffen. 
Das Blut Hatte bey allen nicht einerley Bes 


ſchaffenheit. Bey einigen floß felbines, da beyıwors ⸗ 


genommener Deffnung die Gefäße zerfchnitten wur— 
Hu | U 5 2. den, 
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den,’ fo zähe, wie ein Honig, ‚heraus; bey andern 
Hingegen war es ganz Dick und feſt. | 
Da mir die bisher angeführten Berfuche noch) 
feine hinlängliche Anzeige zu geben fjienen, wie viel: 
Campher genau erfordert werde, wenn ein Thier da⸗ 
von fterben foll, fo Hiele ich für nöthig, um die Kraͤf⸗ 
te des Camphers vollfommen zu erforfchen , noch 
anderweitige DBerfuche , etwas forgfaltiger anzu⸗ 


ſtellen. 


Die Art des Verfahrens, welche ich in dieſer Ab⸗ 
ſicht demnach erwaͤhlte, war folgende: Zuerſt waren 
die Thiere, welche den Campher einnehmen mußten, 
völlig nüchtern, Bey den vorher angeführten Berz 
fuchen Hingegen, war bierinn nicht allemal eine ge 
naue Sorgfalt beobachtet worden. Hiernaͤchſt gab 
ich jedem Thiere den Campher Stufenweiſe; ich 
fieng naͤmlich bey einer maͤßigen Doſe an, und ſtieg 
allmaͤhlich bis zu derjenigen groͤßten, wovon die Thies 
re endlich ftarben. Zum dritten, ließ ich von einer 
eingenommenen Portion, bis zur folgenden, einige 
Tage verftreichen, damit fich folchergeftalt Die Thiere 
von den Zufällen, die fie von der erftern Portion bes 
fommen hatten, wieder erholen Fonnten ; in diefen 
Zwifchentagen aber wurde ihnen gehörige Speife ges 
reicht, damit man, wofern fie ja ftürben, gewiß wuͤß⸗ 
te, daß fie nicht vor Hunger geſtorben. Endlich 
wuͤrde ein jegliches Thier genau gewogen, teil die⸗ 


ſes den Berfuch defto vollftändiger zu machen ſchien. 


Diefes Verfahren will ich hiermit ein vor allemal 
angeführt haben, um nicht im Folgenden — 
ters wiederholen zu duͤrfen. 


ER, 
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Sch nahm: alfo zuerft die Wachtel, welche ſechs 
$oth wog, und ftellte bey felbiger den Verſuch, zur 
ung der Kraft des Camphers, auf diefe fo 
eben angeführte Art an. Ich fteckte ihr einen Gran 
Campher in ven Hals; fie fiel alfofore in eine Be—⸗ 


täubung, und warf den Kopf hin und her, als wenn 


fie eine Nervenfranfheit hätte. Sie ward aber bald 
darauf wieder hergeftellt, und völlig munter, fo, daß 
ic mid) über diefe fo fhleunig erfolgte Veränderung 
fehr gewundert. Unterdeſſen aß und frank fie, und 
fang aud) auf ihre gewöhnliche Art, Zur beftimmten 
Zeit brachte ic) ihr wiederum zwey Grane Campher 
‚bey, worauf fie alfofort von der vorigen Krankheit 
weit heftiger befallen worden, und überdem aud) am 
- ganzen Leibe zitterte, fo, daß fie Faum aufrecht ftehen 
bleiben zu koͤnnen ſchien. Sie erholte ſich aber wieder», 
um in etwas, nachdem fie offnen Leib befommen hate 
te. Hierauf vermehrte ich die Dofe des Camphers 
bis auf drey Öran; fie fiel in eben die vorigen Zufäls 
le wieder, aber noch heftiger, und Fonnte zwanzig 
Stunden lang weder effen noc) frinfen. Nachdem fie 
aber hierauf das folgendemal vier Öran Campher hin⸗ 
tergefchluckt hatte, fiel fie in eine Betäubung, die weit 
geringer war, als die vorigenmale. Hingegen befam fie, 
ich weiß nicht, was für eine gewiſſe neue Krankheit. 
Sie flog im Kaͤfich hin und her, als wenn fie fhüch» 
tern wäre; woraus man fließen kann, daß eine ftärz 
kere Veränderung bey ihr vorgegangen feyn muͤſſe. 
Endlich ließ diefe heftige Bewegung nach, und fie 
Fam wieder zu fich felbft. Zuletzt wurden ihr fünf 
Gran beygebracht. Raum war eine Stunde vorbey, 
fo ſtuͤrzte fie ploͤtzlich, da fie vorher ganz munter er 
wefen 
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weien mar, vorwärts nieder und fiel gleichſam ü in ei⸗ 
nen Zodtenfchlaf. Einige Zeit darnach drehte fie mit 
dem Kopfe, ſchuͤttelte felbigen , und legte Ü n auf die 
andere Seite, Man. ftieß fie an, aber fie Dar nicht u 
erwecken, und blieb auf einer Stelleliegen. Ungefähr 
eilf Stunden nad) genommenem Campher ftarb fie, \ 
Mit den übrigen Thieren, bey denen man eben die= 
fen Verſuch alfo angejtellt, hatte es falt eine ähnliche 
Bewandtniß. Um Weitläuftigfeit zu vermeiden, will 
ich mich alfo ben deffen Erzählung nicht aufhalten. 
Jedoch kann ich nicht unangefuͤhrt laſſen, von welcher 
Doſe Campher ein jegliches Thier geſtorben. 
Der Sperling demnach, welcher zwey Loth wog, 
ftarb von zweyen Granen Campher; die Wachtel, 
welche fechs Loth wog, worerwähntermaßen von drey 
Granen; die Taube, welche ungefähr vierzehn Loth 
wog, von fechs —— ; das junge Huhn, welches 
zivey Pfund wog, von vier und zwanzig Öranen ; die. 
Henne, welche vier Pfund und ſechs Loth wog, von fechs 
und dreyßig Öranen ;' der Hahn, welcher ohngefähr 
fechs Pfund wog, von ʒwey und fiebenzig Öranen ; die 
Kase, welche vier undein halb Pfund ſchwer war, von 
acht und zwanzig Granen. Hieraus werden meine 
Herren, wie ich glaube, zur Genüge abnehmen füns 
nen, nicht nur, wie viel Thieren der Campher ſchaͤdlich 
ſey, fondern, was er auch für fonderbare Wirfungen 
bey verſchiedenen Arten derfelben beftändig, und nad) 
einem. gewiſſen Geſetz hervorbringe. Es ſcheint mir 
aber eine Kenntniß dieſer Wirkungen, wenn man ſie 
mit einer gewiſſen Au fmerkſamkeit betrachtet, in der 
ausuͤbenden Arztneywiſſenſchaft einen nicht geringen 
Nutzzen zu haben. Nicht aus dem Grunde, als * 
* 
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afür hielte, daß die Aerzte von bermfenigen, was 
ich En Thieren ereignet, einen fichern Schluß auft den 
mer J Koͤrper machen koͤnnten, immaßen bereits 
Hippokrates ſelbſt die Aumerkung gemacht, daß die 
bey Thieren angeſtellte Erfahrung ſehr ungewiß fey, 
und zu trügen pflege, fondern, weil man nach den Re⸗ 
geln einer gefunden Weltweisheit, Die. Gewohnheit, 
welche die Natur zu.beobachten pflegt, nicht aus denje⸗ 
nigen Wirkungen, welche ſich felten und von ungelähr 
ereignen, ſondern allerdings, einzig und allein aus den 
am oͤſterſten zu bemerkenden Wirkungen erlernen muß. 
Da nun zufoͤrderſt erhellet, daß der. Campher ein 
ungemein wirkſamer Koͤrper ſey, welcher ſeine Kraft 
uͤberall, wie einen ſehr duͤnnen Dunſt, oder. vielmehr 
nach Art eines ſehr heftigen Geruchs verbreitet, ſo fol⸗ 
get daraus, daß ſelbiger, um in den Saͤften oder Ner⸗ 
ven eine Veraͤnderung hervorzubringen, nicht noͤthig 
habe, in die Milchadern einzutreten, und dem Kreislau⸗ 
fe des Blutes Geſellſchaft zu leiſten. Eben dieſe Folge: 

rung mache der berühmte Herr von Haller aus 
Wirkung eines gewiſſen andern Körpers. Er hatte 
naͤmlich einen Hund Mohnſaft einnehmen laffen, Öffne: 
te felbigen fodann, da er bereits in krampfigte Zuduns 
gen darnad) verfallen war, und traf nochdas Opium 
in feinem Magen an. Diefe Anmerfung veranlafte 
den Herrn v. Haller, ſich folgender Worte zubedienen : 
Opii vim non _egere illa, per ladtea vafa, via. Des 
Opium ift dermaßen Eräftig, daß es nicht no⸗ 
R bat, erft durch die Sr Mn zu bar . 
ben 







® E die balleriſ —* der —— —— 
acodemicarum i in proprias Inſtitationes rei medicae, To. 
v1. 





Eben diefes Urtheil können demnach die Aerzte von dem 
Campher fällen, fintemal die beygebrachten Berfüche 
mehr als einmal gezeiget haben, daß felbiger, ſowohl, 
wann er mit dem Erbrechen wieder weggegangen, als 
auch alsdann, wann er noch nad) dem Ableben der 
Thiere, in ihrem Magen gefunden wird, Faum erivas 
merfliches von feiner Schwere verloren, da er doch 
Krampfe, Schlaffudyt, Schmerzen und andere toͤdtli⸗ 
che Zufälle verurfachee hat. Meint 
Da ferner dieſes Arztneymittel eine fo fchleunige,und 
ich möchte faſt ſagen, augenblickliche Wirfüng hervor⸗ 
Bringt, fo kann man von ſelbigem, wofern man es in 
Krankheiten gehörig und zu rechter Zeit gebraucht, vor 
den meiften andern Arzeneyen, die baldigfte und vor- 
zuͤglichſte Hülfe erwarten. Es wird duch diefe ſchleu⸗ 
nige Wirkfamfeit des Camphers, dutch die Urtheile, 
welche die berühmteften Sthriftfteller davon gefällt ha⸗ 
ben, nicht wenig beftätiget: Hofmann nennetihn ein 
flüchtiges aber geronnenesDel; Boerhaave ein Del 
von einer dicken Conſiſtenz; Hales eine ſchwefelichte 

— R | | und 


YI. Bötting. 1744. 8: G.246. Man vergleiche hiebey 
Nachrichten vom Opium und einigen andern Abnlis 
chen Arzeneymitteln, darinn auch einige Verfuche, 
welche man mis dem Mohnſafte bey lebendigen Tbie- 
zen angeftellt bat, erzaͤbhlet werden, ft. im Arzt, einer 
medicin. Wochenſchrift, II. Th. Samb. 1759. gr.8. - 
41 St. G. 241:256. Kine Nachricht von einigen 
Derfuchen, die mit Opium an lebendigen und ſterben⸗ 
Den Thieren gemacht wordenfind, v. Robert Whytt, 
ſt. im 2 Bande der edinburg. neuen Verfucheund Bes 
merkungen aus dee ArzineyEunft, und übrigen Ge⸗ 
lehrſamkeit, Altenb, 1758: 8: G. 316⸗358. u 
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und hoͤchſt fluͤchtige Subſtanz; Junker einen aus 
flüchtigen Oele nd ſehr vielem brennbaren Weſen bes 
ſtehenden Koͤrpefy und Tralles ſchreibt in feiner Dife 
ſertation von den Kräften bes Camphers* folgender⸗ 
geſtalt: „Er finder nicht das geringſte im ganzen Koͤr⸗ 
per, was feine Wirkſamkeit zu ſchwaͤchen, zu hemmen, 
oder zu veraͤndern vermögend ſeyn ſollte: wann er auch 
noch ſo ſehr aus einander vertheilet wird, ſo behaͤlt er 
unterdeſſen dem ohnerachtet ſeine Natur und Kraft, 
dringt bis auf ben leidenden Theil, und bringe daſelbſt 
mit ſehr geringer Groͤße die anſehnlichſten Wirkungen 
— RO — 
Was das Maaß betrifft, in welchem man den Cam⸗ 
- pheribrauchen muß, fo wird felbiges aus meinen ange⸗ 
ſtellten Bemerkungen noch nicht Hinlänglich entfchieden. 
Denn / ohnerachtet bey einigen Fleinern Vögeln, Die bey 
felbigen gebrauchte Portion dem Verhaͤltniſſe der 
Schwere diefer Vögel ziemlich nahe fommt, fo habe ich 
doch, als ich mit größern Thieren die Verſuche ange« 
ſtellt, gefunden, daß man nach) einem ganz andern Vera 

hältniffe verfahren müffe, “Mi 
Uebrigens wird man nad) Maaßgebung deffen, daß 
der Campher, wie ich gezeigt habe, bey Thieren die Ber 
6x | | 9 dauung 
Dieſe Schrift hat folgenden Titel: Exercitatione phy- 
fico- medica, virtutem camphorae refrigerantem, ac in- 
rernis corporis humani incendiis reſtinguendis aptiſſimam 
ediſſerit, atque ex genuinis artis principiis, adfiruit D. 
Balth. Lud. Tralles.Comitatur opuſculum praefatioF.Hofs 
manni. Sie kan zu Breßl.u. Leipz. 1734. auf 13 Bog. 
ing. zum VBorfcheine, und wird in den Supplementis ad 
Be Acia Erud, Lipſ. To. I Seci. 4. ©. 163. recen⸗ 

irt · 
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dauung der Speifen Sindert, woßlefun, ent manfich 
dieſe Bemerfung bey Menfchen macht, und 
ſich in Acht nimme, daß man ihn von Perfonen, 
die etwa einen ſchwachen — — * oft oder 
ſtark gebrauchen laſſe. 


Dieſes meine hochgeehrten Herren Collegen! Habe 
ich von den Wirkungen des Camphers bey Thieren fa» 
gen wollen. Solltefelbiges ja in Beförderung der Arzt 
neywiffenfchaft, keinen Einfluß haben, fo werden Sie 
doch hoffentlich etwas Neues darinn anfreffen, indem 
- dergleichen Berfuche, meines Wiffens, noch von nie- 
manden bisher angeftellt worden ſind. Sollte aber 
auch nichts Neues darinn von mir gefagt worden ſeyn, 
fo werden Sie doch meine gegen die Afademie an den 
Tag gelegte Hochachtung und Aufmerefambeibekene 
zu an die —— haben. 
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II. Auszug 
des Reimariſchen Werks: 


wie die 


Kunſttriebe der Thiere 


zu erklaͤren, 


und deren Erkenntniß nuͤtlich 
anzuwenden iſt. 


Aus dem 8 : u Capitel. 
(Siehe oben pag- 21: 4% 


Br 0 offenbar es iſt, daß in den Kunſt⸗ 
trieben der Thiere ganz unverbeffer- 
Br. liche Mittel zu ver großen Abfıcht der 

A — Erhaltung und Wohlfahrt jedes - 
&hieres und feines Gefchlechts angewandt werden ; 
fo verborgen find die u ae Urfachen, hr 

thie⸗ 
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thierifchen Kräfte, wodurch dieſes zur Wirklichkeit 
gebracht wird, Es find daher zur Erklärung ihres 
Entftehens von ‚alten ‚und neuern. Weltweiſen ſehr 
verſchiedene Meynungen auf die Bahn gebraͤcht wor⸗ 
den, die man im achten und neunten Capitel $. 103. 
126. ausfuͤhrlich befehrieben und beurtheilet leſen 
fann, aber in einem kurzen Auszuge nicht verlan⸗ 
gen wird. Ueberhaupt läßt fic) Doch diefes fagen, 
daß fie entweder nichts erklären, oder theils dem 
Mecanifmo ,, theils ‚Höheren Seelenfräftem zu viel 
beymeffen. Cudworth feine bildende a die 
unter Gott, unmiffend, auf.eine fatale, magijche und 
fompathetifhe Br alles ausrichten ſoll, ift ein = 
es Wort, « anche feine, Hy Por von 

ner aa * FRA 30 
und Seelenkraͤfte, iſt unbhiloſophiſch. ——— 
vorbeſtimmte Harmonie iſt gar zu metaphyſi iſch, und 
hebt alle natuͤrliche Verbindung zröifchen ib and 
Seele auf. Carteſii lebloſe Maſchinen ſind gegen 
alle Erſcheinungen in den Trieben der Thiere, und 
machen doch die Sache, eben fo wenig als Leibni⸗ 
gens harmonifhe Mafchinen, dur natürliche Be⸗ 
megungegefeße verftändlich,.‘ "Des er feinen 
Triebfedern im Gehirne, welche die Seele in a 
Senforio anzuregen finnlid) —— würde, 
woraus die ‚ganze Neihe der, Handkingen me 
nifch erfolgte, ift das Willtührliche, welches die E 
fahrung bey jedem Schritte in der Folge der Hand⸗ 
lungen zeigt, entgegen. Die Naturbilder, oder. an 
gebobrne — — im Gehirne, welche hr uni 
und die winkleriſche Geſellſchaft anne, 


die Seele der % hiere, fi fü ch, als nach einem Motel 
n 
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ven en richten foll, fegen zu viel ver 
nünftiges Nachdenken, Ueberlegung und Erfindung 
‚voraus, und würden doch nicht zuveichen. 

Wie nun zudem alle diefe Arten des Mecha— 
nifmi bloß willkuͤhrlich erdichtet ſind: ſo hat es auch 
keinen Grund, daß man Thieren die Vernunft, oder 
eine Stufe derſelben zuſchreibt. 1) Die Vernunft 
kann ohne Erfahrung nichts ſchließen. Nun ſetzen 
die Thiere größten Theils, von der Geburt an, 
und. vor aller Erfahrung, die allergeſchickteſten Mit- 
tel zu ihrer und ihres Gefchlechts Erhaltung und 
Wohlfahrt ins Werf. Demnad) ift es nicht die 
Vernunft, welche fie fo zu handeln gelehret hätte, 
2) Zur Erfindung folcher. unverbefferlichen Mittel, 
als die Thlere in ihren Kunfttrieben anwenden wuͤr⸗ 
den, nebft einer weitlaͤuftigen Kenntniß von ſich ſelbſt 
und vielen andern Dingen in der Welt, eine weit 
hoͤhere Vernunft erfordert, als ſelbſt Menſchen ha⸗ 
ben, welche durch ihre groͤßte Faͤhigkeit den Thieren 
in ihren Beduͤrfniſſen nicht würden zu rathen wiſſen, 
und auch, wenn. fie ihre Kunſtwerke vor Augen has 
‚ben, nicht einmal errathen koͤnnen, wie oder wozu fie 

‚gemacht find, woferne fie Die Thiere i in ihren Kunſt⸗ 
‚verrichtungen nicht belaufchen. Nun ift es unge» 
reimt, den Thieren übermenfchliche Wiffenfehaft und 
Veruunft beyzulegen. Alſo handeln die Thiere in 
ihren Kunſttrieben nicht aus eigener Erkenntniß 
oder Zernunft. 3) Hätten die Thiere dergleichen 
Vernunft, fo was auszudenken: fo würden fie auch 
‚dadurch zum allgemeinen und deutlichen Erkenntniſſe 
der Dinge, zur Sprachfähigkeit, und übrigen Vor⸗ 
‚zügen des Ver — gefuͤhret werden. Nun ges 
—* ſwoͤht 


RE — 
be der Thiere 
ſchieht dieſes nicht, und kann auch auf keine Weiſe 
in ihnen moͤglich gemacht werden. Alfo koͤnnen fie 
unmöglich Vernunft befigen. 4) Wenn die Thiere 
aus Bernunft das thäten, was fie thun: fo würden 
fie nicht in allen übrigen Dingen fo einfältig und 
dumm feyn, noch ſich ſelbſt in ihren Trieben ſo verleiten 
laſſen Wie wenig Unterſcheidungskraft muß nicht 
eine Henne oder Truthenne haben, die ein Stuͤck Kreide 
fuͤr ein Ey, oder fremde Eyer fuͤr die ihrigen annimmt, 
ja die fo ſehr verſchiedenen Jungen für ihre Brut hält 
und auferzieht? 5) Gelangten die Thiere, durch Er⸗ 
fahrung, Reflexion und Vernunft, zu ihren Kunſt⸗ 
fertigkeiten: ſo muͤßten die vollkommenern Thiere, 
weiche alle fünf Sinne und Erziehung haben, über» 
dem am längften leben, die meiften und vollfommen« 
ften Kuͤnſte befigen. Nun findet fich gerade das 
Öegeutheil, daß die Thiere, denen e8 an einigen 
Sinnen und an Erziehung fehle, und die ein fehr 
furzes teben haben, die meiften und feinften Kunft« 
triebe außern. Demnach fönnen ihre Kunftfertig- 
feiten nicht aus Erfahrung, Reflerion und Bernunfe 
entftanden fenn. 6) Die Gefchichte der menfchlichen 
Künfte, in Vergleichung der thierifchen, zeigt, daß 
diefe nicht mie jene von der Vernunft ihren Urfprung 
haben. Die menſchlichen Kuͤnſte, auch die noth⸗ 
wendigſten, ſind vor wenig tauſend Jahren noch gar 
nicht, oder doch ſehr roh geweſen. Die Thiere her⸗ 
gegen haben ihre Kuͤnſte ſchon völlig gehabt, ehe 
noch die Menſchen Künfte zu erfinden anftengen. 
Die Künfte der Menfchen find vollfommener ge: 
macht ; ; die thieriſchen hingegen vom Anfange un⸗ 
ver⸗ 
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verbeſſerlich geweſen. Die menfhlihen Künfte 
kommen auf und ab, fteigen und fallen ; die thieri⸗ 
ſchen aber, bleiben beftändig und in einerley unver« 
-änderlichen Schranken. - Die menfchlichen Künfte 
find nach Nationen, Zeiten und. fo gar Perfonen, in 
der Art und Vollkommenheit unterſchieden; die 
£hierifchen hingegen find. in allen Ländern, Zeiten und 
einzelnen Thieren völlig einerley und in gleicher 
Maafe volllommen. Die menfchlichen Künfte fon« 
nen noch immer weiter verbeflert werden ; die thie⸗ 
rifchen hergegen find unverbefferlih. Die menſch⸗ 
lichen Künfte pflanzen fich von den beften Künftlern 
nicht auf die Kinder und Nachfommen fort, fie müfe 
fen von neuem erlernet werden; die Thiere herges 

gen find gebohrne Künftler und ihre Künfte find 
erblich. Wie nun alles diefes bey Menſchen daher 
entftehe, weil ihre Künfte durch eigene Vernunft 
erfunden und begriffen werden müffen, daß fie mit« 
‚bin nad) verfehiedener Erfahrung, Fähigkeit, Ver⸗ 
knuͤpfung der Begriffe, Gelegenheit, Unterricht, Fleiß 
und Umftänden verfchieden find : fo beweift die 
Einförmigfeit der tbierifchen Kuͤnſte das Gegentbeil, 
daß fie nicht aus ihrer eigenen Vernunft entfprungen - 
find, 7) Es ift nicht glaublich, daß der Echöpfer, 
nad) feiner Weisheit, eine fo edle Faͤhigkeit des Geis 
ſtes, als die Bernunfe ift, zu der Erfüllung der nie⸗ 
derträchtigen - Begierden, des Hungers und ber 
Brunſt, welche aller Thiere vornehmftes Ziel find, 
Babe verleihen wollen. In der Natur, und felbit in ben 
Trieben, ift nichts unnöthiges und überflüßiges. 
Demnad) leidet die göttliche Weisheit und die Ords 
nung der Natur nicht, daß wir uns ein höheres Vers 
| | %4 Ä mögen, 





mögen. ui zur in Broürfnife und 
Begierden nöthig iſt in den’ Thieren Ben 

8) Der FHietifche Zuftand des Menſchen ſelbſt giebe 
ung die Regel, wornach wir die’ Thlere und ihre 
Handlungen zu beurtheilen haben." Sowohl Men⸗ 
ſchen, die unter den Thieren aufgewachſen find, as 
Kinder, ehe fie reffectiren ;' und Erwächfene, fo oft 
fie nach bſoßen Empfindungen handeln, verrichten 
alles durch. niedere Seelenfräfte, und alle Baben bit 
in ſich einige — OBERE, Kunftfertigkeiten, ſo viel 
als ihnen nöthig thut. ° Wie vielmehr, Föhnen die 
Thiere, welche EM finnlicher Schärfe „an innerer 
Empfindung ihrer Natur und Befehaffenhöit, an an⸗ 
gebohrnen Kunſtwerkzeugen an determinirten See⸗ 
lenkraͤften, vieles vor uns Menſchen voraus haben, 
mie bloßen niedern Kräften auslangen a" iR... bla, 
ai 3 iR ara 
Diejenigen, Al welche die chietiſchen Handlumgen 

von einem Gebrauche der Vernunft, von einen 
Denfen, von Begriffen, Urtheilen und Schlüffen, 
herleiten, fheinen ſich eines Theils nicht deutlich vors 
zuftellen, was eigentlich Vernunft, was Denfen fey, 
und was Dazu erfodert werde. Andern Theils fchei« 
nen fie nicht zu erwägen, daß durch die niedern See⸗ 
lenkraͤfte geroiffer Maaßen eben das ausgerichtet wer: 
den fann, was durch Die höheren, jedoch auf eine 
andere Art, geſchieht. Raͤmlich die menfchliche 
Denfungsart ift ihnen am befannteften und begreif⸗ 
lichſten. Daher ſetzen fie ſich in die Stelle der 
Ihiere , und fuchen alle Schritte ihrer Handlungen 
in vernünftige Folgerungen aufzulöfen. Aber fie 

verfallen dadurch in einen Widerfprud). Je a 
ich 
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ſich die Vollkommenheit der chietiſchen RE 
über ven vollfommenften Gebrauch der menſchlichen 
Bernunft erhebt,“ defto weniger kann man ſolche 
Vollkommenheit ihrer Bernunft  zufchreiben, da fie 
ſonſt nicht die geringften Borzüge des Verſtandes 
- don fic) blicken Taffen, (welche aus der Kraft der Ver⸗ 
nunft nothwendig fließen. Und eben darinn offens 
baret ſich das Goͤttliche in der thierifchen Natur, 
daß: ihre unedleren Kräfte ſo weislich determinire 
und dadurch erhöhet find; daß fie mehr zu ihrem 
wahren Beſten damit ausrichten, als wir Menſchen 
mit allem unſern Denken wuͤrden erſonnen haben. 
Man ſieht darinn eine ſolche Sparſamkeit, als ein 
kluger Mechanicus in den koͤrperlichen Kraͤften zu 
gebrauchen pflegt, der mit geringen ‚Kräften große 
BR zu heben weiß. | 
Wollte man etwas nachgeben , md den Zhieren 
bach: einen niedrigen Övad bes Verſtandes und: der 
- Bernunfe zueignen: "fo würde vor allen Dingen zu 
verhuͤten feyn, daß man nicht in einen Wortſtreit 
verfalle, und dasjenige, was nur in der Wirfung 
eine Analogie. mit unferm Berftande und Vernunft 
bat, Grade des Berftandes und der Vernunft heiße. 
Man muß geftehen: die Thiere haben eine finnliche 
Empfindung, und verwirrte Vorftellung gegenwaͤr⸗ 
iger und vergangener Dinge ; fie äußern eine Bes 
trachtung eines gewiſſen Theils ihrer ganzen Vor⸗ 
flellung 3. fie fennen und unterfcheiden , an einerley 
Empfindung und Eindrucde nicht allein einzele Dins 
ge, fondern aud) ganze Arten und Gefchlechter; und 
ihre Neigung und Abneigung folge der gegenwaͤrti⸗ 
gen und vergangenen Luſt und Unluſt: ſo wie zarte 
| Ex —— 
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Kinder, vor allen Beaiffen an einerley ale ders 
ſchiedenen gegenmärtigen und vergangenen Empfin« 

dung, die einzele Perfon ihrer Amme, oder auch 
überhaupt Menfchen, kennen, und von Hund und 
Katze unterfcheiden ; und zu der Ammenbruft Nei⸗ 
gung, oder, wenn fie ein» und andermal mit Senf 
befchmieret worden, eine Abneigung dagegen: äußern. 
Aber daraus folgt noc) Fein deutliches Bewußtſeyn 
des Gegenwaͤrtigen, oder ein Wiſſen, daß ſie ſich et⸗ 
was vorſtellen, und was bag ſey, was fie ſich 
vorftellen ; daraus folgt noch feine Erinnerung, 
Daß fie das von dem Gegenwärtigen abgefonders 
te Bergangene, durch DBergleichung, für:eins mit 
dem Gegenwaͤrtigen erfenneten ; daraus folge noch 
nicht, daß fie Begriffe voneinzelnen Dingen haben, d. i. 
daß fie die abgefonderte Aehnlichkeit anderer Dinge mit 
dem Gegenmwärtigen, in diefem bemerken. Ein Bes 
griff hat auch bey einzelnen Dingen nicht eher Statt, 
bevor die allgemeine Achnlichkeie und Verſchieden⸗ 
beit vieler einzelen Dinge abgefondert eingefehen ift, 
und man jedes einzele Dinge zu feiner Art Diapakritı 
gen weiß. 

So verhält fihs auch mit Urtheilen und Sctif. 
fen. Eine verfnüpfte Vorftellung verfchiedener Bes 
fchaffenheiten eines Dinges, welche Thiere fo wie 
Kinder blicken laffen, iſt darum noch fein Urtheil ; 
welches erfordert, daß ein Begriff von dem andern 
abgefondert vorgeftellet, beyde mit einander verglis 
chen, und dadurch ihre Einftimmung oder Wider: 
forudh eingefehen werde. Die Folge verfchiedener 
Borftellungen und Handlungen , welche nad 
den Regeln der Sinne und der Einbildungsfraft 

BEE: 
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va wie bey einem Hunde, der dem aufgeho⸗ 
benen Stocke zu entweichen ſucht, iſt darum noch kein 
Vernunftſchluß, oder eine Reihe derſelben, wenn ſie 


gleich, nach unſerer Art zu denken in Verminßſchiſ 
fe eingekleidet werden kann. 





Wenn nun alles Denken in Begriffen, Urthefs 
len und Schlüffen befteht : fo folgt aus der Thiere 
ihrem Betragen gar Fein eigentliches Denfen. Lind 
da man im Gebrauche des Berftandes und der Vers 
nunft nothwendig denfen muß: fo folgt gar nicht 
daraus, daß die Thiere einen Grad des Berftandes 
und der Vernunft haben. Die Art ihrer Vorſtel⸗ 
lung ift gänzlich ven unferm vernünftigen Denfen 
- unterfchieden, und alfo-ift fie Feine Stufe von unfern 
höheren Seelenfräften, fondern fie hat höchftens nur 
eine Analogie mit vemfelben in der Wirfung. Aber 
wenn man gleidy den Thieren eine niedrige Stufe 
bes Denfens, und folglich des Verftandes und der 
Vernunft, zufchreiben wollte: fo würde ja doch diefer 
niedrige Grad, zur Erfinnung fo unverbefferlicher 
Kunſtmittel, defto weniger hinreichend feyn, weil wir 
‚fie mie unfern weit höheren Graden des Verſtandes 
und der Vernunft nicht einmal ausdenfen oder bes 
greifen Fönnen, wo wir nicht durch Beobachtungen 
hinter das Geheimniß gefommmen find. Oder, 
wenn auch ein niedriger Grab des Berftandes und 
der Vernunft zur Erfindung diefer Mittel binreis 
chend wäre: fo würde daraus doc) die regelmäßige 
Sertigfeit in der Ausübung, und zwar fo gleich 
nach der Geburt, u zu erklären ſeyn. 


* 


Es 


is Es⸗ ſind demnach Hin welche fich in die⸗ 
fem Stuͤcke an die niederen Geelenfräfte der Thiere 
gehalten haben „‚auf einem befferen. Wege gewefen. | 
Allein fie haben fich fo ferne noch allzu enge Gränzen 
gefegt, wenn fie bloß die aͤußere Empfindung, und 
noch dazu bloß den leiblichen Schmerz, zum Grun⸗ 
de der thieriſchen unſttriebe gelegt haben. Denn 
es fällt faſt ins Laͤcherliche, wein man, wie Mylius, 
das Einfpinnen der Raupen aus einer Colif, oder, 
wie Krüger, ven Wachsbau der Bienen aus einem 
Ausfhwisen von ſechs Wachsblätchen, ‚herleiten. 
wollte, - Warum beziehen fie ſich allein auf den 
Schmerz? warum nicht eben. fowohl auf die ſinn⸗ 
liche Luſt? warum laffen fie die innere Empfindung 
der Thiere von ihren Leibes » und‘ Seelenbefchaffen- 
heiten, worauf fich ſchon die Alten beruffen * 
‚aus der Acht? 

Wir müffen wohl alle vorgügliche 9 
der Thiere, welche die Erfahrung zeiget, zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß ihrer Kunſttriebe zuſammen nehmen, Sie 
haben nämlich 1) einem Vorzug in dem mechani« 
ſchen Bau ihres Körpers, welcher mit befondern ges 
ſchlanken Kunftwerkzeugen zu befondern Verrichtun⸗ 
‚gen und mit Muskeln zu deren determinirten Bewe⸗ 
"gung, verfehen ift. 2) Schärfere äußerliche Sinne 
und ftärfere Einbildungsfraft'zur Unterſcheidung des 
Guten und Böfen; denen noch der finnliche Mecha- 
niimus, oder der durch die Empfindung determinitte 
Reiz zur Bewegung gewiffer Gliedmaßen beyzufuͤ⸗ 
gen iſt. 3) Eine genauere innere Empfindung von 
ihrer eigenen Natur, theils des. Körpers, feiner 


Glieder, Kräfte und Beichaffenbeit, theils von den 
natuͤr⸗ 
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natürlichen determinirten Bemühungen. und Regun⸗ 
| —9 der Seele; welche letztere 4) gewiſſe determi⸗ 

ete blinde Bemiihungen: der Seele’ vorausfegen. 
Der ganze Grund ſteckt alfo überhaupt in ihren gen 
nauer determinirten Naturfräften. 

Erſtlich iſt in Vergleichung des Menſchen, der 
nur die Haͤnde, zum allgemeinen Werkzeuge aller 
Werkzeuge, bekommen hat, offenbar," daß bie Tiere, | 
zu ihrer Dede, a igung und Waffen, mit 
Haaren, Federn, Leder, Schuppen, Schalen, Panzer, 
Hörnern, Zähnen, Klauen Schnabel, Huf, Zan⸗ 
gen, Scheren, Stacheln und Ruͤſſel, verſehen ſind; 
daß fie zur Bewegung des Koͤrpers in allerley Ele: 
ment, Fittige, Schwanz, Blaſe, Fluͤgel, mehrere 
Füße, oder, wie bey Fledermaͤuſen, einen Haken 
an den Vorberfaͤßen, und wie bey Laubfroͤſchen und 
der Sepia, Saugwarzen, ſich damit anzuhaͤngen; 
oder, wie bey fliegenden vierfuͤßigen Thieren, eine 
Haut zwifchen den Vorder: und Hinterbeinen, und 
wie bey Waſſervoͤgeln und Amphibien , eine 
Schwimmhaut zwiſchen den Zeen ver Süße, bekom— 
men haben. Die Natut bat den Bienen und Flies 
gen, zu ihrer Nahrung, einen Saugruͤſſ el’, ven 
Spechten, Chamäleons, Ameisbären, ꝛc eine lange 
hervorzufchießende Zunge, die kleinen Thierchen Das 
mit zu fpießen oder zu fangen, den Hamſtern und 
Affen eine Maultafche, die aefammelcen Früchte 
darinn zu‘ Nefte zu tragen, den Bienen eine Ver— 
tiefung an den Hinterlenden, zur Hortbringung dee 
Wachsmaterie, der Siebbiene 'eine dutchlöcherte 
Scheibe, den Blumenſtaub dadurch) zu fichten,. mit 
Br die Welt: gegeben. "Zu ‚andern Kunftwerken, | 

als 
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als zum Graben, hat der Maulwurf und die Feld» 
grille, breite auswärts ftehende Wordertagen ; die 
Schnecke hat einen Kalfbeutel, ihr Gebäufe damit 
zu flicken und gu erweitern; die Spinnen und Raus 
pen ihre Saftröhren, zu ihrer Weberey; und des 
- Beuteltbiers Tafche unten dem Bauche ijt bejonders 
auf die FZortbringung der Jungen gerichtet, 
Diefe befondern Kunftwerfzeuge der Thiere find 
denn aud) durch ihre Muskeln zu ihrem Gebrauche 
mehrentheils determinirt; da hingegen unfere Hände 
feine gewifle Beſtimmung zu einer einzigen Hands 
arbeit in fid) halten. Diefer Unterſchied zeiger fich 
Flärlich bey den jest angeführten Kunftwerfzeugen, 
Ein anders Beyfpiel davon geben ung die Zußfehnen 
der Vögel, die auf Bäumen ſchlafen, als welche fo 
eingelenkt find, daß, wenn der Vogel ſich feßet, die 
Zehen oder Klauen dadurch von felbft zufammen ges 
zogen werden und ſich um; den Aft berumfchlagen, 
folglich den Vogel fürs Herabfallen im Schlafe be» 
wahren. So ift der Sad des Beutelthiers mit 
zwo befondern beweglichen Rippen verfehen , womit 
er aufgedehnet werden kann, Daß er weder die uns 
gen noch die Mutter drüde; und es find befondere 
Muskeln, diefen Sad vermittelft der Nippen aufs 
zufpannen, und wiederum zuzufchnären. Die Brüs 
fie der. Mutter liegen. innerhalb dieſes Sacks, und 
reizen theils die Mutter, ihre ungen da hinein zu 
ftopfen, theils die jungen. ih ‚hinein zu Friechen ; 
enn auch erhellet, daß finnliche Luft, und 
Unluſt den Mechanifmum wirffam made, J 
Hierzu kommt noch eine Staͤrke und gelenkſame 
Willigkeit in den Kunſtwerkzeugen der Thiere, welche 
a h 3 i le zu 


. woraus. 
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zu ihrem fertigen Gebrauche ein großes beytraͤgt; 
da wir hingegen in unfern Händen, Füßen und 
Zungen, außer der Schwäche, eine gewiffe Steis 
figfeit und Ungelenffamfeit empfinden, vie erft alle 
mählig durch vieles Regen und Bewegen übermuna 
den wird, und nicht anders, als durch eine genaue 
Uebung zur regelmäßigen Fertigkeit gedeyen kann. 
Wie hurtig geht aber nicht der Spinne alle Bes 
wegung von ſtatten ? wie ordentlich zieht nicht die 
Raupe alle Glieder nach einander zufanmen, und 
dehnt fie wieder aus, zum Geben? Ein Schmetter« 
ling ift kaum aus feinen Häuten hervorgefrochen, und 
bat feine Fluͤgel einige Minuren trocknen laffen: fo 
fühle er ſchon feine Kräfte, und fliege mit der größ« 
ten Geſchwindigkeit durch die Lüfte; fein Saugruͤſſel 
dehnt fic gleichfalls aus feiner Schnecfenlinie geras 
de, und rolle fi) eben fo hurtig wieder zufammen, 
Nun läßt fich leicht begreifen: wenn befondere 
Kunftwerfzeuge mit Musfeln und Nerven zu einer 
gewiffen Bewegung determinirk find, und ihre volle 
Stärfe und gelenffame Willigfeit haben, daß die 
Empfindung felbft zu derjenigen Bewegung reizet, 
welche der natürlichen Einrichtung der Glieder ges - 
mäß und folglid) leicht und angenehm ift; hergegen 
von allen übrigen abfchrecet, welche unnatürlich, 
mühfam und wohl gar fehmerzhaft feyn würden, 
Der zweyte Borzug der Thiere, welcher fie ohne 
vernünftige Ueberlegung zu ihren Kunſtverrichtungen 
treibt und gefchickt macht, liege in der determinirten 
Bollfommenbeit ihrer äußerlichen Sinne, und zum: 
Theil auch ihrer Einbildungskraft ; wodurch fie von 
dem Außerlichen Guten und Böfen genaue Empfine 
Bu», | dung 


336 Wie die Kunſttriebe der Thiere 
dung befommen, und zu den dienlichen Dana 
gen gereizt werden, | er 

Ein jedes Thier * Gefuͤhl und Geſchmack, * 
von den uͤbrigen Sinnen ſo viele, und in jedem ſol⸗ 
che Schärfe, ‚ als die Beduͤrfniſſe feiner Sebeasart 
erfordern. " Bey denen aber, welchen ein Sinn 
mangelt, erſetzt ein anderer dieſen Abgang; als bey 
den Polypen, welche ſich durch ihr Gefuͤhl nach dem 
Kichte wenden, ungeachtet fie Feine Augen ‚haben. 
Man muß aber behutfam feyn, daß man den Thies 
ren nicht fogleich Sinne abfpricht, weil ihre finnliche 
Werkzeuge mit den unfrigen Feine Aehnlichkeit haben, 
oder an einem ganz andern Orte angebracht: finds 
Aus dem Berragen der Schmetterlinge, und aus. 
der Raupen ihrer Wahl der Speifen, mul man 
nofhivendig fehließen, daß ſi ſie einen Geruch haben; 
und dennoch hat man das Werkzeug bisher vergeb⸗ 
lich geſucht. Vielleicht ſteckt es in ihren uuftgefaͤſ⸗ 
fen, als welche mit unferer Naſe die: größte Analogie - 
haben. Es kann aud) feyn, daß einige Thiere eine 
Art der Empfindung haben, davon wir. natura 
ar nichts wiſſen . 

Sonſt hat wohl ihre —— — als. 
Einbildungsfraft einerley Regeln’ mit der unfeigen. 
Aber ihre Sinne find eines Theils weit ſchaͤrfer, daß | 
fie ihnen die Dinge von einer großen Ferne 
und ein unterfeheidend Merkmaal derfelben ahen;, 
andern Theil find fie in ihrem Reiz untrüglicher,: 
indem der innere Bau der Fafern fo beftimme iſt, 
daß fie Feine Luſt empfinden, als von dem, was ihnen’ 
wirklich gut ift, und feine Unluſt, als'von dem, was 
= 1 boͤs iſt. — — 
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bienliches Sutter aufzufüchen und zu uns 
—J—— die Feinde und Gefahr zu vermeiden, 
Yin ihrer Art zu Fennen und den rechten 
u finden. Diejenige Stimme iſt ihrem Ger’ 
Hör nur allein eine angenehme Muſik, welche als eine 
Lockſtimme von ihres gleichen fommt, Und es iſt 
fein Zweifel, daß den Thieren auch das Bruͤten und 
Säugen durch ein befonder Gefühl angenehm werde, 
Dazu kommt der verborgene Eindruck der anges 
nehmen oder wiedrigen Empfindung in den Körper, 
zu einer gewiſſen Bewegung der Glieder und Werke 
zeuge; welchen man einen ſinnlichen Mechaniſmum 
nennen kann. Wie dieſes zugehe, iſt uns zwar ein 
Geheimniß, weil wir die Art der Verknuͤpfung des 
Leibes und der Seele nicht wiſſen; allein die Sache 
iſt in unſerer eigenen Erfahrung gegruͤndet. Das 
Gaͤhnen von dem Anſchauen eines Gähnenden, das 
Thränen der Augen von dem Anblick eines haͤßlichen 
Auges, das Wäffern des Mundes bey der Gegen-⸗ 
wart einer Speife, das Erbrechen von einer ekelhaf⸗ 
ten Borftellung, das Weinen von Betruͤbniß, das 
Sachen von Freude, die Erröfhung aus Scham, 
die Schwellung der Zeugungsglieder von einer reis 
zenden Geſtalt oder geilen Gedanken, die Gefichtd= 
züge und Minen bey verfchtedener Empfindung des . 
Gemüths, beweiſen diefes überflüßig. Und es ver⸗ 
haͤlt ſich bey Thieren nicht anders, welche entweder 
Durch die widrige Empfindung von andern Thieren 
determinirt werden ihren Stachel hervorzufchieben 
und damit zu ftechen, oder durch Geruch und Ges 
ſicht gereizt, ihren Küffel zum Saugen berauszun 
laſſen, oder die Zeugungsglieder zur Paarung her⸗ 
25 Sand, ) vor 





befondere Pflanze ift, und noch getrennt, wachen 
Ffann.. u 2200 en 


+ Wenn aber einfache Thiere, nach: abgehauenem 
Kopfe, noch) laufen, wie D. Abraham. Kaau ‚Boer- 
‚have (Impetum faciens'$..331.) von einem hungri⸗ 
gen Hahne erzählt, daß wie derſelbe zu dem Orte: 
feiner Zütterung hingeeilet, und ihm unterwegs der 
Kopf abgehauen worden, der Rumpf noch 23. rhein ⸗ 
laͤndiſche Fuß weiter gelaufen ſey: ſo kann man ſichs 
ſo vorſtellen, daß die Seele, durch ihre undeutliche 
Vorſtellung und Entſchließung, auf einmal, alle zum; 
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und wilkführlichen Schwung in = 1, Gang; kommt, 


und. das geſuchte Schaugpiel BUN 
ſtellet: oder wie mit einem, gegen 
durch, den, Schlag, die erite Bewegung und, Richtut 
‚und dann, feinen — —— — 
Der dritte Vorzug. der X ji u in dep inne 


* Empfindung von ihrer e Natur, modur 
N a Körper, —S— | 


fie theils von ihr. 
und Beichaffenheit theils ‚von, den. natürli 

wühungen.ibrer, Seele, ein Gefühl Haben, . Ders 
gleichen innere — ben die Alten, Luere- 
tius, Cicero, kloratius, Sengca,. Galenus· billig 








als einen Schlüflel zum Verſtandniß der thieriſchen 


Triebe, beſonders auch der Kunfitriebe ſowohl uͤber⸗ 


haupt bemerkt, als inſonderheit darinn, daß ſich die 


Thiere ſchon mit Waffen wehren wollen, die: is noch 
nicht ‚haben. „Die Vorſorge der. Se für ihre 
Jungen kann auch keinen andern Fran; 5 die in⸗ 
were Empfindung. haben. ; 

Wir Menjchen, haben: ‚Amar auch einige. ‚Empfine 
dung von unſerm  Förperlichen Zuſtande; aber wir. 


muͤſſen doch geſtehen, daß. mir ‚eine, weit genquere 
: Empfindung von den. Berrid, = und F 14 | 


Ba SEEN a ibes, haben; ir 
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wir uns alle Augenblick unfers Denkens und Wol⸗ 
lens bewußt ſind, aber was in unſern innern Leibes 
Theilen, in Gedaͤrmen, Leber, Milz, und ſelbſt im 
Gehirne vorgeht, nicht wiſſen oder empfinden. Die 
Thiere hingegen haben eine genauere Empfindung 
von ihren koͤrperlichen Kraͤften, und dem natuͤrlichen 
Gebrauche ihrer Gliedmaßen. in gefluͤgeltes In—⸗ 
ſect aus einem Waſſerwurme fuͤhlt ſogleich den Ge⸗ 
brauch feiner neuen Gliedmaßen und Kräfte, und 
fliege mit zuverfichtlicher Hurtigkeit durch ein nie vers 
fuchtes Element. Ein Zugvogel fühle in fi, wenn 
feine Zeit fen, die Gegend zu verändern, und fpühre 
eine Neigung nad) einem gewiſſen Erdftriche. Ein 
jedes Thier merkt in den inneren Regungen feiner 
Zeugungsglieder , wenn und wie feiner Natur die 
Begattung mit dein andern Geſchlecht am bequem⸗ 
ften fey, und diejenigen, welche einen Laut von ſich 
geben Fönnen, werden Durch einen inneren Trieb ges. 
reizt ihre Lockſtimme von fich Hören zu laſſen. 

Die äußere Empfindung kann freylich die innere 
Empfindung aufwecken / wie die veränderte Witterung 
der Winterſchlaͤfer das Gefuͤhl ihrer Schlafſucht und 
die Bereitung dazu erregt, oder nachmals das Her⸗ 
vorbrechen aus ihrer Schlafkammer veranlaſſet. 
Aber die innere koͤrperliche Empfindung geht auch zu 
weilen vor der aͤußerlichen her; als, wenn fie ihre 
Krankheit fühlen, aber in dem Zuſtande aud) ſpuͤh⸗ 
ren, daß ihnen der Geruch von einem Rraute, wel⸗ 
ches ihre Arztney ift, befonders angenehm fey. Es 
fann auch ein finnlicher Wis binzufommen ; als 
wenn ein Raubvogel, durch innere Empfindung ſei⸗ 
wes Hungers, und der zum Raube geſchickten Leibes- 
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 fräfle getrieben, auf. die Jeod geht, «und nach einie 
ger Erfahrung, liſtig wird, wie er feine Kräfte zur 
Erhaſchung der. Beute am.beften. anbringen koͤnne. 
ne Allein dieſe innere Empfindung der. förperlichen 
Beſchaffenheit würde, doch nicht zureichen, die vote 
‚nehmften Kunſtwerke, als der Bienen, Weſpen, 
Ameiſen, Spinnen, Raupen, Voͤgel, Biber u. ſw. 
‚perfiöndlich zu machen, ‚wenn. nicht. die Seele der 
Thiere an fihfelbft, von Natur, gewiſſe determi⸗ 
nirte Kräfte, und ‚von deren Demigungen eine innere 
Empfindung hätte, 

Die teibes- und ‚Seelenkräfte ber Menfchen find 
| anehrenhes von Natur zu keinem befondern. Ben 
muͤhen determinirt. Unſere Haͤnde ſind nicht bloß 
zu einer gewiſſen Handarbeit, unfere Zunge und 
‚Kehle nicht zu einem einzigen Schalle, € Sprad)e oder 
Zone, fondern zu ‚unendlichen. aufgelegt: ‚unfer Bere 
Stand und Wille ift nicht allein zu einer Art von Er⸗ 
kenntniß und Guten angewiefen, ſondern wir koͤnnen 
unſere Gedanken auf tauſenderiey Wahrheiten, un- 
.fere Begierden auf tauſenderley Gutes wenden. 
Dieſe natuͤrliche Unbeftimmtheit,der Kräfte verſtat-· 
tete alſo nicht, daß uns Kuͤnſte und Fertigkeiten an⸗ 
geboren ſeyn konnten; hergegen koͤnnen wir eben da⸗ 
ber vieles jernen, und von einer Stufe der erworbe⸗ 
nen Vollkommenheit zur andern, und immer höher 
‚fleigen. ‚Man kann. alſo die gegenſeitige Beſchaf⸗ 
fenheit der Thiere, da ſie in gewiſſen unwandelbaren 
Schranken der Vollkommenheit ein gefchloffen find, 
‚von nichts; anders herleiten, als daß ihre Seibessund 
‚Seelenfräfte, von Natur, bloß auf ein gewiſſes be⸗ 
— Br Bemühen determinirt und eingerichtet I 

„3 ‚welches 


342 Wie die Kunſttriebe der Thiere 
welches die Beduͤrfniſſe jeder Lebensart erfordern, 
Diefe natürliche Beſtimmung "der Kräfte fest den 
Thieren zwar enge Schranken ihrer Vollkommen· 
heiten; aber es liegt Doch eine regelmaͤßige Fertig» 
feit der Handlungen darinn, welche vom Zweck — 

&ebensart deſto unfehlbarer Genüge tür. 
ME Menfchen haben jedoch auch einige, oboleich 
— —— angeborne Fertigkeiten, ſo weit es die 
Nothdurft unferer Lebensart erheiſcht; und Daraus 
konnen wir uns am beſten einen analogiſchen Begriff 
von Determinirten Kräften, und von den Kunfttrie- 
ben der Thiere machen Man kann das Schreyen 
und Winfeln der neugebörnen Kinder, die Aufſchla⸗ 
güng der Augenlieder, das Saugen der Brüfte, Die 
mit der Gemuͤthsverfaſſung uͤbereinſtimmende Mi- 
nen, als angeborne Forperliche Fertigkeiten rechnen, 
Das, natürliche Sehen Hat, nad) der Vorſtellung 
der Seele, ungemein’ viel kuͤnſtliches in ſich· Die 
Vor ſtellung der Einbildungskraft und die Vernunft 
ſelbſt, ſo weit ſie von Natur beſtimmt ſind/ handeln 
mit angeborner Fertigkeit, und die allgemeinen Be 
ariffe und die Sprathregeli, weiche ſich die Kinder 

von felbft machen, find ein Beweis | 
Wir dürfen alſo, vermoͤge eigener Erfaeinng 
nicht zweifeln „daß es angeborne Fertigkeiten gebe. 
Die Exempel des Saugens der Kinder, | weldjes ein 
Erwachſener nachher aufs neue wieder lernen muß, 
und die Findlihen Gefichtsminen;, welche auch von 
Rednern, Schauſpielern Heuchlern und Gauklern 
angenommen und geuͤbt werden, beweiſen, daß eine 
und diefelbe Fertigkeit bey Kindern natürlich und an⸗ 
geboren, bey Alten erlernet und erworben ſeyn u 
a 
s 
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m Hi ehahpten, daß mir alle unfere ere 
Ternte Fertigkeiten und Künfte nicht erhaltenwürden, 
Wenn ung nicht hewiſſe Grundfertigkeiten eingepflanze 
"und folglich Unfere Kräfte ſo wweit determihitt wären, 
har uns auf den rechten A zu unfe« 


E J y 
” A Fr * 6 
J— Ar 









"als es nöthig M 
"rer Vollkommenheit zu bringen. Der Thiere ihre 
“angeborene Fertigkeiten ffrD'nut An der Viereit, und 
"an der noch genäneren Beflimmung ihrer Matür 
kraͤſte, won den unſrigen unterfchieden. Jedoch iſt 
® ach inter den Thieren Felbft der —— 


"bey denen, Die ſich ohne Pflege der Aeltern durch d 
Welt helfen muͤſſen, faſt alle Leibes, und Seelen. 
kraͤſte zur Fertigkeit im Handeln determinirt find; 
— denen, welche der Pflege ihrer 
Anvertraut ſind, einige Fertigkeiten erſt erworben 
— J ————— 
Die Determination der Naturkraͤſte Hat dem⸗ 
nach auch in dem Thierreiche ihre Stuffen. Wenn 
num in einer Kunſtmaſchine alles aufs aͤußerſte des 
terminirt ſeyn muß, weil fie ſich ſelbſt gar nicht des 
terminiren Fan? warum ſolſten die niederen Seelen⸗ 
kraͤfte ver Thitre nicht in ihrer Art und Maaße eben 
ſowohl zu eine, Fünfliichen Bemuhen und Kunfte 
werke deterhinire ſeyn Fönnen, als es die Eörperlis 
chen Kräfte einer Mafchine fmd? da ja feine Kraft 
ohne alle naticliche Beftinmmung zu gedenken ift, 
‚und da die Thiere, ben dem Mangel der Vernunft 
ad Erfahrung, umkommen müßten, wenn fie der⸗ 
‚gleichen zur Fertigkeit determinirte Kräfte nicht haͤt⸗ 
‚ten. Die unbeſtimmten höheren Kräfte ſind es ale 
‚fein, welche fid) ſelbſt determiniren fonnen, und eine 
jede einzele, wiederholte ren ift ein naͤhe⸗ 
* 4 rer 
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mpfindung von dem ‚Buftande — Semüßen, ber 
Pbrperlichen Naturfräfte, befördert werden, aan 
„muß ſich alſo ebenfalls, in den thieriſch en Seele en 





| quvorfommendes determinirtes Be ri a er 
‚befondern Kunſthandlungen gedenken, 

jedes Thier in ſich empfindet, u und um a ertig u 
| ilge aͤußert, als der —— 

Werk eugen, die angenehme Emp aber € 

‚ren Einne, und der ‚fürnliche — Mechan ſimus dam an 


| „übereinftimmen, een 
Man kann demnach über; Sup alles, was zue | 
Erklarung der Kunſitriebe dienet darinn zuſammen 
faſſen, daß ſie i in determinirten Nat äfte u beſte⸗ 
hen. Und weiter koͤnnen wir Fa natürlichen 
Grund und Urſache ſuchen, weil es die. erſte n we⸗ 
fentlichen Grundfräfte find, welche fi ſich nebi ihren 
Regeln, a priori, nicht demonſtriren laffen & fo ondern 
fd lechterdings nad) der Erfahrung | zu erforfejen und 
anzunehmen find, 
Die Betrachtung der.thie erifchen Kunſitriebe hat 
ſonſt manchen Reiz und Nutzen; aber der. vornehm⸗ 
beruhet darauf, 2 wir fie zum. a’ „des 
ufe am⸗ 
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/ 
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— der Welt, des — und unſer 


bfE anwenden. * 
Die Thiere muͤſſen alle ſo wie wir Menſchen, 
ein en erften Urfprung haben, weil die Reihe ih rer 








werden kann, wo ein zureichender Grund ihres 
ſehne feyn ſoll. Folglich muß wenigſtens ein Dear 
‚das erſte geweſen ſeyn, von welchem alle Nachkom⸗ 
men entſproſſen find ; und dieſes eiſte Paar muß 
9 Eigenſchaften ſeiner Art an ſich gehabt haben, 
Heer alfen Nachkommen angebohren und erb⸗ 
| Nun iſt keine mechanifche Kraft in der 
zur a at die zerftreure hp der Materie 
in den Bau eineg organiſchen drpers ſammlen 
Eu ſtellen, oder denfelben mit einer Seele beleben, 
9 Seele determinirte Vorſtellungs. und Will» 
Kt tif mittheilen. fönnte.. Demnach iſt auch 
"die Welt nicht das erſte Weſen, in welchem wir den 
Urſpri ng ‚aller. entſtandenen Dinge, und befonders 
‚her Zhiere , ſuchen fönnten ; ſondern fie muß ſelbſt, 
9 was fie enthält, Hon einem andern tvirk- 
E Kein Mländigen erften Wefen außer der Welt ent» 
en feyn. Da fie aber, ihrer ! Narur nad), koͤt⸗ 
und. leblos. if, folglich ihr Daſeyn und i 
Beſchaffenheit nicht empfinden ober genießen 
5 fo ift fie auch nicht um ihr felbft willen, fon. 
9 um der, Lebendigen willen hervorgebracht, und 
Befchaffenheit eingerichtet. Wenn denn die Leben⸗ 
digen überhaupt, und unter denſelben auch die Thie⸗ 
‚re unſers Erdbodens, das Ziel der Schöpfung find: 
p ijt Fein Grund ie daß nicht-alle mö "in. 
Lben⸗ 


Ji irklichen Borfahr ren nicht ins Unendliche gezo 









36 Bir die Kunſttriebe der T 
Kebendige , , und er —*— le mogliche 
Arten von Thieren wirklich ſeyn foltt m: und di 
Eintichtung, der, Förperlichen Weir befönmr dur 
‚die — — ni A F 
v hieriſc 


| et AR A in ber, — Ban 
nd deren innerer Beſtimmung Hal 
5 aber feine Seele edenten , die ſich | 
en, und, ihren. Suflald Ki: nt f 1b 
‚lie und Ki: ‚ihrer A ht 
| Demnach hat der —— —— Arten 
"Stufen ber Gluͤckſeligkeit zu feiner allgemeinen 9 I 
‚gel der Schöpfung gemacht, wornach die thierifche 
Seelenkraͤfie, und. ihre Körper, nebſt der fb is etlichen 
Melt, beftimme find. ai 
Die Kunfttriebe, der There Bft in ei 3 


chen Beſtimmung der ehierifchen elen⸗ un 
besfräfte ,. welche die g — 55 





haltung und, Wo —*— ‚jedes Thieres un 
Sefehlechte 1 in rar Ehe — 
‚als Vielheit, nach der Art N Bedif 
ur An: Yet des Lebens ri — mi "ein 
eſtimmung uͤber das Vermoͤgen de iebloſer 
Welt und Natur, fo wie uͤber d 5  Nahuekeäfte er 
Thiere ſelbſt iſt: ſo iſt fieducch ei ne nönfe Dot. 
wendigkeit, fondern ‚bloß —— logico - morali, 
‚das ift, durch Die weiſe und. gütige Abſic 1% 
‚Schöpfers sie Pr und ĩ in ‚die ‚Natur 46) 
gelegt. * 











2 —— Ä e 
Es folgt, ſage ich/ nicht ———— — — * 
er m er Geſchicklichkeiten — 
—— fein Geſchlet, Bey den Bed Affen dee 
| ‚net gebansart — und gluͤcklich machen ſoll; 
alſo⸗ hat es une — —— —* Natur. 
0 — Re nicht neceflitate phyfica 2’ ein Thier hat 
nah feiner Art‘ des Lebens viele Beduͤrfniſſe; 3 J 
hat es auch nothwendig, von Natur, viele Geſchick⸗ 
tihfeiten? "Das hat bloß eine. folche Verknuͤpfi 
die eine Bedingung gůͤtiger Abſicht, und reifer Er 
waͤgung der beſten Mittel Für alle‘ Beduͤrfniſſe, 
‚wordusfeget, Und weiche Kraft iſi wohl in der blin- 
den Matur der Förpertichen Welt ‚welche ſolche Fä- 
— enthielte und ſolche Vetnapfung Hof. 
mit fich b 
ei N diefe an von De 
Narürkräften der Thiere ſelbſt entſtuͤnde: fo muͤßte 
fie: durch lange Uebung erworben ſeyn, und wuͤrde 
dazu viel ei Erfahrung, Nachdenken, Einficht, Biflen- 
fenafe 7 up den geößten Gead des Berftandes und 
der Vernunft vorausſetzen. Nun find: aber die 
Kunſtfertigkeiten der Thiere nicht von ihnen ſelbſt 
etwo en, ndern angebohren; ſie ſind gleich mit 
dem Arfange des gebens, ohne Erfahrung, Bey⸗ 
fpiete, Unterricht und Uebung, in der größten Boll 
kommenheit da. Und wenn man den Thieren duch 
9 N Beet, "als felbft den Menfchen ein⸗ 
: (da fie doch gar Feine Vernunft, 
| Pe miese finliche Seelenkraͤfte zu einer 
Ks ‚Stärfengfeit befigen : )- fo wäre es doch 
unmöglich) , dag fie dadurch fih fetoft); ihre Ratte 
ee deren Beducfniſſe ihren und ihrer Nachkom⸗ 













men 
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. ‚men fünftigen Zuſtand, die Dinge in der Welt unt 
‚deren Einfluß in ihr Wohl und. Web, Eennen, und 
die allergeſchickteſten Mirtel und Gegenmittel erfin⸗ 
den koͤnnten. Wenn noch diejenigen Thiere, welche 
‚an Sinnen, Bi, Erziehung, Erfahrung und lan⸗ 
‚gen. Leben,: Vorzüge haben, die meiften und feinften 
Kunſttriebe befäßen : ſo moͤchte man etwa eher auf! 
die Gedanken kommen, daß die Thiere ſelbſt zu ihrer 
Geſchicklichkeit etwas beygetragen haͤtten. Aber 
man findet gerade das Gegentheil. Die unedelſten 
Thiere, welche ohne Wartung der Aeltern ſich ſelbſt 
allein durch die Welt helfen muͤſſen, und in einem 
gar kurzen Leben, manche Beränderung und manche 
Noth auszuſtehen haben, find defto reicher an vielen 
und fehr fcharffinnigen KRünften, Ein unwider⸗ 
ſprechlich Zeugniß, daß die Thiere ſich nicht ſelbſt 
zu der Vollkommenheit gebildet haben, ſondern daß 
‚der. Urheber der Natur ihrer Unerfahrenheit und 
Einfalt, bey ihren gehaͤuften Beduͤrfniſſen, durch ge⸗ 
nauer beſtimmte Naturkraͤfte und — Rn 

| fertigfeiten zu Huͤlfe gekommen ſey. 


Die mancherleh Hunſteriebe der Tiere, zeigen 
demnach einen ſolchen Urheber, der aller moͤglichen 
„Arten der lebendigen ihr, Weſen, Kraͤfte, Vollkom⸗ 
menheit und Schranken genau "eingefehen, der. fi) 
‚alle Veränderungen, Zufaͤlle und Bebürfnifle jeder 
Lebensart aufs deutliche vorgeftellet, der. alles Ver⸗ 
haͤltniß der. äußeren Dinge zujebes Wohl oder. Scha- 
den überdad)t, der die inneren Maturfräfte und was 
durch diefelben nach ihren Regeln möglich ſey, was 
unter allen, dag geſchickteſte Mittel für die Rn 

niffe 
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nie abgeben’ kdnne, vollfommen erkannt) der Ge⸗ 
nw ei es und Zufünftiges, Urfachen und Wire: 
ngen, nach Zahl und Maas, bis aufs geringfte‘ 

ertvogen, und zu dem: allerebelften Zwecke aufs fein 
fefte beftimme bat. 

Auf folche Art erkennen wir, in den Kunfterien 
"ben der Thiere, ſowohl des Schöpfers unendlichen: 
Berftand als gürigften Willen, auf eine ausnehmend 
überführende und reizende Weife. Wir fehen dar⸗ 
inn einen $iebhaber des Lebens, ver, als die erſte 
Duelle des Lebens, alle übrige mögliche Arten der Le⸗ 
bendigen aus ihrem Nichts hervorziehen wollen, wel⸗ 
che noch ihres Dafeyns froh werden, und irgend ei⸗ 
ner Stufe der Luſt und Glückfeligkeit genießen konn⸗ 
ten: einen Geift, der alle wefentliche Beftimmuns 
gen-der endlichen Dinge und ihrer Kräfte zu demfros 
ben Genuffe jeder Art des Lebeus eingerichtet: einen. - 
Werkmeiſter, der die lebloſe Natur mit der lebendi⸗ 

gen zur Uebereinſtimmung zu bringen wüßte : einen 
Erfinder und Geber nicht nut aller mechanifchen Ges 
fege, Regeln und Ordnung, fondern auch der regel⸗ 
mäßigen Künfte und Geſchicklichkeiten in den See 
Ien, dutch welche er die Bollfommenheit des Ganzen, 
und jeder Theile nicht allein zur Wirklichkeit brin⸗ 
gen, fondern auch erhalten wollte: Furz, das weiſeſte 
und gütigfte Wefen, welches feine Vorſorge und tie» 
be auch auf diejenigen Gefchöpfe erſtrecket hat, die 
ihren Schöpfer nicht erkennen, oder mit Danf und 
Hochachtung verehren konnten. 

Ein beſonder Merkmaal dieſer Vollbmmenhel. 
ten liegt darinn, daß der Schöpfer, a die nie⸗ 
Brigften Serlenkräft ‚der Thiere, zu einer ie | 

keit 
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| its zu site METER SA 
be tommt,, oder Biefelbe niekmebr mogh wen 


t anal Dr —28 de 









get. Denn. da, die Thiere weder ihr — 


anderer Dinge, Beſchaffenheit, wedor ihre Arc des, 
Lebens mit allen Beduͤrfniſſen und- Veränderungen, 


noch die. Mittel zu ihrer und ihres Geſchlechts Er 

haltung und Wohifahrt, erkennen und, einfehen koͤn⸗ 
nen ſo liegt doch in der naturlichen Determination 
ihrer niedern Seelenkraͤfte, vermittelſt des ‚überein, 


ſtimmenden Mechanifmi, ein ſolcher 


ſicherer 
Grund zu regelmäßig » willkuͤhrlichen rei 
daß fie ohne ihr Denfen und Ueberlegen die Elügften 


Mittel zu ihrem Beſten mit völliger Fertigkeit: ins 


Merk ſetzen; und folglich in der Sphäre ‚fünnlicher. 
Seid höpfe mit ihrem Unverftande ſo verſtaͤndig hatte | 
deln, als ob fie eine uͤbermenſchliche Vernunft, Bife 
ſenſchaft und Sictſambeit beſͤßen. —* * 


Man kann. ſich ſoiche weiſe Erhohung geinger 
Kräfte ‚als in einem Schattenbilde vorſtellen, wenn 
man einen ſchlechten Leyerjungen, der nichts weiß, 






als eine Walze mit einem Handgriffe eintraͤchtig her⸗ 


umdrehen, die artigſten Orgelſtuͤcke ſpielen hört: oder 
wenn man ſchlechte dien von 5 Go⸗ 


belin, die nichts weiter thun, als e ae der. 
bei, abet, 


Kette, nad) einer. ſimplen —* 
und andere zum, Einſchlage durchlaufen ka ofen 
durch fie die fhönften Blumen nad) dem $ 
natürlichen Umriß, 55* 







dwigs XIV, die vier ln, oh | 


emalet ha arte, 1 90 — —*8 —* er. wird, da 
bey.den niedrigen. Kräften, folder ſchlechte en Leute be⸗ 

hen, —5 — und nicht vielmehr in ‚ihren, unſt⸗ 
verrichtungen den erhabenen Geiſt, theils des Muſi⸗ 
ci uud. Mechanici theils des, Geſchichtmalers und, 
Fabrikoͤrs bewundern, ‚daß. deren kunſtreiche Erfin⸗ | 
dung und, Gefchietlichkeir ſolche vorzügliche, Werke, 
durch ungeſchickte Hände zur Wirklichkeit u brine. 
gen gewußt har? Wie follten wir denn Die. Beſtim · 
mung der thieriſchen Naturkraͤfte welche einen un⸗ 
endlichen Verſtand und tauſendfaͤltige Etfindung der 
weiſeſten Mittel zu den Beduͤrfniſſen jeder Lebensart 
vorausſetzen, ihren niederen Kraͤften ſelbſt, und nicht 
vielmehr der höchften Vernunft und; Vorſorge des 
weiſeſten und guͤtigſten Schoͤpfers in ihrer erſten 
Bildung, zuſchreiben? 

Da. nun die Beduͤrfniſſe jeder. Art, des Sebeng 
ben einzigen wahren Schlüffel geben, warum jedem. 
Thiere gerade diefe und fo viele Kunfttriebe einge⸗ 
pflanzt find ; ; und Diefe Berfnüpfung uns auf Abs 
ſicht und M ittel verweiſt: ſo liegt darinn eine offen⸗ 
bare Vertheidigung der Endurfachen in der Phnfik, 

als woraus in manchen Fällen Die natürliche Des 
ſchaffenheit und der Zufammenhang: der Dinge vers 
ftänvlicher wird, als aus ven wirkenden Urſachen. 
Und auf ſolche Arc finden wir auch die natürliche 
Beftimmung des Menſchen ER leichter und 
ficherer. 

Wie die betermintgpaäßefbes- und Seelenkraͤfte 
der Thiere gewiſſe angebohrne Kunſtfertigkeiten ent⸗ 





halten, aber fie auch dadurch in eine geſetzte einzige 


Be und - der ende an. 
”p 






352 ie die Kunſttriebe der Thiere ıc. 
— — mmiten Naturkraͤfte der Meta‘ 
e feine angeboßene Kunftfertigfeiten ; aber je 
größer und Hin unfere Bedurſuiſſe das 
durch werden, defto ftärfer treiben uns diefelben, da 
wir unfer höheres Vermögen, in einem ———— 
en Leben, zur Erwerbung der zu unſerer Gluͤckſe⸗ 
tigfeie unentdegrlichen Kuͤnſte/ Wiſſenſchaften und 
Tugenden anwenden, und deſtoweniger ſind wir in’ 
gewiſſe Schranken dieſer Voilkommenheiten einges’ 
ſchloſſen. Wir find alſo von der Natur felbft zum 
Gebrauche und zur Hebung unferer höheren Seelen⸗ 
kraͤfte gefrieben, und folglich zu einer Höheren Art ver‘ 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit gebohren und 
beſtimmet, welche ſtets wachſen kann und fol, und 
deren Ziel, auch nach unſerm natuͤrlichen Vermoͤgen 
und Begierden, ſich weit uͤber den geringen Anfang 
und die engen Gränzen dieſes Lebens bis ins Unend⸗ 
liche erſtrecket. ta 2 ER 
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e Soche don der wit duch die Sihnen e 
e Vorftellung erhalten follen, muß dieſelben 
ar „entweber,.mistelbar: oder unmittelbar je 


in, Ein ſichtbarer Gegenſtand malt ſich 
5. Band. | — a ET m Dite 












Netzhaͤutchen des Auges b, die wife das 
| Sicht i in daſſelbe. Die Schwingungen ‚eines tönene 
den Körpers rühren das Ohr, vermittelft der Luft. 
Bey dem Gefühle, Kfmads nun. Beruihe werden. 
die Nerven —* ar von dem Gegenſtande ſelbſt 


* 

— aber: dieſe eeſte a nicht as 
Känglic, uns von der wirfenden Sache einen Begriff 
zu geben. Man weiß aus vielen zuverläßigen Er⸗ 
fahrungen, daß ‚ wenn Pie, Nerven eines ſinnlichen 
Werfzeuges gebunden, oder zerriffen werden, daſſel⸗ 
be alle Empfindung verliefe, und es erhellet hieraus 
deutlich, daß die. ng eines Gegenſtandes in die 
Sinnen, ſich bis zu Gehirne fortpflanzen müffe, 
Pr in ung, das, Vewußtſeyn berſteheg euſte ben 
oll. 
Allein man kann auch darthun daß, vermit · | 
telſt der, Nerven, wirklich. neue Bilder im, Gehirne 
entftehen. Dieſes beweiſen bie: häufigen. Benfpiele 
„derer, welche durch eine Kran are ram 
völlig ‚verlieren, und nach ihrer ſeng die gemein · 
ſten Dinge wieder kennen lernen a So ver» 
| ſichert Thuchdides —* daß ver ſchi Menſchen 
in der Peſt zu At n.ih —— ver⸗ 
loren, daß fie nach i —— er ihre Freun⸗ 
de, noch ſich ſelbſt kannten. Folgende noch merk⸗ 
wuͤrdigere Erzaͤhlung findet man in den Mem. de 
r —— dan Spienenn, 2 — 

——— J Am Abllo et 9 Ati TH No: 97 7 
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die Sinnen verurſa 
junge Menſch von gutem Herkommen / der neun 





Rande war „auch in den Wiffenfchaften nach feinen 


Alter ſchon viel gethan harte, würde ganz unvermu« 


thet, nachdem er an einem Tage eine ftärfere Mahl⸗ 
zeit gethan hatte, als ihm fonft gewöhnlich war, von 
heftigen Kopfſchmerzen befallen.‘ Darauf folgte 
‚ein großes Erbrechen, ein ſtarkes Fieber „und eine 
Ohnmacht. Man. gabiihm mit gutem Erfolge’ein 
Brechpulver ein, und in drey oder vier’ Tape ver⸗ 
lor ſich das Fieber. Allein man verwünderre ſich 


fehiy daß er waͤhrend dieſer drey oder vier Tage fein 


ort ſprach, und daß/ wenn er nach ſeiner Gene⸗ 
ſung ſprechen wollte, ihm die Worte durchaus fehl⸗ 
ten; ſo/ daß er kein einziges hervorbringen konnte. 
Selbſt der Ort, wo er ſich befand, ja die Perſonen, 
mit denen er von Jugend auf umgegangen mar, | 
waren ihm unbekannt; mit einem Worte, er harte 
alle Ideen/ dieser ſich in’ neun’ Fahren’ erworben 


hatte, völlig verloren. Man fieng an, ihm’feine 


Sprache beyjubringen;, und man’ bemerfte, daß er 


alles ſehr geſchwinde begriff. Denn, weiches gleiche ⸗ 


falts ſehr ſonderbar ift, der Berftand war bey ihm fehe 
gut geblieben, obgleich fein Gedaͤchtniß völlig vers 
nichtet war. Es waͤre leicht, noch mehrere Erz 
fahrungen von der Art beyzubringen ; allein ich 
halte dieſe ſchon für zureichend um das Daſeyn ge⸗ 


wiſſer Bilder im Gehirne zu beweiſen. Denn der 


Eindruck, den ein Gegenſtand in uns macht, Inden“ 
er in die Sinnen wirft, muß nothwendig, wenn wir | 
uns nachher wider feiner erinnern , "von der Zeil an, 
dar toireig, id zu der Zelt, da weir und feiner ers 

unt 3 2 innern, 


s 


t werden, 355 


altıjwöllig gefund, und von ſehr gutem Ber- 
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innern, entweder N in * ER Ser | 
Je und,in dem Körper. "zugleich geweſen ſeyn. Waͤre 
er bloß in der Seele geweſen, ſo wuͤrde keine Peſt, 
kein Fieber, Krankheiten, durch welche die Seele 
nicht getroffen werden Kr ihr denſelben rauben 
lennen td re 
* Man konnte mir hier die Benfpiele.derer entge⸗ 
gen feßen, welche durch Verwundungen eineberrächte: 
liche. Menge von Gehirn, und zumellen ſelbſt etwas 
von dem marfigten Weſen deſſelben (Subſtant. me⸗ 
dullar.) verloren haben, ohne am Gedaͤchtniſſe „oder 
den ibrigen Seelenkraͤften, ‚einigen merklichen Yb= | 
bruch zu leiden. Dergleichen Erfahrungen findet 
man, z. E· in den Ment del' Acad..de: Pruffe von! 
. 1752 in den Abhandl. der Geſellſchaft zu Harlem im 
erſten St. des erſten Th; in den Open: Anatom et 
Med. des ISB..de Diemerbroek. LH. c. V.u. bey 
a. m. ‚Allein, außer;daßımanınur felten Bälle fin⸗ 
det, da, die. Verwundungen am Kopfe nicht toͤdtlich, 
noch auch dem. Verſtande ſchaͤdlich ſind, indem ſie 
mehrentheils eines von beyden zu ſehn pflegen, ſo be⸗ 
weiſen dieſelben gegen das Daſeyn der Bilder im 
Gehirne in der That nichts. Denn erſtlich iſt es 
ſehr wahrfeheinlich daß ſich jeder Gegenſtand zwey⸗ 
mal, und; vielleicht noch oͤfter im Gehirne abdruͤde; 
und wenn dieſes iſt, leidet das Gedächtniß, feinen: ' 
Abbruch ſo lange nur die eine Haͤlfte des Gehirns 
unverſehtt bleibt wenn auch gleich die andere Scha-: j 
den genommen hat. Zweytens iſt es nicht noͤthig, 
ja. nicht. einmal im — wahrſcheinlich/ daß die 
Bilder das Aue emarfigte Weſen des Gehirns ein ⸗ 
nehmen. Der ae in welchem ſie ſind, — 


PET: * 8 


die Sinn nen verurſacht acht werden. 337 


ge geringe, da fie ſelbſt fo erftaunend Flein 
Man ſtelle ſich ein Bild im Auge vor, 
Durchmeſſer 355 eines Zolles ift; (und 
ein * Bild iſt noch groß, da es Bilder giebt, 
die nur eines Zolles im Durchfchnitte haben, 
und dem Auge dennoch merklich find, man nehme. 
an, wie es fehr wahrfcheintich iff, daß diefes Bild, 
“ Ändem es in den Sehnerven koͤmmt, wenigſtens ſechs⸗ 
male im Durchſchnitte kleiner ſey, als es im Auge 
tar, fo wird es alsdenn ungefähr 1350 eines Zolles 
in Durchmeſſer haben, und vielleiche wird eg ni 
noch viel kleiner indem es dem Gehirne eingedrü 
wird. Iſt für folhe Bilder wohl ein großer Raum - 
noͤthig, wenn ihrer * noch ſo viele find ? Das 
her feheine es auch faſt unmöglich, daß man es je⸗ 
mals dahin bringen werde, den eigentlichen Ort die⸗ 
fer Bilder im Gehirne, die uͤber dieſes von den an⸗ 
liegenden Theilchen durch keine beſondere Farbe im 
geringſten verſchieden find, durch unmittelbare Bes 
obachtungen zu entdecken. So lange man noch 
nicht im Stande iſt, den eigentlichen Urſprung jeder 
Nervenfaſer im Gehirne anzuzeigen, und hieran 
9 — wohl ein jeder verzweifeln, dem die erſtaunen⸗ 
Danne der Nerven bekannt iſt, deren Leeuwen⸗ 
dek an zwanzig in einem andern Nerven gezählee 
‚der doch Felbft nur die Dicke eines menfchlichen 
Saale’ Hatte); 16 6 lange darf man auch nicht Hoffen, 
den eigentlichen Ort der Bilder im A anders, 
al durch — —— ʒu beſtimmen. 
got er Ob man. a a ns 9 Anfang 
m lglich auch ven Ort d 
arg —— | Bilder 
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Merven, zwar insgefammt aus dem marfig 
fen des Gehirns, aber aus fehr verfch edenen 
deſſelben entſpringen. So kommen die © 
groͤßtentheils aus ihren Wurzeln, (e thalamis ner- 
vor. optic.) die Geruchsnerven aus. dem Marfe des 
groͤßern Gehirns, die Nerven des Gehoͤrs zum "| 









aus dem länglichten Marke (e medulla oblongata 
zum Theil aus dem. leinern Gehirne. Solglich 
es. hoͤchſt wahrſcheinlich daß wenn es auch gleich 
einen gewiſſen beſondern Theil im Gehirne giebt in 
chem. die Abbildungen. aus. allen Sinnen zuſam ⸗ 
men kommen, dennoch die allererſten Abdruͤcke im 
Gehirne bey jedem Sinne ‚befonders,, und ‚zwar 
“ * gemacht werden, wo deſſen Deren uerft an⸗ 
ngens £ Na, 
6. Um aber die Her ind Weiſe \unterfuchen 
fömnen „wie. dergleichen Bilder beichaffen fen, u u 
entftehen mögen , ſehe ich mich genöthiget, ein paar 
Meynungen anzunehmen und als wahr voraus zu 
feßen, die noch nicht: durchgehends einen allgemeinen 
Deyfall gefunden haben, ._ Die, erſte iſt die Me 
nung. ‚derjenigen, welche ſich jeden erven als 
hohle, mit einem ungemein feinen Saſte nel 
Roͤhre vorftellen.. Es wuͤrde hier zu. weitlaͤufti 
fepn, die ehr große Waprfcheinlichfeit a le&hr 
he dieſe Meynung, hat, befonbers, * e 
de Dazu in bes Herrn. ‚von Haller E | 
log. viel beſſer angezeigt: ‚finder als im 
geweſen wäre, es, hiag zu Jun. * Ich mic 
nun dap So Hat ine Den 
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| er thin — — werde, 
deren unglaublich ‚Kleine "Gefäße man endlich durch 
“andtomifche Injectionen deutlich gefehen bat. Da 
dieſe Gefaͤße mit den der Länge rad) para re an eine 
‚ander liegenden Fafern des marfigten Weſens, und 
dieſe wiederum mit: den Mervenfafern an einander 
hängen, fo ‚begreift man, wie dieſer, aus dem fehr 
“häufig ins Gehirne geführten Blute, abgefonderte 
Saft in die Nerven gebracht werden koͤnne. 

7. Ben der zweyten Meynung, bey der Mey⸗ 
nung naͤmlich des Herrn Eulers von der Fortpflan⸗ 
zung des Uchts die ich gleichfalls voraus ſetze, muß 
ich mich ein wenig länger auf halten. Ich weiß die 
Schwierigkeiten ſehr wohl, welche ſehr berühmte 
und gelehrte Männer diefer Theorie entgegen geſetzt 
haben. Sie fcheinen mir aber nicht fo befehaffen zu 
ſeyn, daß ſie nicht ſollten gehoben werden koͤnnen. 
Weil ich aber hauptſaͤchlich in der Folge von den 
Wirkungt dunkler Körper in das Auge reden wer⸗ 
de, fo glaube ich, es werde nicht überflüßig ſeyn, hier 
‚einige Anmerkungen beyzubringen, welche die Art, 
wie dergleichen ’Körper, nach Herrn Eulers Gedans 
ten, geſehen werden, erläutern. Herr Euler behau⸗ 
ptet, daß wir‘ die dunkeln Körper nicht vermittelſt 
des von ihnen zuruͤck geworfnen, ſondern vermittelſt 
eines ihnen eignen Lichtes ſehen. Indem nämlich 
das Sonnenlicht, oder das Tageslicht, auf einen ſol⸗ 
chen Körper fällt, fo erhalten gewiſſe Theilchen in 
der Oberflaͤche veſſeiben eine zitternde und ihrer 
Spannung gemaͤße Bewegung, die fie durch den 
Aether fortpflanzen. Diefer ebanfe wird, wenig ⸗ 
Rene nach einer EN Sonverbare, welches 
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man die ungemeine 


360 Von den Eindruden,: ja sed Wr x 


er vielleicht zu Haben (ine mit, een, wenn 
chkeit in Erwegung ziehe, 
„welche aud) bierinn, nad. dem. OKI. St der Nor. 
+ Theors Luc. et Color. des Herrn Eulers, wiſchen 
den Toͤnen und Farben Statt findet. Ja es fcheint, 
‚wenn man diefen Gedanken nicht zum Grunde legt, 
«der allererfte und. vornehmfte Sag, der Optik. fehr 
ſchwer zu erklären zu feyn :: daß ein jeder ſichtba⸗ 
rer Punct, auch eines Dunkeln. Körpers, nad) allen . 
Gegenden rund umher Strahlen von. einerley Farbe 
ausfhike... — So wenig aber als man völlig 
elaftifche Körper in der Natur finder, eben ſo wenig 
giebt.es ſolche, Die völlig; Dunkel, oder-wällige Spiegel 
-find,. Sie: gehören: alle: nur zum Theil in die Claſſe 
‚der dunkeln, zum Theil in die Claſſe der — 
Koͤrper. (Now. Theor. „Luc. G. CXX4H.) „Man 
ſtelle fich eine Fläche vor, 'die,g E. —— ebnen 
Spiegeln zu iufanpmengeiggt ft, deren ‚aber jeder be⸗ 
ſonders ſo klein iſt, daß er gar nicht ingpie Sinnen 
fälle; ſo iſt Elar, daß, wenn dieſe ye.von der 
Sonne beſchienen wird, ‚ein, Auge, weiches ‚fie, auf 
‚einmal uͤberſieht, zwar 300 Sormenbilder, pc 
von deren feinem aber, merklich geruͤhrt 
de. Folglich wird das. Auge An;der- ‚That gar. Fein 
‚Bild fehen.. „Würden hingegen. dieſe 300 Spiegel 
ſo an einander gelegt, daß fie eine völlige: Ebne aus» 
‚machten, fo würbe:das ‚Auge zwar nur ein, einziges, 
‚aber: dreyhundertmale: ſtaͤrkeres, Son ild erhal⸗ 
‚ten, das ihm alſo wohl —— ſeyn koͤnnte. 
Auf eine aͤhnliche ‚Art iſt es mit einem d —— Koͤr⸗ 
per beſchaf en. So lange ſeine Oberflaͤche uneben 
| und hoͤckricht Ike wir feinen Gegenftand i be 
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Aben abgebild en (iegeindens Reiten 
‚unzählig- viele Bilder von jedem Gegenftande machen, 
„die eben wegen ihrer Menge fo ſchwach ‚werben ‚daß 
«fie dem Geſichte gänzlich unmerflich find. Wird 
„aber dieſe Oberfläche: polirt, vder eben. ‚gernacht); fo 
machen alle dieſe fpiegelnden Theilchen nur ein ein⸗ 
——— das aber um deſto lebhafter und ſtaͤrker 
Ja oft kann man, auch ohne Politur erhalten, 
| rar ein: dunkler. Koͤrper einen andern abbildet, ob— 
gleich er alsdenn, wie ich gleich ſagen werde; fich 
nicht als ein Spiegel verhält. Denn geſetzt es fchice 
ein aͤußerlicher Gegenſtand durch eine kleine Deffnung 
‚ar einem verfinſterten Zimmer auf eine weiße Fläche 
| Strahlen, fo fieht man gar leicht, ‚Daß verfelbe fich 
auf der Fläche abbilden werde, ‚Syndem: nämlich 
-auf einen Punet der Fläche nur ein gewiſſes z. E. 
‚bloß, rothes Licht faͤllt, weil dieſer Punct nur von 
„einem einzigen Puncte des Gegenſtandes Licht em⸗ 
pfaͤngt, ſo werden; ‚da die. ‚weiße Farbe aus allen 
„übrigen, vermiſcht⸗ ift, ſich i in diefem Puncte auch) 
ſolche Theilshen befinden, welche die rothe Farbe ans 
» zunehmen faͤhig ſind. Und bloß diefeiwerden als. 







denn erſchuͤttert, da die übrigen, hingegen ruhig und 


ſolglich unſichtbar, bleiben; ſo, daß der, ganze 
Hunet roth ausſieht. Daher ſehe ich den Gegen. 
ſtand ander Wand abgebildet, aber nicht als in 
„einem Spiegel; ſondern vermittelft eines der weißen 
Slaͤche eignen Lichtes. . Endlich iftüberhaupt Eein Kör- 
‚per zu, finden, defien ſichtbare Theilchen durchge⸗ 
hends pollig einetley Spannung haben ..follten. 
Folglich kann ein Koͤrper z. E. roth ausfehen, und 
doch viele Theilchen i in Kane Dberfläche abenaYpten 

pan⸗ 





‚ einftimmt. Daher ſehe an ſiche Kö 
gelb aus, wenn man vloß blaues ober gelbes ! 
auf ihn fallen laͤßt. Er erſcheint aber alsdenn 
‚allemal‘ dennoch ungemein ſchwach und dunfel, da 
er hingegen feine völlige rebhaftigkeit wieder erhält, 
ſo bald man ihn in rothes Licht bringt. Mehrere 
‚Anmerkungen zu machen verftätren mir der. Raum 
‚und die: Abſicht nicht, in der ich ſchreibe: ich fuͤrch⸗ 
te daß ich in Anfegung beyder ſchen zu weitlaͤuſtig 
"Beeren 11.) RE — NT 
8. Ich komme alfo: m * Unterſuchnig fett, 
wie die‘ Abbildungen im Gehirne befehaffen feyn, und 
entſtehen mögen, und fange bey denjenigen Eindrü- 
‘den an, die wir durch das Geficht erhalten, Es iſt 
| bekannt, daß der Unterſchied zwiſchen den Farben 
zweener Ach ſtrahlen bloß auf der verſchiednen Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit welcher ſich die Schläge in bey⸗ 
den Stralen fortpflangen, beruhe * Ferner ft es 
auch gewiß, daß ſich ein jeder‘ Gegenftand, den wir 
ſehen, auf dem- Neshäuschen des Auges abmalt. 
Jeder merfliche Punct aber dieſes Haͤutchens iſt aus 
ſehr vielen andern Puncten, in welchen einzelne 
’Merochen aufhören, zufammengefest. "Fälle alſo 
‚ein Farbenſtrahl auf einen ſolchen Punet, ra 
"diejenigen Theile deſſelben eine ſchwingende 
gung’ annehmen, und durch den’ Nervenfaft weiter | 
- fortpflangen, deren Spannung mit der Farbe Han 
einkoͤmmt; die übrigen hingegen —* —* 
—— am es —* wor! B———— * 
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ra ſolchen —* auf — At arpan 
‚glaube nicht; fondern es t viele 
‚mehr fell Die weiße Sarbe des MNetzhaͤu daß 
fic inifedem. Puncte deffelben Theile von ganz ver⸗ 
ſchiedner Spannung ‚befinden *% Hieraus aber 
folgt, Daß wenn ein Punct des Netzhaͤutchens durch 
‚einen gewiſſen Strahl erſchuͤttert wird, dieſe Erfchüts 
terung nicht durch den ganzen Nerven; der in Dies 
fem Punete aufhört, ‚fondern nur durch . „einige 
Nervchen, aus denen er Mifammengefägt: iſt in das 
RER fortgepflanzt werde. wong 
9; Um nun zu begreifen, was für: ‚eine Veraͤn⸗ 
— dieſe Art im Gehirne hervorgebracht 
werde, fo wollen wir den Fall ſetzen, daß ſich eine 
rothe vierefichte Ebne im Auge abbilde. Es tft 
klar, daß gleich nach dem erften Zeitpuncte, da’ dies 
ſes Bild auf das Neghäutchen fällt, daffelbe infeinee 
‚gehörigen Ordnung, weil alle Nervchen des Seh- 
nerven der Laͤnge nach parallel neben einander ‚liegen, 
durch den Sehnerven in das: Mark des: Gehirns 
übergeben werde. Ich ſage: in feiner gehörigen 
Ordnung; dergeftalt nämlich, daß wenn: man nad) 
Belieben irgendwo den Sehnerven mit einer auf deſ⸗ 
felben Are ſenkrechten Fläche durchſchneidet, die 
Durchſchnitte der äußerften von den bewegten Nerv» 
hen fo liegen, daß, nachdem man ihre Mittelpuncte 
‚mit geraden tinien vereinigt, daraus ein dem Bilde 
im Auge aͤhnliches Viereck entfteht, obgleich es klei ⸗ 
ner, als das im Auge, iſt. So bald nun der Stoß 
in — ia RM — deſſelben 
ET RR INTER TUTHENRGNT * 
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koͤmmt, fo wird er fh Semigen zobhk daſelbſi u 
den Theilchen etwas weiter) fortzuruͤcken; und teil 
alle Rerven, beſonders aber bie, “aus denen Die 
Sehnerven zuſammiengeſetzt ‚find, in ihrem Anfange 
ganz ungemein zart und weich ſi nd; und weil das 
Bild im Auge nicht einen fondern eine große Menge 
von Stößen ausübt, fo begreift man, warum ein 
ſolcher Nerve der Kraft. des Stoßes wirklich nach« 
‚giebt, und ſich etwas verlängert, Dadurch aber 
wird der Anfangspunct deſſelben ein wenig von ſei⸗ 
ner Stelle einwaͤrts geruͤckt. Da nun dieſes in je⸗ 
Herr Nerven auf gleiche Art geſchieht, ſo werden die 
eingedruckten Puncte zuſammen die Figur eines, dem 
im Auge gemalten, ‚ähnlichen: Vierecks machen. 
Von dieſen Puncten aber hat ein jeder, wie es ſehr 
wahrſcheinlich iſt, ſchon von Natur eben dieſelbe 
"Spannung, welche dem andern Endpuncte eben deſ⸗ 
ſelben Nerven, der ſich in dem Netzhaͤutchen befin- 
det, eigen ift, ſo daß beybe einerley Schwingungen 
anzunehmen faͤhig ſind / 
o0. Man weiß aus der Odtik daß diejenigen 
Bilder, welche das Netzhaͤutchen ſtark bewegen, auch 
“den umher anliegenden Theilen deſſelben einige Be⸗ 
wegung mittheilen. Da nun die Theile des Gehirns 
faſt durchgehends viel zaͤrter und feiner, als das 
Netzhaͤutchen feibft find, ſo ſieht man leicht daß, 
"indem eine Abbildung im Gehirne entſteht die ums 
her anliegenden Theile gleichfalls einige Bewegung 
"erhalten werden, ohne daß dazu eine beſondre Stauͤrke 
‚oder sebhaftigfeit ‚der Abbildung: erfordert wirb. 
Setzen wir alſo, daß unmittelbar nach dem rothen 


ein andres Bild in Dee Psge,Beg nase, 


OH Sinnen berurſacht werden. 365; 


er (6. 9.) das rothe war, ſo wird daſſel⸗ 
be, indem e es dein Gehirne eingedrück wird), von: 
Bewegung "auch "dem nächftvorhergehetiden 
ſehr nahen — des röthen Bildes etwas mit⸗ 
theilen, und dadurch verurſachen, daß dieſer noch 
etwas tiefer hineingeruckt wird. Sofgtich: hat man! 
ſich beyde Abdruͤcke im Gehirne als zwo Febr nahe 
vor einander geſetzte Flächen vorzuſtelien deren: Die: 
vordere "unzählige Zwiſchentaͤumchen KEN? 
welche die Nerven geben, Die u der hintern —* 
ach BED 1377 ‚u au 


„a1, Siele. das. (eßtere —— im Kuge 3.ginen, 
Dt, en dem. Orte Des, erſtern Bildes a 
ferne wäre, fo koͤnnten ‚feplich ‚Die Abdruͤck druͤcke beyder 
Bilder im Gehirne zu weit von einander ‚abfteben, , 
als daß fie ‚einander „ihre Bewegungen . ‚mittheilen. 









im Huge, auf welchem, N, ‚Sachen, — He, 


—8 dit all⸗ uͤbrige Gegenft aͤnde 
m Seite ſehen „»febr. undeutlich a 
x es doch) allemal ‚gewiß „daß, wenn 
wir ns achen gleich auf, ‚einander. belle, u 
gerabe zu/ geſehen haben, i ihre Abdruͤcke im: Gehirne. 
——— nahe, und gleichſam vor einan⸗ 
der Pe ind; da hingegen eine bloß, zur, ‚Seite. ge⸗ 
de, gar feinen, oder dod) einen. vr, kur · A 
—— — von —3 im Gehirne 
zuruͤcke ‚laßt. ii re onoz sehe 
12.) Wert zwey Bilder von verſt fhieonerganhe'n 
auf einer Pag im Auge fallen; >fo werden ſie⸗ 





366 Vonden Eindruůcken welche durch 


fie.gfeich einerfey: Oet Annehmen dennoch hund Ye 
ſchiedene Nerven ing Gehirne gebracht. (¶6 
13. Ich gehe zu dem Gehoͤre über, Dasjenige, 
wovon wir durch dieſen Sinn Vorſtellungen erhalten, 
find Toͤne Es entſteht aber ein. Ton oder Schall, 
indem geroiffe Theile der Luft eine, ſchwingende Be 
wegung erhalten, die ſie rund um fich her nach ges 
raden dinien fortpflanzen; und es iſt ſolglich berfelbe 
in der Luft eben das, was das Licht im Aether iſt. 
Beyde haben; viel zähnliches,, aber auch viel ver⸗ 
ſchiednes unter einander. Der Schall pflanzt ſich, 
wie dag Licht, nach geraden Linien fort, obgleich er 
oft krumm zw gehen ſcheint, weil er durch alle Koͤr⸗ 
per dringt Ein Beyſpiel Davon giebt ung unter 
andern eine krumme Röhre‘, vor deren einem Cfide 
ſich das Ohr befinder, da’ein Ton durch das andre 
Ende in die Nöhre fällt, "Das Ohr. empfängt dies 
fen Ton, nicht/ weil er ſich nach der Erummen finie, 
welche die Are der Röhre macht, Be £ bar,‘ 
fondern auß eben der Urſache aus welcher ein Auge 
in einer gläfernen, durchfichtigen, gebognen Röhre, 
durch das eine Ende Sicht erblicken würde, wenn bloß 
durch das andre Ende, ünd fonft nitgehb"per, Siche 
in die Röhre fiele. Denn alle Körper find in Ans 
fehung des Schalfes das, was das Glas in Anſe⸗ 
des Tons beruht, tie der Unterſchied der Farben, 
auf der Geſchwindigkeit det Schwingungen welche 
die ven Ton erregende Theilchen machen. Zu dem‘ 
tiefften Tone, den wir hören koͤnnen, werden mehr‘ 
als 30, und zu dem hoͤchſten ungefähr. 75820. Schwin⸗ 
gungen in einen: Secunde erfordert. Ich uͤbergehe 


die 


die Sinnen verurfacht werden. 367 
die. Aehnlichkeit welche fich zwiſchen den Toͤnenund 
Farben in Anſehung ihrer Lebhaftigkeit, und andrer 
— befindet , um. nicht weitlauſtig zu 


ns 14, ‚Aber das Ohr; Ban die Töne empfängt, 
iſt ganz anders gebauet, als, das Auge Es i 
nichts darinn, weiches, wie beym Yuge, alle Ton; 
ſtrahlen wenn ich ſo reden darf, welche von einem 
gewiſſen Punete herkommen, ‚wieder in einen Punct 
vereinigt. Ein jeder toͤnender Puuct verbreitet ſei⸗ 
ne Strohie — 2 garze Ohr) Folglich erhals 
ten wir Dur 
Figur des tönenden Körpers, fondern bloß von dem 
Tone deſſelben So wuͤrde ein Auge, welchem nichts, 
als verſchiedentlich gefärbte Flaͤchen, deren es keine 
auf einmal uͤberſehen kann, nach und ‚nach, vorgeruͤckt 
wuͤrden, bloß Farben empfinden, aber, von Figuren 
keine Begriffe geben koͤnnen. 

15. Wenn bloß ‚ein einziges ‚Sufttheilchen, in 
deſſen Nähe, außer der Luft, gar, feine- andre Koͤr⸗ 
per waͤren fish. zu ſchwingen anfinge; ‚fo, wuͤrde der 
dadurch erregte Ton wirklich einfach ſeyn, und man 
koͤnnte Toͤne von der Art nicht anders, als bloß durch 
die Staͤrke und Geſchwindigke it der Schwingungen, 
unterſcheiden. Allein da es unmoͤglich it, anders, 
als indem die Luft von andern Körpern geſtoßen oder 

gepreſſet wird, einen Ton zu erregen, ſo begreift, 
man;,: daß diefe Körper FA als welche Denen; den 
Ton erregenden Theilchen ungemein nahe ſind, zum 
Theil denſelben auf vielerley Art zuruͤck werfen, zum 
Theil aber: ſelbſt zu zittern. anfangen, ‚und dadurch 
neue Toͤne erregen werden, die wir, weil ſie faſt rel 
»G gl ei er 
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368. Bonden Eindruͤcken welche duch 
gleicher Zeit mit dem erſten Tone entſtehen und weil⸗ 
in’dert Ohre nichts iſt odurch die rone nden Pimete 
unterſchieden werden koͤnnten mit Ju dieſem woche 
nen; zu geſchweigen, daß auch andre, eben nicht 
feht nape' Körper, wenn der Ton hie Tinigermaßen 

heftig ’ift , denſelben auf eben· dieſe Art· verändern’; 
Fonnen.’ > Daher entſteht die? unendliche Verſchib⸗ 
denheit der Tone‘ daher entſteht die beſondre Are’) 
von Tone, welthe jedem Inſtrumente eigen iſtz da⸗ 
her entſteht die Verſchiedenheit /welche wir an ver⸗ 
ſchiednen Sylben bemerken wenn ſie gleich mit einer⸗ 
(69 Tone air made 1° mc au 
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“ 16. Um! nicht durch allgemeine Ausdruͤcke sau? 
weifläuftig, oder undeutlich zu werden will ich bloß 
den Fall betrachten, da ein Ton anf einem Inſtru⸗ 
mente angegeben wird. Es wird nachher nicht ſchwer 
ſeyn, auch die übrigen Faͤlle auf eben dieſelbe Art zu 
unterfühen. Man ſtelle ſich den allererſten ünmerk. 
lich kleinen Zeitpunck, da man den Ton zuß hoͤren⸗ 
anfängt, ir unzählige noch viel kleinere Zeitpuͤnct⸗ 
chen getheilt vor. Da ſich nicht alle den Ton erre⸗ 
gende Theilchen im Inſtrumente zugleich zu ſchwin⸗ 
gen anfangen, fo wird das Ohr in dem allererſten 
dieſer Zeitpuͤnetchen nur "don einem der toͤnendenn 
Theilchen · Tonſtralen empfangen’ Haben; in dem⸗ 
zweyten Zeitpuͤnetchen von dem zweyten und erſten 
tönenden Theilchen zugleichzi in dem dritten vom 
dritten; zweyten und erſten Theilthen zugleich urſefe 
Folglich wird in dem erſten Zeitpuͤnctehen ein Merve 
des Gehoͤrs an ſeinem Anfange etwas verlaͤngerty? 
(9.) im zwehten wird per han a 
wr & ern ‚ D 







Sinnen verurfächt'werden. 369 
Nund zugleich des erſtern noch mehr ſortgeruͤckt; 

im dritten verlängert ſich nicht nur ‚ein dritter, fon. 
Bern zugleich;der.erfte und; andre noch mehrziu.. f. 
fo-daf man ſich den ganzen Eindruck eines, Tons im 
Gehirne als eine Reihe unzähliger auf einander fol« 








. gender Puncte, «Davon We Aid dem ans 


dern liegt, und diefelbe S ng bat, welche im 
Dhre dem Endpuncte eben deffelben Nerven, deſſen 
Anfang er iſt, jeigen iſt, vorzuſtellen hat. Diefe 
Puncte liegen einander unfehlbar erſtaunend nahe, 
weil genaue: Beobachtungen es ſehr wahrſcheinlich 
machen, daß ſelbſt im Ohre die Theile einander um 
deito näher liegen, je weniger die Töne werfchieden 
find, welche anzunehmen ſie Die. Fähigkeit haben ; 
und weil bey den meiften Inſtrumenten der Unter« 
ſchied zwifchen den. Schwingungen der Theilchen, 
weiche einen Ton erregen, ungemein geringe ift. 
Denn daß alle diefe Theilchen fich genau gleich ge⸗ 
ſchwinde ſchwingen ſollten, iſt vielleicht nicht moͤglich, 


wenigſtens gegen alle-Erfaßtung, da man an Glo⸗ 


den, Trommeln und vielen andern Snftrumenten 


2 
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ganz deutlich hört, daß jeder Ton, den man darauf 


e 


angiebt, aus ganz verfchiednen andern Tönen zus 
fammengefeße fey. Bey denjenigen Inſtrumenten, 
welche die Töne ſehr rein angeben, ift dieſer Unter« 


ſchied unfehlbar auch anzutreffen, aber fo geringe, 


daß er nicht wohl bemerkt werden Fann. 
17. Bey den übrigen Sinnen, in melde bie 

äußerlichen Korper unmittelbar wirken, beruhet der . 

Unterfchied der Empfindungen hauptfächlich auf der 


Figur, der kleinſten Theilchen, aus denen die Köre 
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entftchen Abbildungen im Gehirne ; und obgleidy ein 
jedes von ihnen viel zw klein iſt, als daß es fuͤr fich 
felöft eine merkliche Empfindung in’ uns erregen 
follte, ſo koͤnnen ſie doc) diefes thun, wenn fie in 
großer Menge voii ans wirfen... Daher werz 
den wir war verfchiedMe Gegenftände auf, diefe Are 
wirklich unterfcheiden , ‘aber ohne zu wiſſen, worin 
eigentlich ihr Unterſchied beſtehe, weil wir von jenem 
‚ihrer Eleinften Theilchen befonders durch die Sinnen 
feinen Begriff erhalten‘ koͤnnen. Auf dieſe Art 
unterſcheiden wir, Durch den Geſchmack ein Salz 
von dem andern; durch den Geruch, Die fluͤchtigen 
ausdünftenden "Theile der Körper nuntebeinanderz 
und durch das Gefühl einen rauhen Körper von 
einem weichen, u. ff cß be ae 
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* Vortheile die in Betracht der 
—2 idlang Hieralis enfflehen. Hr ‚Au AD 
‚Joutnal‘ vetoncmique —— Ska — 
ei: HR a aptin ‘ —— KL jiaR i 
ie Natur hat jeder Aut. der Shlere, das Mara, 
moͤgen geſchenkt, daß ſie ſich nach dem; Ver⸗ 
haͤltniſſe ihres Zuſtandes, ihrer Beſtim- 
mung, undenach der langen oder kurzen Dauer ihres 
Lebens vermehren kann. Dieſes merket man, bey: 
allen Thieren ‚als allgemein an. Diejenigen, ſo ein 
langes deben haben, die, viele Nahrungsmittel bes, 
dürfen iodet ‚deren Nahrung nicht ſo leicht zu be⸗ 
kommen ar, find. ins gemein wenig fruchtbar, ‚ine 
ſo vielen befondern Urfachen ansgefagt, —— der 
größte Theil ſeinen Untergang findet. ‚Die Matne: 
ſchneidet gleichfam den Ueberfiuß, weg, damit. jebers 
zeit unter. den ‚verfchiedenen Arten der Thiere ‚eine: | 
Gleichheit und Verhaͤltniß bleibe, und ‚träge, dem | 
andern zu maͤchtig werde. uch 
+ Diefescifk, sine Neget; Die,iman bey allen, ge⸗ 
rißign ER deren vers im —— 


andern 












| Pr Urſachen der 2 gen 
andern Beräteichen beftehe; — *— Se find niche 
in allzugroßer Menge anzutreffen, entiveder, weil 
ſie weniger fruchtbar feyn, * Ar ihre milde Art 
öfters Kriege | cn —1 ums Leben 
fommen. eid Hi Eigennuß ihrer 
Begierden, machen fie ſtets erbittert gegen einander 
und teen wider, ihres ‚glei ER tärf 
| —— En. ab a 9 


* gleich, ſo liefern I blutige Streite, ‚ —* 
der eine Theil zu Geumde gehen * 
| ewig te, Ro andre 
| Singen Mtene ßr üfen. ———— 
Tiger, Wölfe, die unde ſelbſt, führe beftändige 
Kriege mit einander ; fie thun eben dieſes durch 
ihre fleiſchfreſſende Begierde angetrieben, an zah⸗ 
mien Thieren.® Eben ſo iſt es mie den’ Raubvoͤgein 
befchaffen‘ ‘ ‚Der hochſchwebende Adler jagt ilen 
Voͤgeln⸗ had) imd wagt einen Streit Der Menſch 
allein, vernuünftig und zur Arbeit geboren, ſteht 
hier mitten inne (wo er nicht moch s uͤbertrifft,) 
und unterwirft affes — Ainigen jagt er 
nach, andre vertheidiget oder ernaͤhrt er 
Wenn die gefrahlgen Arten ſich ſelbſt in ihrer 
Amede nach Keane na flötfern, 
ſchwaͤchern Graufamfeit ‚ihrer te und 
Wuth aufreiben/ fo Find ſe auch nach vieſemn Im 
terſchiede mit nn Bergen begabet/ ihre 
Arken a vermehren Die Hechte z B. und die 
Rochen ya a nicht ſo biele imge Brut, ale! die 
Heringe, Karpfen und andre” Fiſche von a. 
fehtoächen — Natur. Die! Adler 
Gier, vie Falken fd iche fo’ fruchtbar = 
auben, 
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Tauben; Die Rebhüner u. ſ. w. die doch nur von 
ern leben. Nicht anders iſt es mit den vier⸗ 
uͤßigen Thieren z die Lowen, die Tiger und alle 
ilde Thiere, die von dem Fleiſche andrer leben, 
haben nicht die naͤmliche Fruchtbarkeit, als die 
Schweine, die Schafe, Caninchen und, überhaupt h 
als diejenigen Thiere, die RN freien, EI bie nur 
‚von Pflanzen leben. 
Man merket noch an, daß — unter | 
gefräßigen Thieren, die. ein laͤngeres Leben haben, 
eben fo, als diejenigen Arten fo viele Nahrupgsmite 
tel gebrauchen, dergleichen find Ochſen 
Hirſche u. ſ. w. nicht in ſolcher Anzahl vorhanden 
ſeyn, als Schoͤpſe, Schweine, Rehboͤcke und fo 
viele andre Thiere, die nicht ſo groß ſeyn, und nicht 
— viele Mahrung beduͤrfen. 

Die Natur hat alſo in Anſehung der Neigun⸗ 
4 bey ven Thieren, der langen oder kurzen Lebens⸗ 
dauer einer jeden Art und der nothwendigen mehr 
oder. weniger verftärften Menge: der Nahrungss 
mittel, alles gleich gemacht. Dieſe verfchiedenen 
Umftände verfchaffen unter den Thieren’ ein Ver—⸗ 
bättniß, das alle Arten, bis an das Ende der Jahre 
Eye: immerwährend macht . 

Dieſe jedermann bekannte —— zeigen 
uns zugleich; daß die Producte der Natur eben ſo⸗ 
‚wohl ihre Grenzen als Regeln habenz die Erde und. 
andre Elemente haben auch die, ihrigen, und. der 
Schöpfer hat jede Art, jeden befebten Körper, nach 
der mehr oder weniger überflüßigern Lirfache „ Die, 
zum Unterhalte. dieſer Gefehöpfe dient, verhaͤltniß⸗ 
mäßig eingerichtet. Nach dieſem Grundfage:-ift 

Aa 3 leichte 








RR zu BE r die Erde mit ſ wic 
Pflanzen als Thiere hervorbringt, und daß es in 
Betracht des Umfangs ber Kräfte, eine gewiſſe ber 
ſtimmte Menge von Materie gebe, die zur Nahe 
rung und. zum Wachsthume der belebten: ‚Körper be: 
ſtimmt iſt; dieſe Materie gehtiallmählig aus einem 
Körper in den andern; durch die Kruft der Elemen⸗ 
te, die die Dede abgeben, ift ſie in’ ‚beftändiger 
| Wirkung, und wo fiefich befihber, „dient ſie allem, 
was Othem holt, oder Wachsthum hat, zur Nah⸗ 
rung, oder fie vermengt ſich unter die Meteoren, 
welche ſelbige zerſtreuen und auseinander: bringen. 
Hierdurch nun wird der ſo noͤthige Umlauf, der al⸗ 
les erhalten muß, in —————— — nicht 
gehemmt. fg: ar dal | 

Aus dieſem Srumdfage folgt — saß wen 
es Landſchaften giebt); die mehr: gefchidt ſeyn die 
Sruchtbarfeit anzunehmen, ſo giebt. es auch zugleich 
andre, die dieſen Vortheil nicht haben; alle find 
nicht gleich bequem Die nährenden Theilchen, welche 
die Elemente von allen Seiten herbeyführen, anzus 
nehmen::da, wo fich eine glücliche Lebereinftims 
mung, der irdenen mit den organiſchen und: wachfen« 
den Theilchen befindet; allda ift die Fruchtbarkeit 
and der Product viel größer; denn hier. werben fie 
aufgehalten, und. hernach durch Die verfchiedenen 
Arten der Thiere und Pflanzen, denen fie zur Nah—⸗ 
rung dienen, ausgebildet ‚da fie hingegen in Laͤn⸗ 
dern, wo der Erde die Product Eigenfchaften mans 
geln, unwirkſam bleiben. : Diefes; geſchicht mehr 
odersweniger, nachdem die Eigenfchaften.der irdis 
ag — fein; R jünen zum Stoffe, und en 
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fan’ dienen, dadurch denn der‘ enes 
in die Oeffnungen der Wurzeln bey den Pflanzen 
erleichtert wird. Die Löcher find gleichſam ſo viele 
Mündungen, wodurch dies Materie —— und 
ihr eignes Weſen verwandelt wird. 


‚Hier, wirft die Natur allein; wenn ‚aber ie 
Kun mit der Natur vereinigt wird, um die Wir— 
fung zu erleichtern, ſo hat man allerdings einen 
beträchtlichern und gemiffern Product u hoffen. 
Dieſe Vermehrung geſchicht niemals zum chtheile 
der allgemeinen Producte, In der That haben alle 
Maturfündiger beobachtet, daß die Laͤnder nach 
Dem. Berhältniffe des Zlaißes der ln find 
bevölfert worden: denn, dadurch haben, bie.Pro= _ 
Ducte, mit, Beyhuͤlſe des — ferbaues und der 
Handlun ung, eh andre. Sänder haben zu 
gleicher 3 ihre gewöhnliche Fruchtbarkeit 
verloren, I undenklichen Zeiten ‘bat man 
Kin dieſe BEN Adern! ——— 
oͤnnen. 


So viele, große Reiche ſind — 
und ausihren Truͤmmern find neue entſtan⸗ 
den. Hat man vormals’ fo fruchtbare amd bes 
völferte Laͤnder angetroffen, die heut zu Tage 
Wvuͤſteneyen ſeyn, for giebt ‚es auch andre, vie 
mit Schaden der erſtern fruchtbar‘: gemacht, und 
mie» Einwohnern angefüllt · worden. So hat 
Aſien und Africa einen Theil ihrer Einwoh⸗ 
‚nes und Reichthuͤmer verloren, und hiermit 
hat Europa und die nordiſchen Gegenden 
die ihrigen vermehret. Spanien, Portugall 
BI, Aa 4 und 









* — ſir viel Rarker * 
kert geweſen, als ſie es Heut gm Rage find; 
allein - die großen. Laͤnder, die jeder won dieſen 
Staaten: in America und andern Inſeln bes 
figt, find es. wei mehr· Die ee 
fann alſo an dem einen. Orte - nicht eſcheh ai 
er nicht auch. an Aura, Diem 

iche Rerminseruhd? ſtatt ann. Sie | 
Kegeı ſcheint fich die * Te otgeſchrie⸗ 
ben zu haben, ſie ſetzt dadurch den 





mungen gleichfam Grenſen, 
ſchicht ‚bey, den Producten kurt lie 
als bey der ermehrung der Tpiere. "te 
man weiß, "da der, "Aderbau, Las wirffame 
der Arbeiten, auf dag Cufließen der. Meteo⸗ 
ren und ‚der Kunft die Erde aupuricheen egrün- 
det ift, und dadurch wid die fruchemachende 
Materie, welche ſich in der Luft und in dem 
Waſſer überall befindet, « aufgehalten... Iſt di 
Kunft vernachlaͤßigt worböh, fo geſchicht es, u 
das Erdreich nicht fo gefchict ift, das Wirffame 
anzunehmen. Dieſes hält ſich nur da auf, wo es 
mehr Neigung findet „zu: Pflanzen zu werden, der 
Ueberfluß aber, geht: weiter. Wenn man hinge⸗ 
gen vermiteelft der Kunft das Erbreich in einen 
ſolchen Zuftand fegt, daß es die Materie willig 
annehmen und dieſe koſtbaren Einfluͤſſe in ſich 
behalten kann: ſo muß gewiß hieraus ein guter 
Wachsthum entſtehen und verfuͤgen ſich nicht wei⸗ 
ter, denn an allen Orten koͤnnen ſie ſich nicht zu 
greicher Zeit: — TB 7,091: Be ib 
9 —— — DDDDDDOOO—— 
—R Bir 
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| tiefen noch weiter gehen 2,8 muß. * 


ie ſchehen, daß, wenn man in einem - 
fer) abrumgstheilchen,. durch den Ack * 
Pflanzen, verwandelt, und hernach durch den Vers 
trieb dieſer Pflanzen san dem naͤmlichen Orte, Thiez 
ven’ vertheilt, ſo muͤſſen andere Gegenden , die hier- 
von keinen Nugen haben erhalten: koͤnnen, den 
Mangel an der Anzahl ihrer Pflanzen und Thiere 
bemerken. Woraus denn folgt, daß der Ackerbau, 
da er das vornehmſte Huͤlfsmittel iſt, ein Land 
fruchtbar zu machen, auch das wirkſamſte abgiebt, 
die Menſchen zu vermehren und Nahrungsmit⸗ 
tel vor Menſchen und Vieh im Ueberfluſſe zu ver⸗ 
ſchaffen. ‚Wie ſonſten der Anbau der Laͤndereyen 
eine befchmerliche und. ermüdende Arbeit ift, fo gebt 
er auch nach dem Verhältniffe der größern Anzahl 
von Menfchen und Thieren, die fich damit beſchaͤff⸗ 
tigen, gutwon ftatten. Der Ueberflu von Lands 
producten verſchaffet die Vermehrung der Menfchen 
und Thiere, fo gar, daß diefes beym erftern nothwen⸗ 
dig ſeyn muß. Es find dieſes unzertrennli-⸗ 
che Dinge und eines ohne das andere kann weder 
eine Vermehrung noch —— verur⸗ 
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Ben — eine Aation bie eigenen, an Sandfrlche 
te nicht bey ſich ſelbſt und durch ſeine Einwohner 
verthut, ſondern vor ſolche Sachen vertauſcht, Die 
zum Lebensunterhalte nicht gehoͤren, dergleichen ſind 
Metalle und koſtbare Mineralien ſo iſt dieſes 
vor die Producte der Thiere und das menſchliche 
| Veſchlecht eine vergebene Arbeit. Die Anzahl wird 

| Yas ſich 











378 Urfachein det Bevot 
ſich jederzeic'verminidern, dem: ver Nahe 
entaͤußert. —— 
eine Nati ion Landfruͤchte und Waaren, die von Thie⸗ 
ka Gewaͤchſen —— durch / die Hand⸗ 
ſich zieht je mehr" kann fie darauf Staat 
nd * —* * Art in ihrem Lan⸗ 
ur —— erlangen. ¶ Wendet ſie beſonders 
den eigentlichen Fleiß zum Anbaue ih raͤndereyen 
Ai, und werden ſolche geſchickt jübereitet, daß ſie die 
gewoͤhnlichen Einflüffe, die Koͤrperchen von allen 
fremden Waaren , welche bey ihnen vertrieben wer⸗ 
den, auf: und annehmen, fo wird fie die Zunahme 
der Producte ja der Menſchen und Tpiere ſelbſt, 
zum Schaden anderer Länder, mit‘ aan fe m 

Handlung ſteht/ bemerfen’Fönnen, RR 

Auf dergleichen Are hat ſich — oe 
keit, und erhält fich der uͤblen Lage ihrer moraftigen 
Gegend ohngeachtet, bis 160. Die Hauptquelle bes 
fteht in dem Handel mit Ausländern Hat es 
im Ackerbaue nicht die naͤmlichen Vorzuͤge als 
deren Nachbarn, ſo hat es zum wenigſten dasjenige, 
was die Canäle, Fluͤſſe und das leer beybringt, 
und wovon es einen großen Mugen’ zu ziehen weiß. 
Außer andern Bortheilen verfchaffen diefe Gewaͤſſer 
Fiſche und ‚Bögel im Ueberfluffe von allerley Arten, 
dieſes ift ein Theil der Nahrung, und laſſen aud) 
noch andern Nationen vieles ab. Holland bedient 
fich diefer Gemäffer und der vegetabilifchen Salze 
zum | er, damit * ert es den kleinen Erd⸗ 
ſtrich, den es befige. Vermittelſt diefer Anſtalten 
hat es die ortrefflichften Biehtveyden, und zwar fo, 
deß dieſes kleine und * Anbaue untaugliche fen 
deſſen 
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| * nohngeachtet — Fleiſch, Butter Kaͤſe zu 
Nahrung darſtellt, wenn der Menſch einzig 
* allein. von’ deren: — 5 * 


u Alein ihr Fleiß in der Schifffähr;it im an 
del und allen Arten von: Fabriken, ihre Neigung 
zur Arbeit, ihr nuͤchternes und wirthſchaftli⸗ 
ches Leben verſchaffet ihnen außerdem alles das, 
was ſie nicht in ihrem eigenen Lande haben koͤnnen. 
Mit. ven benachbarten vertauſchen fie ihre Waaren, 
und. bey. den entfernteften. Völkern vertauſchen fie 
die. Waaren ihrer Nachbarn. ' Sie haben dahero 
einen fo großen Ueberfluß von allen Sachen, daß 
ſie allen andern Nationen darvon genießen laſſen, ja 
ſie verkaufen ſelbige denenjenigen ſehr theuer wieder, 
von welchen ſie ſolche zuerſt gekauft hatten. Dieſer 
durch den Fleiß der Einwohner erzeugte Ueberfluß 
hat Holland zum bevoͤlkerteſten Theile Euro⸗ 
pens gemacht. Hierzu kommen noch die Geſetze 
und die Eigenſchaft ihrer Himmelsgegend, denn da⸗ 

durch ſind zur Fortpflanzung viel guͤnſtigere Sit⸗ 
ten entſtanden, dergleichen die Gewohnheiten und die 
Temperatur der mictäglgen ande ‚mike mit * 
bringen. 

Dieſe Beobachtung. und Ka enden mehr, 
die ‚hiermit eine Aehnlichkeit haben, beweiſen, daß. 
die Bevoͤlkerung von der verftärften oder vermin= 
derten Neigung der Leute 1) zum Anbaue der 
Löndereyen; 2) zu Rünftenz 3) zur Hand⸗ 
lung berkomme ; denn je mehr füh ein Volk auf 
den ae legt, j je angenehmer und leichter wird ihm 
das 
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Das leben; dieſes traͤtt augenſcheinlich zu der Bevolte · 
rung ein vieles bey. Hieraus erwachſen viele und 
verſchiedene Producte, womit fich ein großer Theil 
der Nation in Künften befchäfftigen kann, hierbey 
finden ſie ihre Ernaͤhrung leichter, folglich werden fie 
ſich auch ftärfer vermehren, » Ein anderer Theil 
wird, vermittelft der Handlung, die Kaufmannswaa⸗ 


ren und überflüßigen Stuͤcke des Landes den’ Aus« 


Ländern überliefern , allwo der Pracht und.das zaͤrt ⸗ 


liche eine Art von NRoihwendigken ausmachen, und 


wo man dargegen koſtbare unverfertigte Materien 


zur Bearbeitung, Thiere, und was am graͤßlichſten 


iſt, Menſchen ſelbſt als Scläven überfömmt..i . 
Seit der Eroberung Indiens haben die Spa | 


nier und Portugiefen in ihren’ $ändern vieles Volk 
verloren ; derm fie haben den Feldbau, die mecha⸗ 


nifchen: Könfte und die Handlung felbſt vernach ⸗ 
laͤßiget. Dieſes unwirkſame Weſen iſt die Urſache, 


daß ſich ihre Himmelsgegend in Betracht der Frucht · 
barkeit von Jahre zu Jahre verſchlimmert; denn 
weil ſie das Erdreich nicht anbauen und verbeſſern: 


fo werden die Felder trocken, unfruthtbar und von 


Stauden und Pflanzen entbloͤßet; die Luft wird zu 
gleicher Zeit nicht fo mäßig temperirt. Allda finder 
man bloß einen brennenden Himmel, die Dünfte 
Eönnen fich niche verdicken, in Regen und Thau her ⸗ 
unterfallen, und hierdurch die Fruchtbarkeit ver Erde 
verleihen. Nachdem ſich die Felder verſchlimmern, 
nachdem wird auch das Land viel ungeſunder. Die 
Gewaͤſſer, ſo ſich nicht ausbreiten koͤnnen, ſind die 


Ka PeonAlhaen ‚Krankheiten ; ‚die mineralie 


ſchen 
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em Ausdünſtingen gehen ftäcfer wor fih,." ver 
en folhe, und es erzeugen ſich hieraus all» 
gemeine. Krane: woran viele He und 
— ſterben. —D—— 


Be gro eHige hoechet aßee den Rare - 
und Sen den Geiſt der Arbeit. Weil das Blur 
ſehr verdunnet wird, fo verurfacher diefes Dünfte, 
Die ins Gehirne eigen, und die Einbildungskraft 
mit neidifchen und eiteln Gedanken an — daraus 
folgt Elend und Bebürfniß, zu gleicher ? eit fommen 
alte Safter herpor, als das größte inderniß i in der 
Bedölkerung, denn — Böker verabfchenen 

vie Arbeit, ein jeder zieht das vor, was Ver Forte 
pflanzung entgegen ſte ht, es mag nun entweder darı 
inte beftehen‘, daß fie garnicht — um nicht 
eine beſch eliche Samilie zu haben ‚ üper fe fondern 
ſich von ihren Weibern ab, fo bald fi fie einen Erben 

en, oder fie gehen in andere "Länder, wo es verbo⸗ 
Ar ihre Gattung verewigen. 





* 


M ſolche Art. ruiniren ſich allmäßlig: woltiftige 
2 faule Nationen. Ihre Felder ſchlagen aus der 
Art/ ihre Himmelsgegend verändert ſich ihre Sit. 
ten find umgekehrt ; das Temperament herrſchet in 
allen Sachen uͤber die Vernunft, und die Bevoͤlke⸗ 
rung hoͤrt nach und nach auf. Und dieſes iſt die 
gemeinſte Urſache von dem Umſturze ganzer Reiche 
und von den beſondern Auſwieglungen in gewiſſen 
Staaten. Wenn eine Nation glaubet ſie ſey auf 
der. hoͤchſten Stafel der. Größe, fi habe feine. 
de zuibefürchten, vieles Volk ſey im Sande, die 
E ſcheinen gut zu ki als dann beſchaͤfftiget ſie 

| fih 







Re" — Bevoͤlk 
fi mi gun Tagan fee ren Körper wohl, 
D iſ ſt ruhig. RT M wart * 

Dieſes iſt die uͤrſeche von dem Untergange der= 
jenigen furchrfamen Völker geweſen, welche ſonſten 
rient und Aegypten bewohnt, Zu der Zeit, 
da: mod); der Ackerbau allda in Ehren und Anſe⸗ 
ben war, wurden die, Ausfluͤſſe — 
mit Sorgfalt, zugerichtet amd,unterhalten,: der, 
—9 der — alle rhar 
öffentliche, Kornboͤden wo das Getrei ba 
cheuren Zeit aufgeſchuͤtitet wurde: ‚alles 

r höchften, Vollkomme vn —— Aa 
Ra Zaͤupter, die Großen und ‚die $ 2 
ner wurden laß, und, wollten, biel lieber i in ausgefuch 
ter Ruhe (eben n RB: erwu 8. Kae nad 
Weichlichkeit und Traͤ eite ie and Br ds 
Bei die — Be, — — ier 

HH 














—— * gar * are un id ver 
Knechtſchaft gebracht. Die ‚großen Reiche wer 
Meder, Perſer/ Griechen und der Romer ſelbſt 
wären niche:fo groß und maͤchtig geworden cal fie 
geweſen ſind, wenn ſie nicht ein nuͤchternes und ar⸗ 
beitſames Leben, vornehmlich aber den Ackerban in 
Obacht genommen haͤtten. Denn dadurch wurden 
hickt gemacht, die Kriegslaſten zu ertragen, 
und weichliche und weibiſche Nationen zu eg 
Wie fie aber auch endlich felbft weibiſch wurden 
kam die Reihe auch tan ey und —9*— mar de 
| * ihrer Ueberwinder . Be 
. 9 Es 
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Es iſt ſehr ſchwer, wo nicht gar unmoͤglich, daß 
sand, weiches durch blutige A 7 
teckende. Krankheiten ruiniret worden, jema 
wieder: in: die vorigen gluͤcklichen Umſtaͤnde kemnen 
kann. Die Natur ändert von ſelbſt, und die Kun 
fan !. nur. unvollfommen das: Veriorne herftellen, 
Eine verſchlimmerte Himmels gegend ſ zur Korte 
pflanzung eben nicht geſchickt. Man ſieht ſeiten, 
daß ſich Voͤlker wider erholen, wenn einmal ihre Ans, 
zahl vermindert und ihre Felder bis ge 55 
fen Punct vernachlaßiget worden. — 
gießt alle Jahre noch die haͤmliche 9 tenge 
auf die aͤgyptiſchen Selder, weil aber die —— | 
ner dieſes Landes Die Gelder, nicht, beatbeiten,, und 
da die Canaͤle nicht die naͤmlichen Gemälter, auf dein 
Sanpybuingen, ſo find wenig Naturpro Be „tüge 
nig Thiere, wenig Leute, wenige, kung, 
Mit einem Worte: fo. bald. man Die, Hl ur 
Verbeſſerung der Felder verloren oder vern 1 afi et 
hat, ſo iſt es faft nicht. moͤglich den Urſto ber Ber 
getation (Rap, ich.fo reden darf). der die ” Bi von $ 
allen iſt, wieder zu ſfinden · — — 
Eben ſo iſt es mit der Handlung befch en. f 
bald, eine, Nation durch. Nad)läpigkeit oder üble Au 
führung ſelbige verliert, fo, zieht, diefe eine, andere 
Nation an fich, und deren — — iſt nie 
mehr, möglich... , Biele Beyſpiele dienen hier. ‚zung 
Beweiſe. Da: die Al ihren ——— Be n 
arbeit überließen, war es. fch aͤblich. 
mush und, Ehrgeiz war bey allen zu N und Das 
durch entftand., der allmäplige Untergang. vr 
Reichs. Die Spanier uͤbermuͤthig, daß ſie 
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Ander beherrſchten, wollten den ihnen‘ antetgebenen 
Voͤlkern unter dem Vorwande der Religion ein all⸗ 
zuhartes Joch auflegenſie jagten die Mohren von 
die ihnen die Felder anbauten und die Kuͤnſte 
luͤhend machten. Viele Voͤlker von ihrer Both⸗ 
maͤßigkeit widerſetzten ſich, einige befreyten ſich von 
der deſpotiſchen Regierung / und der beſte Grundſatz 
ihrer Mache war durch die Verſagung der Mohren 
geſchwaͤcht, Die doch einzig und Allein die wahrhaften 
Quellen ihres Staatskoͤrpers, den —— * 
und die Handlung geitend — — 


Wenn —— nur — weniges von om 
—— verabſaͤumet/ welche das viele Volk in 
Bewegung und Uebung erhalten, fo wird es gat bald 
die Quellen vermindern wodurch es ſich im gluͤcki⸗ 
chen Zuſtande erhaͤlt. Wie koͤnnte es ſich beh den 
Fer und andern Nationen’ mit dem’ ftarfen 

andel erhalten ? Gienge es von dieſem Puncte 
ab, ſo wuͤrde es gar bald unterſchiedene Atten vom 
Handel einbuͤßen, wovon ſie Nutzen ziehen, und die⸗ 
fe Einbuße wuͤrde andern zu gute kommen. Hol⸗ 
land würde alsdenn die erftaunenden Ausgaben: nicht 
feiften fönnen, welche der aflgenieine Nusen der Re⸗ 
publif nothivendig macht. Es würde nicht mehr 
vermoͤgend fern, fich wider die angraͤnzenden Mäch- 
ce, fo auf deſſen Gluͤck eiferfüchtig feyn noch wider 
die Ueberſchwemmungen, die ihnen drohen, und 
worwider Daͤmme von einem erſtaunenden Umfange 
ſeyn muͤſſen, zu ſchuͤtzen Dieſe fuͤrchterlichen Feind 
de verſtatten den Einwohnern nicht einen Augenblick 
aeg in ihren Arbeiten, fie ſuchen Reichthůmer 


im 
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m Han el —— ſie nicht zu * finden 
Daher firben, fe auch, das nüchterne und with⸗ 






Nie be liuſt und Vaſchwendung ihnen viel, größere 
Gefahr zuwege bringt. So lange ſich nun biefe: 
Volk der Arbeit ſiets ergiebt, fo findet es fein ehrlis 
sches Auskommen, und dürfen. die Ehe Bi ſcheuen, 
denn dabey finden ſie ein unverfaͤlſchtes Vergnuͤgen, 

das zur Fortpflanzung des menſchlichen Sit 
einzig: erlaubet und bequem ift. < Das H Heirath en, 
als ein gemein Gut aller Bürger. verſtaͤrkt dadurch 
die Anzahl um, ein beträchtliches, und vermehrt auch 
zugleich, Handiverfer und Künftler von allerley Art. 
Und dieſer Urfachen wegen, blühen bey Ihnen die 
Kuͤnſte und die Handlung. „Sie erhalten ihren 
‚Staat in einer folchen Sage, wofür alle Benachbar« 
te Ehrfurcht erzeigen. ‚Hieraus ſieht man die Vor⸗ 
theile eines wohl bevölferten Staats, wenn die Ein« 
‚ wohner. arbeitfam, nuͤchtern und den Sanbesgefegen 
| geboviam feyn. 

Weann alſo ein großer Her feinen Unterthanen 
| die, naͤmlichen Vorteile verfchaffen wollte, fo müßte 
er anfänglich alles das hervor fuchen, was die Weis 
‚gung zu ‚einer ſo beſchwerlichen aber für die Felder. p 
nußbaren Arbeit rege machen fönnte; und überhaupt 
muß der Mugen in die Augen fallen; es Fann diefes 


von fo großer Wichtigkeit feyn, daß fammtliche Une 


terthanen hieran Theil nehmen fönnten, es brauchte 


niemand. ‘der Heirat als einer Baumſchule der 
‚Staaten ‚zu entgehen ſuchen, denn darinne rd 


‚die Sauer und Stärfe eines ———— 
25 Band. 95. er 


geben ungemein, , denn fie. beforgen, Daß - 


- 





Än Urberlegung — Ben; aa ta 
wirklich der nothwendigſte Theil zu den beſchwerlich⸗ 
B und zu gleicher Zeit müglichften Arbeit 
en, wäre. (Er wiirde fich huͤten muͤſſen/ felbiges ji 
verachten und mit vielen Abgaben zu eren 
wodurch ſie in Verzweifelung gerathen und unfai 
—* oͤnnten. | Ge —— Hui | 
IH Im Gegentheile Pen er alles mögliche h 
* hen, dieſe Art von ungluͤcklichen Leuten u nen 
und ihren das geben angenehm zu maden, "Zum 
he: ein Theil der Abgaben koͤnnte in Bes 
tracht derjenigen vermindert werden, die ſelbſten ihre 
Felder bearbeiten, diefe Abnahme komte denjenigen 
aufgelegt werden, die ihre Guͤter durch ändere bear⸗ 
beiten laſſen; diejenigen, die vom Ackerbaue Hand 
werk machten, ſollten vom Soldatenſtande frey ſeyn, 
besgleichen auch die Kinder, ‚wenn ihrer wenige da 
wären ; fo bald fie verheirachet würden, diirfte Fer 
nes von beyden Kopffteuer gebeit ; Härten fie dreh 
Kinder, fo gaben fie die geroößnlichen Steueranla⸗ 
en nur zur Haͤlfte; waͤren ſechs Kinder da: fo 
koͤnnten alle perf önliche Abgaben wegfallen; die Ere 
näßrung diefer Kinder ift ſchon et 8 Beſchwerli⸗ 
ches vor fie, und bad dem Staate ie nüglicher, 
als die Subfidien, die davon en — 
nen. Run | 
Wenn diefer Nachlaß der Abgaben wegen der 
Beduͤrfniſſe des Staats gleich auefällt * fo fönnte 
der. Geſetzgeber dieſe Abgaben in eben der Abſicht 
denenjenigen auflegen, die feine Künftier, Feine Acker⸗ 
feute find, die außer der Ehe leben, "ober we 
folchen Sachen befchäfftigen, die die Verſch 
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adzeigen,; und welches bloß reiche Leute besrifft; als. 
die Equipage und befonders, die Anzahl der Be⸗ 
dienten. ; : denn, von allen. dieſen ‘könnte ein jeder 
mehr Kopffteuer oder andere Impoſten denen geben,; 
die viel abzutragen haben. Der, große Nuseni, der 
noch hieraus erwachſen koͤnnte, beſtuͤnde in der: Ver⸗ 
minderung diefer, Art von Selaven, die zu nichts 
weiter dienen, als daß ſie den Hochmuth der reichen 
Leute unterhalten, und denen man, Doch den. Ackerbau 
und die Künfte entreißt. Ihre weiche und müßige 
Lbensart zieht: unzählige Laſter nach ſich; die mei« 
ſten leben im eheloſen Stande, dieſen ziehen ſie vor 
allen dor, und oͤfters iſt der Wille ihrer Herren hier⸗ 
am ſchuldd. | rap? 30915 
Es iſt gut, den Adel einer Nation zu beguͤn⸗ 
fligen:, Freyheiten zu ertheilen, und fie zu behal⸗ 
sen ſuchen. Allein die allzu ſtarke Anzahl der 
Adlichen iſt ein Uebel vor den, Staat, weil ih—⸗ 
nen die Handlung und die Kuͤnſte unterſagt find: 
Se. mehr: ber» Adel ſich vermehre, je aͤrmer wird 
er, und deſto ‚meniger Dienfte, fann er dem 
Staate leiſten. Ein kluger Geſetzgeber wird jeder» 
zeit diejenigen Huͤlfsmittel zu unterdruͤcken wiſſen, 
wodurch fie ſich zum Nachtheile vermehren koͤnnen, 
denn die Buͤrgerlichen duͤrfen nur auf eine leichte 
Art, zum Schaden der Kuͤnſte, die ſie verlaſſen, den 
Adelſtand erlangen. Es iſt dieſes ein gefährlicher 
Weg, worzu Eitelkeit und Ehrgeiz ‚die Hände rei⸗ 
chen, denn ſie glauben, ſie ſind reich genung: allein 
hierbey verlieren fie. auch gemeiniglich ihre Reich⸗ 
thuͤmer. Die Verſchwendung und der große Hoch⸗ 
much diefer neuen, Baia) ee ben fie 
2 


am 
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am Müßiggange finden, macht ſie unvermerkt laße 
und zu allen Sachen ungeſchickt, außer zum Ver⸗ 
ſchwenden oder Sage und gute Sitten zu vernache 
ußg any mam: +. 3343737097 ui 
 Dem:älten Adel Über — "erhalten; ‚Hund —* 
Sülferniktet zu verleihen‘; iſt fehr wecken =: denje⸗ 
nigen Dertern , wo die Aelteſten faſt alle Vortheile 
des Hauſes genießen, , muß man den jüngern Gele⸗ 
genheit verfchaffen ‚fie bey Ehren zu erhalten, und! 
dieſes nichts anders als durch den’ Degen, richter⸗ 
liche Staatsbedienung, oder eine andere edle Profeßion, 
die ſie finden fonnen? Ber allen dieſen Aemtern aber 
muß man auf die Gemuͤthsgaben und die Geſchicklich⸗ 
keit ſehen, und ihnen die Aemter nad) Verdienſten era 
theilen; doch muͤſſen ſie vor den buͤrgerlichen einen Vor⸗ 
zug haben, damit dieſe ſich nach allen moͤglichen Kraͤften 
den Kuͤnſten und der Handlung, wozu fie beſonders be⸗ 
ſtimmt find, widmen koͤnnen. Um die bürgerlichen 
noch mehr hierzu anzufriſchen, fo muͤſſen denjenigen 
Vergeltungen und Ehtengeichen augethan iverden, 
die ſich befonders unterſcheiden, oder die dürch ihre 
Erfindung neue Wege, neue Huͤlfsmittel zur Auf⸗ 
nahme des Nationalhandels erforſcht ‘Haben =" dieſe 
Bergeltumngen aber müſſen niemals das — 
che uͤberſteigen. 0°; Ei 
nad Alle:Gefege elfler Rakiin; die den Ackerbau, ie 
Handlung und mechänifchen Künfterbegünftigen, die 
werden auch die Bevdikerung ſicher etleichtern; denn 
der Ueberfluß an Lebensmitteln wird alsdenn ſtaͤrker 
feyn, die: Kaufmannswaaten von allerhand Art ſte⸗ 
ben um einen beſſern Kauf, und das Volk befindet 
hier im POfTet WR IEBRANNGE 20 arbeiten und ſich zu, * 
meh⸗ 
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mehren. Die Handlüng und: Künfte werden auch 
«mehr uiid mehe vollkommener. In kurzer Zeit wird 
fie in der Guͤte der Fabriken und in den mittelmaͤſ⸗ 
ſigen Preifen, in welchen vie Waaren verkauft wer⸗ 
ven konnen, den Auslaͤndern gleichen,ja ſelbſt / uͤber⸗ 
Xreffen.. Die fremden: Waaren werden alsdenn bey 
ihnen nicht oentreband ſeyn, vieldnehr wird man die 
ihrigen an die Fremden zu bringen ſfuchen “und dieſe 
werden die naͤmlichen Umſtaͤnde verurſachen. Mär 
muß ſich aber wohl vorſehen/ daß ber Ueberfluß an 
Waͤaren an einem Staatẽ niemals Schaden verurſa⸗ 
Ichen kann3vielmehr iſt dieſes eine große Beyhuͤlſe, 
wenn man den Alten Aegyptiern hachzuahmen weiß, 
dieſe wußten dis Kunſt/ ihren Ueberfluß in guten Jah 
ren aufzubehalten/ damit ſie ſolchen in theuren Jah⸗ 
even haben konnten. Das Volk wußte kaum dieſe 
aͤußerſten Verwickelungen von / Ueberfluß und Theu⸗ 
zung, deſſen Daſeyn und Mangel der Handlung / dem 
Ackerbau und der Bevoͤlkerung zum oſtern nn 
in: Schaden beybringt. 
Ein noch groͤßeres und — ——— einen. ' 
Staa auf das Außerfte zu bringen, findet man in der 
großen ‘Begierde gewiſſer Familien, die ihre Soͤhne 
und Toͤchter gezwungene Geluͤbden in einem ſolchen 
Alter thun laſſen, da ſie noch nicht die Faͤhigkeit ha⸗ 
ben, ſich ſelbſt zu erforſchen, denn die Leidenſchaften 
ſind noch nicht entwickelt. Sie verurſachen dadurch 
xraurige Schlachtopfer ihres Hochmuths denn ſie wer⸗ 
fen die Kinder gleichſam in einen tiefen Abgrund, der 
beſtimmt iſt, fie und ihre zu hoffenden Nachkommen 
zu verſchlingen, bloß aus dem Grunde, damit alle Guͤ⸗ 
ter der — einem von ihren Kindern bleiben, 
Bb3 welcher 
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welcher öftersiin [ehr kurzer Zeit durch die mangelhafte 

Lebensart, oder durch ein allzufreyes geben alles durch⸗ 
bringt, oder es vereitelt ein) —— Tod alle die 
eiteln Abſichten der Aeltern.· KAG 4 

Eine ſolche Linorbnung-aber zu werhirvern;fobit- 
* die Aelteſten Die Guͤter eines Hauſes nicht ganz als 
leine beſitzen; dadurch werden ſie genoͤthiget, ſich per- 
J dnuche Bervienſte zu erwerben um dereinſt ein ſolches 
Amt zu erlangen / das ihrer Geburt gleich koͤmmt, wo⸗ 
von ſie ſich ehrbar erhalten, und zum gemeinen Beſten 
Beytrag thun koͤnnen. Dergle ichen Aemter wuͤrden 
alsdenn nicht fo öfters von ſolchen Per ſonen verwaltet 
werden, die weder hohe ‚Geburt moch hinlaͤngliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſitzen Das Wohl einer Familie faͤllt 
bey allen Kindern gleicher aus es dient bieſes zum Vor⸗ 
cheile des Staats, ein jedes Tann ſich in beſſern Stand 
ſetzen und bequemer heirathen; hieraus erwachſen vie⸗ 
le Buͤrger, und ob dieſe gleich nicht alle Reichthuͤmer 
beſitzen, fo haben ſie doch oͤfters mehrere Verdienfte: 
bleiben im Gegentheile beym aͤltern Sohne bierGü- 
ter, ſo werden dieſe durch fremde oder achahuge unnüe 
ge Ausgaben uͤbel verſchwendet. 

Die reichen Leute find es in der Thatnicht; bie bey 
ihren Rindern die Sitten bilden, ober ſelbige dem Va⸗ 
terlande nuͤtzlich machen· Die Erziehung ihrer Kinder 
uͤberlaſſen fie Leuten ums Geld, die dem Ehrgeize der 
Aeltern und den Fehlern der Kinder eher ſchmeicheln, 
als daß ſie die Sproͤßlinge der ne nd die Liebe 
zur Arbeit, fo ſich beyi ven Untergebenen findet, anfa⸗ 
‚chen ſollten. Dergleicyen vernachläßigte: Kinder et- 
feinen in der Wett auf vie tächerlichfte Art, ohne die 
Fred Hiervon einzufegen, ja ͤfters haben vi Wr: 
| amilie - 
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Familie ſelbſt wenig anftändige Beyſpiele. Bey der» 
gleichen Faͤllen koͤnnen ſie ſchwerlich der gaͤhen Oerter 
entgehen, und ſie ſtuͤrzen ſich eher ins Ungluͤck, bevor 
fie, wiſſen, wer ſie eigentlich ſind. Dieſe Uebel, wor» 
aus unzaͤhlig andere entſtehen, ſind die gewoͤhnliche 
Folge von dem laͤcherlichen Ehrgeize der Familien. 
Ein aufmerkſamer Geſetzgeber wird dahero zu 
Abſchaffung eines der Bevoͤlkerung dem Handel den 
Kuͤnſten und Sitten ſo nachtheiligen Misbrauchs, 
alle noͤthige Maaßregeln ergreiſen. Seitdem dieſes 
unſinnige Weſen unter die, Großen und Mad) ihrem 
Beyſpiele unter dem Poͤbel ſich geſchlichen, ſeitdem iſt 
das menſchliche Geſchlecht, desgleichen die Kraͤfte der 
Staaten mehr vermindert und geſchwaͤcht worden, 
als durch die langwaͤhrenden Kriege oder anſteckende 
Krankheiten. Es waͤre dahero von großem Nutzen, 
und dieß iſt der Wunſch aller aufrichtigen Buͤrger 
ſchon laͤngſt geweſen, wenn man ein. Geſetz haͤtte, 
das den Kloſterſtand vor dem asften Jahre verboͤ⸗ 
the. Nur in diefem, Alter haben faſt alle, Geſetzge · 
ber die Menſchen vor fähig gehalten, über ihr Vermoͤ⸗ 
genzufchakten; warum follte es auch eher ſeyn fönnen,, 
daß fie auf ewig ihre Der fonen und ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft dem Staate entreißen wollte 0 
In Erwägung derjenigen Leute, die von Geburt 
zur Handlung und zu Kuͤnſten beſtimmt ſeyn, und 
woran dem Staate viel gelegen iſt, die Anzahl, nach 
Verhaͤltniß der Kraͤfte und Reichthuͤmer, vermehrt zu 
ſehen, iſt dieſes Geſetz noch viel nothwendiger. Der 
ehelofe Stand ſollte den Landleuten ſchlechterdings ver ⸗ 
bothen feynz. denn dieſe ſind deswegen Da, daß die 
Selder bearbeitet werden · dieſes find die erſten und, 
X DA vor⸗ 


392 Urſachen der Benölferungen 


vornehmſten Gründe, worauf das Gebaãude der Rei 
gierung ruhe; fie ſind es, Die ohne Unterlaß beſchaͤff⸗ 
tiget leben, die nothrvenivigen Nahrungsmittel zur⸗ 
Erhaltung aller Bürger und das vornehmſte, was zu 
aller Nahrung dienet, herbey’zufchaffen: Niemals 
waͤchſt Die Menge diefer Leute allzu ſtark an, und der 
ſchlechteſte unter ihnen iſt dem Staate alfezeit ein nutz⸗ 
barer Menſch. Ueberdieſes ſind ſie diejenigen; die die: 
andern Elaffen in der Anzahl erhalten; denn insge⸗ 
mein erſetzen die Landleute den Verluſt der Einwohner 
in Staͤdten, da’ unterdeſſen die Stadteintwohner den 
groͤßten Häufern aufhelfen odet die vorigen Stellen‘ 
erfegen. "Niemand aber iſt im Stande; die armen 
Tageloͤhner auf dem Lande vollzahlig zu machen: > 
Diefe Anmerkungen deren Wahrheit nur allzu 
ſehr ruͤhret ſchließen fonder@ieifel die vornehmſten Ur⸗ 
ſachen in ſich die das meiſte zur Bevoͤlkerung und zum 
bluͤhenden Zuſtande eines Staats, beytragen. Alles 
beſteht darinne, daß man die —— fo, 
Daß man, wo möglich, nicht "einen finder, der ! 
feinem Zuftande, Gemuͤthsgaben und Neigung; * 
allgemeinen Nutzen, das Seinige beytruͤge. Unter Dies 
fen verſchiedenen Beſchaͤfftigungen nun muß ihnen 
die freye Wahl gelaſſen werden; denn Leute, die nicht 
das Gluͤck haben, ſich ſelbſt ihren Berufoſtand ʒu waͤh⸗ 
len, leben in einer Art vom Zwange, Widerwillen und 
Betruͤbniß; dieſes verhindert ihr Gluͤck, ſie beſeuf⸗ 
8 ihren Zuſtand, und ſind in der That lende Leute 
Die Beſtimmung und Wahl ihrer Aeltern geht auch 
nicht wohl an, denn haͤtte ein jeder ſeiner Neigung ge⸗ 
folgt, ſo wuͤrde er in einem andern Zuſtande ein vor⸗ 
trefflicher Mann geworben ſeyn, feine Familie Hätte: 
ar er 
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eribeffer erzogen, und dem. Vaterlande waͤren 
lichere Dienſte geleiſtet worden. 
Der weſenliche Vortheil einer Masion. bezieht 
ſich auf die ſtarke Bevoͤlkerung, zu gleicher. Zeit in alle 
dem beſchaͤfftiget was zum Nutzen des Geſellſchaftli⸗ 
chen abzielet. In je ſtaͤrkerer Anzahl die Einwohner 
ſeyn, deſto mehr muͤſſen die Felder angebauet, die Kuͤn⸗ 
ſte getrieben und vollfommen gemacht, der Handel der 
Natidn weiter ausgebreitet, die Einkünfte: zu Lande 
und zu Waſſer anſehnlicher gemacht werdeng alles 
dieſes geſchieht gewiß, denn die Verbindung hiervon 
iſt ſo ſtark, und eines von dem andern: ſo abhaͤngig, 
daß es bey nahe unzertrennliche Wirkungen ſind. Je 
naͤher aber eine Nation durch die große Anzahl ſeiner 
Mitbürger dieſer hohen Stafel von Macht und Anſe⸗ 
heit koͤmmt, je mehrere Aufmerkſamkeit muͤſſen dieje⸗ 
nigen zeigen, die das Ruder führen, und neue Beſchaͤff⸗ 
tigungen verſchaffen, damit fie in der Uebung und im 
Athem bleiben, und niemals ruhig ſeyn koͤmen. 
Denn eben bey dieſer Groͤße und bey dieſem Ueber⸗ 
fluſſe geſchieht es, daß die groͤßte Anzahl der Buͤrger 
eines Staates Verwirrungen erregen, oder ſich dem 
ſchaͤdlichen Muͤßiggange ergeben. Wenn die Koͤrper 
vom Blate und Saͤften allzu ſtark angefuͤllt ſo ge⸗ 
ſchieht der Umlauf nicht fo ungehindert, es entſpinnen 
ſich Verſtopfungen, die zu Krankheiten Anlaß geben, 
und dem Koͤrper das Verderben zuwege bringen; man 
bemüht ſich, den Ueberfluß des Blutes zu verringern, 
und die Menge von Säften wegzufchaffen. Auf gleiche 
Aremußman aͤhnlichen Faͤllen einen Theil der Bürz 
ger, nach dem Beyſpiele der alten Griechen und Roͤmer 
au Zaumns neuer Colonien verſenden: oder große 
Sb; Werte 
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Werke vor fich nehmen, worzu viele koͤnnen gebrau⸗ 
chet werden; zum Beſten des’ Handels koͤnnen neue 
Straßen verfertiget und auf viele Are große Arbeiten. 
vorgenommen werben, die der Mation nutzbar ausfal⸗ 
len. Aus gleicher Abſicht liegen die alten Aegyptier 
ihre beruͤhmten Pyramiden und die Roͤmer ſolche 
erftaunende Werke MONROE wodurch ſie die Un⸗ 
—— erlangt haben. NINE irean n 
Wie viele große —— biethet uns 
nicht die Natur von allen Seiten an? Und wenn man 
hundertmal mehr Einwohmerihätte,alsman'nicht hat, 
fo koͤnnte man ſie allegeie‘ beſchaͤfftigen l Die Schiff⸗ 
fahrt großer und kleiner Fluͤſſe, ihre Gemeinſchaft 
durch) Canaͤle, das Anwaͤſſern trockner und unfruchtba⸗ 
vor landſchaftem die großen Straßen; ſelbſt über die 
Gebirge, die Sicherheit der Graͤnzoͤrter und der Por 
licey des Königreichs durch feſte Plaͤtze die Verſchoͤ⸗ 
nerung ver Städte durch öffentliche Gebäude, Markt⸗ 
pläße, Tore), angenehme Spatziergaͤnge, öffentliche 
Spiele; kurz, unzaͤhlig nuͤtzliche Sachen ſind es, 
weswegen man niemals allzu viel Menfchen haben 
kann. Bey allen Unternehmungen muß allezeit eine 
Nation ihre Abſichten auf das Nutzbare richten; von 
vielen Einwohnern kann fie viele Dienſte erlangen, 
den Handel erweitern, die Einkuͤnfte vermehren / und 
Furcht und Liebe und Auſehen dem Monarchen, der 
ſie beherrſcht, * den er men —. Sr 
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— —— daher Fam, wide 
pre des Kindes Hals —“ | 
dd Pre sei sishR ehrt 
—9 bey —— ‚befand: fm 
9. 2 erftenmale. im matürlichen Gebähren; dieſes 
RM verhielt ſich laͤnger, als es She 
Die erſten Wehen verfpürte fie früh um 6. Uhr: des 
um 9. Uhr erweiterte fic der Gebaͤhrmutter 

Muünd fo flark, daß fich der Kand ‚einen Fingerbreit 
* worbey der Kopf und die Haͤute in der. obern 
‚ Deffnung vorfielen. Diefen ganzen Tag uͤber, war 
die Bewegung der Frucht nicht undeutlich zu ſpuͤren: 
die Gebaͤhrerinn brach ſich auch zu weilen und hatte 
große Beaͤngſtigungen. ¶ Hierauf begab ſich ‚der 
Kopf nach und nach in die Mutterſcheide, und zwar 
dergeſtan daß den Tag drauf früg um Halb-pie 
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Uhr die Blaſe des Ammi faſt Fegelförmig Wr and 
ſich nahe an der Höhle befand. Dieſen Vokffall be⸗ 
forderten nun freylich die öftern doch aber kurz an⸗ 
haltenden und ſchwachen Wehen, mworzu aud das 
Brechen das Seinigebeytrug. Die ——— 


| zwiſchen Der 
Bat aeinn) leiſteten * een. 


Nach dem Ahfluͤſſen des Lig i ſchwoll der 
Kopf ohne — Vorfall au * wurde hart, un⸗ 
geachtet Die Wehen immer anhielten und man wohl 
ſpuͤren konute Daß det Körpetim Wege war. 25. | 
Minuten nach ı1. Uhr, wurde endlid) der Kopf in die | 
Höhle ſelbſt ge reßt und inufen darnach herauss 
—8 — 9 
und mit großer Beſchwerde des Operateurs: 
Herausbri Al des übrigen Würden nicht — 
Kraͤfte erfordert Bon dem lLiquoöre amnü floß we⸗ 
nig nah Minuten nach der Geburt brachte ich 
die Placentam, ohne abzuſchaͤlen, indem ſie be dem 
Gebährmütteemunde befindlich und fchönsäbgelöfer 
war; heraus·Die laugſame Geburt machte daß 
die Geburtsglieder nach der Geburt etwas geſchwo 
len und entzuͤndet waren; es verloren ſich aber dieſe 
Zufaͤlle gar bald, da der gewoͤhnliche erweichende 
Umſchlag war gebraucht worden. Die Frau befand, 
ſich nach der Geburt ſehr ſchwach; allein binnen 8. 
Tagen bekam ſie die verlornen Kraͤfte wieder. Der 
Blutfluß nach der Geburt folgte ordentlich. 
Anmerkungen: Der diefer langfamen Geburt | 
find vornehmlich drey Hinderniffe darzuftellen; die 
Größe des Kopfs, der unbiegfame Sinus’ und der zur 
ſammengezogene Gebaͤhrmuttermund. Die Groͤße 
des 
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des Kopfes zeigte ſo wohl der Augenſchein als das 
Acmeſſen, denn‘ die natuͤrlich — war, 
wie es zu geſchehen pflege in eine laͤnglichte gebracht 
und betrug in ver Laͤnge 43 Zoll in der Breite hin⸗ 
gegen 3. Zoll, und 2: Linien" In Anfehung der Hin⸗ 
derniß ift dieſe Größe nicht eben fo wohl in Erwe⸗ 
gung zu ziehen. Denn der Kopf nebſt der Blaſe 
des Aninii trat in die obere Oeffnung des Beckens ſo 
leicht als in deſſen ganze Hoͤhle ein; da er aber aus 
dem vinu treten ſollte fo war das unbiegſame der 
Hoͤhle im Wege. Unter der Zeit nun ſchnuͤrte der 
Gebaͤhrmuttermund gleich einem Stricke den Hals 
am Kopfe des Kindes zuſammen, welches auch nicht 
anders geſchehen konnte und mußte. Denn da der 
Kopf das Enge des Gebaͤhrmuttermunds uͤberwand: 
fo wurde doch dieſe Muͤndung, wie es ſonſten zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, nicht gehörig erweitert, vielmehr 
war ſie einem harten und ſtarren Limbö ähnlich, und 
wurde von dem Eintreten des Kopfs;gegendie Seite 
Ber Mutterſcheide zuruͤck gepreßt; diefe: Mündung 
wurde aufs neue ruͤckwaͤrts und zuſammen gepreßt, 
weil nach dem Vorfalle des Koͤpfgens der Hals allein 
zuſammengezogen zuruͤck blieb. Auch der blaue 
Strich der rund um den Hals gieng, gab von dieſem 
Zuſammenſchnuͤren ſtaͤrkern Beweis. Es iſt dahero 
nicht zu verwundern, daß das Kind dieſerhalb geſtorben. 
Die zwoͤlfte Beobachtung. 
Der Vorfall des Geſichts. Durch Anbringung‘ des 
HEHE Veekis)irmisddie Geburrgeenbigt. —° © 
Eine Frau, 36: Jahr alt, welche das fechitemal 
gebahr, hatte faſt 1% Stunden nach ven Anfarige des 
Gebährens den Abfluß des: Liquoris aminii: mn 
X eh⸗ 


398 Medieiniſche Beobachtungen 


Wehmutter bemerkte fo gleich beym Unterſuchen dem 
Borfall des Geſichts linkerſeits. Ob ſchon —5 
ben ſehr ſtark auf des Kindes; Koͤrpergen giengen, fü 
wich doch das Köpfgen nicht von der Stelle, Ich 
wurde alfo 9. Stunden bey nahe, nach dem Abgan⸗ 
gange der Waſſer hinzugeruffen/ und fand den Vor⸗ 
fall: des Kopfs ben dem Gebaͤhrmuttermunde auf 
folgende Art: ‘in: ber‘ obern Oeffnung des Beckens 
gegen die rechten Duͤnnen ſaß die Stirne, das Ge⸗ 
ſichte aber linkerſeits und etwas weniges erha * 

die Baden. und: die Stirne waren geſchwollen, 
Naſe Elein „die Augen eingedrückt und kurz je 
Theile: maren ſchwerlich zu  unterfcheiden: der linke 
Theil des Gefichts faß auf ven Schaambeinen feſte. 
Weiter unterfuchte ic) Den Mund des: Kindes, wel 
cher in der linken und obern Gegend des‘ Beckens 
befindlich war; der obere Kinnbacken ragte hervor, 
und weil ich den Finger in den Mund brachte, fo-be» 
merfte ich die Zunge weich," gefchwollen und beweg⸗ 
ih. Kine leichte Folgerung mar es, daß das Kind 
noch lebte. Vermittelſt des obern Kinnbackens vers 
ſuchte ich zwar den Kopf anzuziehen; allein es ge⸗ 
ſchahe dieſes umſonſt. Weil die Mutterſcheide wach 
und offen war, ſo brachte ich mit leichter Muͤhe die 
ganze Hand h hinein, brachte ſolche bis ans Hinter⸗ 
haupt, welches auf dem rechten Hiüftbeine faß; und 
wollte folches in die Dan des Dedens bringen; 
doc) vergebens: denn das Köpfgen nahm noch nicht 
die obere Oeffnung des ens völlig ein, indem 
linferfeits zwifchen dem Geſichte Der Leibesfrucht und 
ben Duͤnnen der Mutter ein Raum übrig: blieb. 
* uͤbrigens die Frau bey ſtarken Kraͤften war 
und 
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und Heftige: Wehen: ‚Ausgeftanden hatte: ſo wurde 
och Dadurch weder der Kopf weitergebracht, oder 
der Hinterhauptsfnochen: niedergedruͤckt: die zuneh⸗ 
mende Geſchwulſt des Geſichts gab mir ein Merk⸗ 
mal von dem Leben der Leibesfrucht; und dieſerwe⸗ 
gen eilte ich, die Zange zu gebrauchen. . Diefes 
konnte ich defto ficherer unternehmen; je natürlicher 
der Pulsfchlag, die Zunge und der übrigen Theiledes 
Körpers bey der Gebägrerinn waren. Die Lage der 
Leibesfrucht ‘verhinderte das völlige Anlegen: der 
Zange» Manmußte fich fehr wohl in Obacht neh⸗ 
men, vielmehr mußten das Gefichte und: die Schlaͤ⸗ 
fe gefaßt werden, um das! Köpfgen heraus zu brin- 
gen. "Folglich hätten die. Aerme der Zange in die 
Gegend des Schaam » und Heiligenbeines gebracht 
werden ſollen; meil aber ein Theil des Koͤpfgens auf 
den Schaamfnochen anſaß: fo fonnten die Aerme 
der Zange in dergleichen Lage nicht voneinander ges 
bracht werden. Wie ich Hiermit nicht fortzufons 
men im Stande war: fo'gedarhteich an den Vectem 
und. brachte einen Arm nach dem andern won der 
Zange bis an die rechten Dinnen der Gebährerinn, 
und zwar fo, daß deren Spige zwiſchen das ‚Hinter 
haupt und die rechten Dünnen, der Arm aber von 
der Zange auf meine linfe Hand, (die die Mutter 
ſcheide ausfüllte) gleich einer Unterlage (Hypo- 
mochlion) zu liegen kam. Durch diefes Unterneh» 
men’ Kerr ich fo. viel zu wege, daß ich zugleich 
n erregen und durch die linferfeitige Bewegung 
pitze am Vedte , das Hinterhaupt ablöfen und 

* die obere Deffnung des Beckens bringen konnte; 
nad) —— Abloͤſung, trieben einige Wehen 
* Si fi den 











| urteriheiegum Beefheine kant, no 
Knabe, wie es fich öfters zutraͤgt, todt zu er, 
auch da erifaft eine Minute geboren war/ ſo hat er 
weder Athem gehohlt noch geweint, fonderw nur 
allein die Glieder gelinde bewegt: dieſerwegen ſteckte 
ich den Finger in deſſen Mund, und erregte das 
Athemholen. Uebrigens war das Anſehen des Kna⸗ 
bens unangenehm; das ganze Koͤrpergen war vom 
Meconio grün gefärbr:. der, Kopf groß: am Hin⸗ 
terhaupte eine große Geſchwulſt, desgleichen am 
Backen, der Stirne und den Augenliedern, wie bey 
einem Monftrum. Die Geſchwulſt ſelbſt war vor, 
hart; doch blieb nad) dem Druͤcken eine Grube zus 
ruͤck und die Saͤfte hatten ſich in das zellenfoͤrmige 
Gewebe ergoſſen; am linken Auge aber war nur eine 
gelinde Entzuͤndung; diejenige Seite des Koͤpfgens/ 
welche auf dem Schaambeine angeſeſſen batte,. war 
eingedrusftz das ganze Gefichte war mit Blute uns 
terlaufen. Eogleich wurde warmer Wein mit fein 
wand aufgefangen auf die Theile gelegt; und» ſchon 
auf den Abend: eben veffelbigen Tages hatte das Ge⸗ 
fichte und Koͤpfgen feine natürliche Beſchaffenheit. 
Die Mutter und das Kind befanden ſich in den bes 
ſten Umftänden, Der Mutterkuchen wurde. mit 
leichter Mühe ‚Herausgezogem ‚Währenden Ge. 
burtswehen hat vie Gebährmütter alle zeit mehr. die 
rechte als die linke Seite des. Schmeerbauchs ange 
füllt. Beym Unterſuchen iſt auch — — 
aus der — gefloſſen. 
IT F eg — 
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| 32) In der behhheicbenen Lage ift 
bie Fe welche natürlicher weife auf dem 
terleibe zu liegen pflegt, auf den Rücken gewendet 
worden, folglich thwendig die Stirne und das 
Geſichte zuerſt muͤſſen, und weil das Hin⸗ 
terhaupt in den n (Ilia) anſaß, fo konnte die 
Geburt durch die Kraͤfte der Natur allein, nicht zu 
Stande gebracht werden. Die Leibesfrucht bey den 
Fuͤßen herauszuziehen, ſchien mir nicht bewerfftelli- 
get zu werden, weil die Oeffnung an der Seite des 
Kopfs zu £leine mar; weit leicherer und fichrer fehien 
mir die Anwendung des Vedis zu feyn. Denn bey 
einer jeden Wendung einer $eibesfrucht aufdie Füße, 
verurfacht das Anftrengen der Nabelſchnur, Lebeus⸗ 
gefahr, (Beſ. die 10. Beobadhe.) | 
2 3. Vorfall des Gefichts pflege der Leibes⸗ 
frucht Geſchwuͤlſte zu verurſachen, und einem Mon⸗ 
ſtrum gleich zuſtellen, in einen Mohr zu verwan⸗ 
dein u, d. gl. Dieſe Zufälle vergehen gar bald 
wider, entweder durch den natürlichen Umlauf der 
Säfte und aͤußerliche Wärme, oder ‚zertheilende 
Huͤlfsmittel doch braucht es nur ſchlechter und er⸗ 
waͤrmter Wein zu ſeyn, der mit Tuͤchern überge» | 
(lagen wird, 
3) Das Wegflüffen des Meconii zeige zwar eine 
gedruckte und ſchwache Seibesfrucht an; keinesweges 
— Bonn: es * Zeichen des Todes fern 2 a 
| De 
* Beſ medic. Beobacht vom Erſtickten 6. 6. No. IX. 
Uebrigens wird aus der befihriebenen Beob. vieles. 
bekraͤftiget, wovonichi in ‚den angeführten Beobach⸗ 
tungen geredet habe, * 
25 Band. Er 
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5A) Der Vedis iſt singe 1—» — 
Serien, doch wollte ich ihm nicht bey jedem 
Borfalle des Kopfs ‚als einem allgemeinen Huͤlfs⸗ 


mittel frauen, . Aus der. vo enden Beobache 
tung erhellet, daß zuweilen ndung vorzuzie⸗ 
hen ſey: die folgenden werdei en: Zangen: vie 


[eg zeigen, ja man. muß. auch), wenn man die Ges 
bährerinn ſchonen will, das Perforatorium zur Hand 
neben. _ Eine jede, Art von Hülfsmitteln verdient 
alfo fein eigen Lob, und ein jeder. Operator muß die 
Zufälle zu unterfcheiden und die gehörigen. Huͤlfs⸗ 
mittel anzuwenden wiſſen. Ohne mein Erinnern iſt 
aus dem vorjetzt geſagten zu erkennen, was man zw 
denjenigen Streite ſagen ſoll, welcher zu unſrer Zeit 
in Holland von der Vortrefflichkeit der Inſtrumente 
und dem Roonhuyſiſchen Geheimniſſe geführt wird. 

Die dreyzehnte Beobachtung. 
Vorſan des Geſichts.Die Leibesfrucht Mb lesen 
mit ber Zange herausgebracht: worden. . 

Eine hagere und duͤrre Frau — alt, 
hatte enge Geburtsglieder; ; da ſie nun das rag 
gebahr ‚ fo. gieng die Geburt ſo langſam von ſtatten, 
daß eine ganze Nacht vom eriten ‚Anfange der Ge⸗ 
burt an, verging, bevor die Häute riffen,, und der‘ 
Liquor.amnii mif geringem darauf erfolgten Blue 
fluſſe „abging. Die Wehmutter, ſo zugegen war, 
bat den vorfallenden und allzuweit entfernten Theil) 
nicht erreicht, als bis wieder 12. Stunden verfloſſen 
waren; und zu Der Zeit bemerfte fie, daß das. Me- 
TR abfloß, und das Geſichte ſchief gegen die 
rechten Dünne und das rechte, Schaambein, ange: 
trieben War. m ei nun hierauf die Wehen gan zer 

J— 
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fuͤnf Stunden zum weitern Fortfchaffendes Köpfgens, 
feinen Nugen leifteten: fo wurde ich hinzugerufen, 
und bemerkte, daß fic) der Kopf in dem Becken be» 
fand, auch war das Geſicht, überall gefchwollen, 
und das Hinterhaupt war der ‚Länge nach gegen: die 
Gebaͤhrmutter gerichtet. Vor sallererft brachte ich 
meine, vechfe Hand linferfeits: in die Murterfcheide, 
und verfuchte unter vielen Schmerzen der Gebaͤhre⸗ 
kinn das Hinterhaupt nieder zu drüden; ;allein um« 
fonft: alsdann nahm ich fogleich die Zange zur 
Hand, befeftigte folche nach der Kunft an ven Schlä- 
fen über den Ohren und zog ein wenigan dem Kopfe, 
worauf Die Zange nicht mehr. anzog: Die Zange fonn« 
te ich nicht weiter anlegen, weil die Gebährerinn fehr 
fehrie.  Dasiandermalige Anfegen; der Zange, war 
von glüliherm Erfolge; hierbey bediente ich mich 
diefes Kunſtgriffes: mit der einen Hand zog ich an 
ber Zange, "dem Gefichte, veränderfe die fchiefe far 
ge des Kopfs und brachte ſelbigen an die. Schaams» 
beine, das Hinterhaupt an das Heiligebein, mit der 
andern Hand aber druͤckte ich das Perinaeum ftetg 
pin und her. ‚Durch vieles Bemühen, ſchwere Are 
eit und feſtes Anpaden ‚der Zange, habe ich end—⸗ 
lich den Kopf aus der Mutterfcheide gebracht; auſ⸗ 
ſerhalb der Murterfcheide fchien alles wie gewöhnlich 
abgeftorben zu feyn. Damit der Körper nachfolgen 
follte, zertte ich an dem Kopfe; ich befand aber an 
dem Unterleibe ‚eine große Hinderniß , dieſes num 
wegzuichaffen, war ein flarfes Anziehen, das Ans 
druͤcken der teibesfrucht an das Heiligebein, und das 
Drüden in der Gegend zwifchen den Schaamtheilen 
und Maftdarme (Ferinacum) nöthig. Weil dag 
— — Se Koͤrper⸗ | 





Wu F RR ; Schi 7 rba j chs 
Be war, — die Nabeifehme ab, bie 
fi) um den linken Arm geſchlungen hatte, "Das 
geborne Mägdchen war bey einer Minute fdyeinbar 
todt; endlich ‚bewegte es die Gliedmaßen gelinde 


und holte Achem ; nachdem id) den Mund mit dem 


Singer gereinigt hatte, wurde auch das Athemholen 
freyer.” Das Anfehen des Maͤgdchens war, wie in 


der obigen Beobachtung graͤßlich; vie Geſchwulſt 


an den Augenliedern verfhloß die Augen gänzlich, 
dergleichen war an der Dber - und Unterlippe, die 
Naſe war zugleich. verdreht und der Mund ftand 
gaͤnzlich offenr afle übrige Theile des Geſichts befand 
ich Hart’ und mit Blut unterlaufen. Das Hinter⸗ 
haupt war groß und das Maͤgdchen ſelbſt groͤßten⸗ 
cheils ‚mit den Meconio gefaͤrbt. Auf gleiche 
Weiſe zertheilte ſich aud) am erſten Tage die Ge 


ſchwulſt bloß dadurch, daß Leinewand uͤbergelegt 


wurde, die in warmen Wein war getaucht worden. 
Den Mutterkuchen zog die Hebamme, da ſie die 
Nabelſchnur anfaßte, ohne Muͤhe heraus. Waͤh⸗ 
render Geburt befand fid) die Muster wohl, fie hatte 
einen vollen und geſchwinden Puls, * — —— 9 
Wochen gluͤcklich zu Ende. i 

"Anmerkung, 1) Diefe Beobachtung beflärfet 


bie: Anmerfungen der vorigen Geſchichte. Ich habe 


mich der völligen Zange bedient, weil mid) die Lage 
der Seibesfrucht an der Ariderbun ginicht verhinderte, 
Der zu verfchiedenenmalen wiederholten Anwendung 
der Zange kann man nicht überhoben ſeyn, wenn die‘ 
Leibesfrucht feſte anliegt, und der ganze Kopf noch 


nicht in ı die Höhle des Beckens gekommen, 
nur 
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nur in 4 Oeffnung verweilt. Das erſtremol 
iſt der Kopf und das übrige des. Koͤrpers vom Ein— 
wer n befreyet, die uͤbrigenmale hingegen gänzlich 
erausgebracht worden, Der Druck von der Zange 
n ohne Lebensgefahr der Frucht gefchehen, und; 
folglich gehört die Zange unter die gelinden Inſtru⸗ 
mente, Doch kann es auch in ſchweren Zufaͤllen 
Schaden thun, weil man ſcharf andruͤcken und lange 
ae muß, wodurch denn der — Ede 
de geſchehen kann . 

2) Der Abfluß des Meconii in: ‚bepben, äbnlie 
hen Fällen muß nicht vergeffen werden; ohne Zwei⸗ 
fel find es Wirkungen vom Krampfe, der- auf dem 
vr des Geſichts (Facies) fi geäußert a Br 


Die vierzehnte Beobachtung. 


Die Nabelſchnur war zweymal um den Hals geſchlun⸗ 
gen. Die geſtorbene Leibesfrucht wurde mit ber 
Zange herausgezogen. RAR N 


Eine Bauersfrau, von 24. Jahren, weiche das 
erftemal ſchwanger ging, hatte 24. Stunden langfa« 
me und gemäßigte Geburtswehen ; nad) und nad) 
zeigten fich den andern Tag bis auf die nachfolgende: 
Mitternacht heftigere Wehen; der Muftermund war 
völlig offen, von dem Liquore amnii ging etwas. 
weniges mit untermifchtem Blute, ab. Endlich) trat 
der Kopf ein zur Geburt und den dritten Tag früh) 
um 9. Uhr Fam ic) zu ihr. Ich fand die Frau bey 
guten Kräften, die Geburtegliedet woren fehr auf⸗ 
geſchwollen, der Puls ging geſchwind, und der Koͤr⸗ 
m war überall warm; der Muttermund war. gaͤnz⸗ 
RN. e 3 lich 









— 
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86 ‚der Kopf, MW ee tar, ben 

fi) gerade an der obern Deffnung des Beckens. 
ei heftige Antrieb: der Wehen brachte allmaͤhlig 
den Kopf in die Hoͤhle des Beckens, ohne, daß et⸗ 
was von Geblüte abging. - Dahero verhoffte ich 
zwar, daß eine natuͤrliche Geburt durch ein gehoͤriges 
Verweilen das Fernere unterſtuͤtzen wuͤrde: allein! 
ungeachtet die heftigſten Wehen den Kopf in die un⸗ 
tere Oeffnung zmungen; und. die Knoͤchelgen des, 
Hirnſchaͤdels fo zufammenbrachten „daß: fie faſt eis 
nen Finger breit über "einander.herverragten, fo 
wurde doch der Kopf nicht weiter gebracht, viel 
mehr blieb er ſtecken, da die heftigen Wehen nach⸗ 
ließen. Mach fo bewandten Umſtaͤnden griff ich zw 
den Inſtrumenten. Zu dem hatte ich ſolche Merk— 
male, welche anzeigten, daß die Leibesfrucht ent— 
weder ſchon todt, oder wenigſtens dem Tode ſehr 
nahe ſey; denn die Geſchwulſt am Kopfe blieb ein⸗ 
mal wie das andre; wenn ich die Knochelgen der 


Hirnſchale bewegte, ſo kniſterten ſolche auf eine be— 
ſondre Art’; halb eilf Uhr bemerkte ich den Abfluß 


des dünnen Meconit am Hinterhaupte beym 
Schaamknochen der Gebaͤhrerinn; das Köpfgen 
war erfchlafft, und ließ. ſich freywillig in die Ge⸗ 
baͤhrmutter bringen. Es ging auch wenig Blue 
ab. Bey ſolchen Umſtaͤnden ſahe ich nicht ein, was 
ein ferneres Zaudern und Vernachläßigen der In⸗ 
firumente der ohne Zweifel fehon abgeftorbenen Leis 
besfrucht helfen Eonnte: der Drud der Zange. hätte 


‚allerdings der. Leibesfrucht ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen; 


allein auch das Verweilen haͤtte ſolche ums $eben 
2 aa wenn * noch Leben gegenwärtig, * 
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worʒu ich aber keinen Erweis hatte, Ueber 
kp mir Die Erfahrung gelehrt, daß zum öftern 
der Zange $eibesfrüchte ohne Schaden find her» 
ausgezogen worden, Dieferwegen habe ich ohne Ver⸗ 
die Zange Funftmäßig, ohne Befchwerde oder 
merfliches Wehklagen der Gebährerinn an bende Dh: 
ten gebracht , und die Frucht durch eine geſchwinde 
Bewegung berausgezogen. Der Kopf iftin Anfehung 
feines Umfanges an der ſchweren Geburt nicht ſchuld 
geweſen, wie ich an dem gebohrnen Kinde deutlid) 
wahrnehmen konnte, fondern die lange Nabelfchnur, 
die zweymal feht genau um den Hals gefchlungen war. 
Nichts war durch unternommene fünftlihe Hülfsmit- 
tel andem Kinde zw fpüren, das zum Leben hätte Hoffe 
nung machen fönnen : aus der abgefchnittenen Nas 
belſchnur floffen wenige Tropfen Bluts. Das’ braun 
und blau ausfehente Gefichte mar. aufgefchmwollen, 
und die Finger an Händen zufammen gezogen. Einis 
ge Minuten nach der Gebährung brachte ich den Mute 
terkuchen heraus, welcher ſich in die Mutterfcheide be« 
‚geben hatte, Die Stau befand ſich nachdem fehr wohl. . 
Anmerk. ) Ich habe zu verfchiedenenmalen 
beobachtet, daß diejenigen Merfmacle niche zu vers 
achten fenn, welche van Hoorn * regen des Ab« 
fterbens einer geibesfrucht vorträgt, und die in einem 
ech. aa...‘ Dee 
In De Sipbra und Pua, zb. I. Cap. ©. Seite 2% 
35 SE wird des Kindes Kopf, wann man zu der 
Frauen martet, ganz weich empfunden, bie Ecken 
der Hirnſchale find fo ſcharf, daß man fi ie Bear 
“fi durch die Haut fühlen kann, pe machen by 
dem Anruͤhren ein Geraͤuſche als ob ein Haufe 


hoͤtzerner Löffel in einem Sacke eingeſchloſſen 
waͤren. 


N 
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—— Knirſchen oder Geräufhe e. der. He 
Gen, wenn folche mit | em Finger, bewegt. werden, be⸗ 
ſtehen. Ohne Zweifel muß dieſes Geräufche ben 
Berühren der —— Theile beygemeſſen wer⸗ 
den. Denn die Theile. eines lebendigen. ‚Körpers 
find erhaben, das Gehirne ift aufgetreten, die Hirn ⸗ 
ſchale und übrigen Knochen. werden ausgedehnt, ‚fie 
ftehen fo von einander , daß fie ſich nicht beruͤhren. 
Wenn aber das Blut und die übrigen Säfte ruben, 
fallen alle diefe Theile zufammen, ‚folglich | aud) das 
Gehirne, die Knochen kommen näher an einander 
und berühren ſich; wenn die Knochen des Hirnſchaͤ⸗ 
dels mit dem Finger berühret werden : fo geben fie 
ein Geräufche von fich, ber Kopf ſelbſt aber läßt ſich 
weich und erfchlaffend anfuͤhlen. Ferner kann die 
Geſchwulſt am Kopfe nicht weiter zunehmen: Die⸗ 
ſerwegen auch allerdings die nicht zunehmende Ge⸗ 
ſchwulſt des Kopfs, nebſt den uͤbrigen Merkmaalen 
eine Schlußfolge auf den Tod ber Leibesfrucht ab⸗ 
giebt. Das Kind iſt währender Geburt geftorben, 
Denn daß es zu Anfange der Geburt gelebet habe, 
davon iſt die Geſchwulſt ſelbſt kein zweydeutiges 
Kennzeichen. 

2) Zum öftern habe ich beobachtet, daß fich der 
Murterfuchen freymillig, ohne Beyhülfe des Opera⸗ 
teurs, von der Gebaͤhrmutter abgeloſet hat, denn 
wenn ſich die Nabelſchnur an einem Gliedmaße der 
Leibesfrucht umgeſchlungen und angeſpannt hat, ſo 
iſt ſelbiger mit der Frucht nachgefolget. Hiervon 
kann man die vorhergehende und nachfolgende XVII. 
Beobachtung nachſehen, wo ein bloßes Herauszie⸗ 
hen iſt hinreichend geweſen, wenn ſich an 
—2 dem 
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dem Munde der Gebaͤhrmutter befunden. Einen 
merkwuͤrdigen Zufall des Mutterfuchens erzähle 7 Jac. 
Denys. * dieſer hat fich. zu Anfange: ben en 
weil ‚die. Nabelfchnur zweymal um: den. ‚Hals ge 
fehlungen gemwefen, zum Theil abgelöfer, worauf * 
nach, nebſt dem Tode, der Leibesfrucht ein heftiger 
Blutſturz entſtanden iſt: nebſt dem: Kinde iſt auch 
hernachmals der Mutterkuchen. felbft , ohne einiges; 
Eünftliches Anziehen, foregegangen, Meet, —* die 
XV. Beobachtung. 

3) De la Motte ** ‚hat —— re # 
daß man die Hinderniß der um den’Körper der Lei⸗ 
besfeucht umfchlungenen Nabelſchnur aus dem ‚lange 
famen Fortgange des Kopfs, wenn ſolcher in der 
Höhle verweilt und in die Mutterfcheide zuruͤcke geht, 
wobey die Wehen unterbleiben, erkennen ſolle. Soll» 
te ſich die geibesfrucht gegen den Grund der Ges 
bährmutter begeben : fo verſteht ſich von ſelbſt, 
daß man ſolche, vermittelſt der Nabelſchnur, wie⸗ 
der zuruͤck ziehen kann. Aus vielfaͤltiger Erfah— 
rung babe ich noch ein anderes Merfmaal *** beyges 
fügt : naͤmlich das zugleich ſich ereignende Biut⸗ 
fließen aus den Schaamtbeilen. Bon diefer Erſchei⸗ 
nung. finde ich auch etwas beym Denyſius an- 
gemerkt, doch ohne Nachdruck. Es iſt an ſich klar, 
da die —— SENT»; welche ven Kopf 

TEEN Ude 


” — over — ampt der Vroedmeeſters 
en Brond : Broumen Cap 37. S. 641 folgende. 
** Am angeführten Orte, 2B. 9 Cap. S. 176 ff. 
‚ #** Elem. art. obflet. 9.541: 542. und in der XV. ar 
obachtung. 


‘+ Am Snafüpvteh Hrte, Cap: 4. ©. 85. 
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— sh) und een ic em Mirteituchen 
abföfet, auch einige Blutgänge n fan. In 
den meiſten Faͤllen pflegt der of des Blutes ges 
ringe zu ſeyn bisweilen zeige ſich ganz und garnichts, 
indem der Mütterfi chen mit der Gebährmutter ge= 
nau zufammen'hängt : bey einem ſolchen Vorfalle 
zerreißt zuweilen die Nabelſchnur —* ai ah 
Brom viel rothes Blut ab aa 


e Die funfsehente Beobachtung: 


Die ie Babeifhnune hatte um n Hals gef — 
die Hoͤhle war ſehr — F nen Seit ln nach 
der Page fihief. Die todte Leibesfrůcht wurde mit 
der Zange herausgebracht. 


Eine: Stau, welche Auf gleiche Weiſe, wie in 6 


ET a? 


—— Beobachtung das erſtemal gebahr, | 


war von ftarfen $eibesfräften und in einem Alter 
von 24 Jahren. Gegen Abend befam fie das erſte · 
mal gelinde Wehen, dieſe giengen nur auf die Len ⸗ 
den, ohne Schmerzen im Unterleibe zu vers 
urfachen ; zuweilen ſtellte fich auch ein kurzer Schlaf 
mit ein. Weil ich den zten Tag Vormittags. um 
ir Uhr zu ihr Fam, bemerkte ich die Oeffnung des 
Gebährmuttermundes 2 Zoll im Durchmeffer; die 
- Wehen waren nicht heftig; ; der Pulsfchlag natuͤrlich 
und voll. Aus der langſamen Wirkung der Wehen, 
ſchloß ich ein langſames Gebaͤhren; und da die Frau 
vollbluͤtig war, und viele Saͤfte hatte: ſo ließ ich ihr 
am Arme 10 Unzen Blut weglaſſen: innerlich gab 
ich ihr eine. ‚Stunde um bie andere einen wohlſchme⸗ 
a x cken⸗ 


Ein Befet ‚führe Levret an, ‚in. feiner Suite 
des Obf, p. 187. 
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ckenden Trank zu nehmen, worinnen eine geringe 
Doſis Opium wars denn dieſes iſt ein fepr:gelindes 
die Wehen befoͤrderudes Mittel. Dieſes geſchahe 
wegen der gegenwaͤrtigen Perfonen, Damit fie, diefes 
langfame Gebähren nicht innen werden follten. A 
der: Zwifchenzeit der. Wehen rourde fie nicht nur fer⸗ 
ner durch den Schlaf erquickt > fondern die Wehen 
verſtaͤrkten fich auch und giengen auf den Unterleib 
ſelbſt. Brechen ſtellte fich öfters eher ein, als die 
Wehen, wornach fich die Angft verlor, die fie jeders 
zeit zuvor verſpuͤrte. Ich überließ es ihrem eigenen 
Gefallen, daß fie die Heftigkeit der Wehen bald im 
ordentlichen, bald auf einem fünftlichen Bette, bald 
auch ſtehend aushielt. Gegen Abend um 3 Uhr 
wurde die Vefica amnii aus der Deffnung, fo 3 Zoll 
betrug; weiter hineingezogen. Um 8 Uhr bemerkte ich 
etwas Blut in der Mutterſcheide. Um 10 Uhr eroͤff⸗ 
nete ſich der Gebaͤhrmutter Mund gaͤnzlich, die Blaſe 
fiel vor, und die Wehen wurden heftiger. Ich muth⸗ 
maßete fo gleich ‚daß die Mabelſchnur um den Hals 
gefehlungen war. Gegen Mitternacht wendete fich 
die ausgedehnte Blaſe gegen den Sinum, worauf 
die. Heftigen und. anhaltenten Wehen allmählig 
ſchwaͤcher wurden. Weil nun die Gebährerinn nad) 
s Uhr, nebſt einem gefchrinden Pulsſchlage, ſich 
aͤngſtlich und unruhig befand, und im Geſichte 
ſchwitzte; da ich ferner wahrnahm, daß die Blaſe 
nicht weiter vorgefallen war, ja kaum laͤnger an dem 
Zuſchnuͤren der Nabelſchnur zweifeln konnte: ſo hiel⸗ 
te ich es nicht vor bequem, die Huͤlfsmittel der Kunft 
aufzuſchieben. Ich mußte aber nach und nach von 
den gelinden zu den heftigern ie , damit ich 
theilg 


hen 






* mir, — ya MB. —*— Baht Selbe 
frucht noch lebte/ davon uͤberzeugten mich die be⸗ 
merkten Bewegungen deſſen, bis‘ zur Geburt, und 
die Gefchwulft am Kopie Machdem daherb eine 
bequeme Lage in einem darzu eingerichteten Bette 
war verfertiget, und die feſten Bedeckungen der 
Frucht mit Mühe zerriſſen worden, ſo ließ ich des⸗ 
wegen ‚die Feuchtigkeit des Arunii abfließen, damit 
ſich die Gebaͤhrmutter gegen die Frucht zuſammen zie⸗ 
hen, und folglich nach geſchehener Erweiterung der 
Nabelſchnur, ſelbige weiter ſchaffen konnte. So viel 
hatte ich zwar bewerkſtelliget, daß die Gebaͤhrerinn, 
nach verminderter Laſt des Unterleibes keine ſo große 
Angſt mehr verſpuͤrte, die Wehen heftiger wurden, 
und die Leibesfrucht gegen den Sinum brachte; ic) 
bemerkte aber nach) langem Verweilen: keinesweges, 
daß der Kopf weiter ruͤckte. Nach geendigten We⸗ 
hen war es, als ob einer mit einem Stricke die Lei⸗ 
besfrucht —— zoͤge. Der Sinus ſelbſt war eine 
große Hinderniß; ; dieſen ſuchte ic) mit den Fingern 
zu erweitern, doch ohne merflichen Erfolg. Merfe 
würdig ift es, (jedoch ift es in andern Fällen nicht 
ungewößnlich,) daß auf eine: jede Fünftliche Erwei⸗ 
terung und jedesmaliges Druͤcken der Gegend. zwi⸗ 
fhen dem Maftdarme und den Schaamtheilen (Re- 
gio perinaei) eine ftarfe Wehe erfolgte. Dahero iſt 
es nüglich, die Wehen nach: Gefallen zu unterdrüs 
een. An dem eingeflemmten Kopfe entſtand all⸗ 
maͤhlig eine Geſchwulſt, wobey ich itzt die ſchiefe La⸗ 
se bemerkte; denn Das Geficht war nad) dem einen, 

und 


rd 


7a 8 








nd t RN dinterhaupt nach dem —* 
gerichtet. Ich verſuchte alles mögliche, um den Kopf 
‚ne Inſtrumente frey zu machen; nur bis an die 






ren,) zwiſchen das Becken und den Kopf fonnte ich 


- fommen ;  dieferwegen brachte ic) meine Hand, als 


‚einen Hebel, (Vectis) tief hinein, und drückte hin und 
her, um nur den Kopf von den Knochen wegzubrin· 
gen. Ohnerachtet das Blut ſtark floß, gieng doch 
der Kopf nicht weiter: dergleichen geſchahe auch, da 
ich mid) des Arms von der Zange anftatt des He— 


bels bediente. Ks war nunmehro außer Zweifel, £ 


daß die Mabelfchnur fehr angeſpannt, und ein Theif 
von dem Mutterfuchen, wegen der flarfen Preſſung 
des Kopfs, abgeloͤſt ſey. 

Unter dieſen verſchiedenen Bemuͤhungen verfloß 
mehr als eine Stunde, die freywilligen Wehen lieſ⸗ 
fen ſich kaum ſpuͤren, auf die erfünftelten konnte ich; 
ebenfalls nichte bauen, zudem mußte ich der Gebaͤh⸗ 


rerinn Ruhe vergoͤnnen. Ueberhaupt haben weder 


die heftigen Wehen, noch die Handarbeit, etwas ge⸗ 
fruchtet. Gewiß, nun mußte ich zu ſtaͤrkern Huͤlfs⸗ 
mitteln eilen; der ſehr enge dinus mußte erweitert wer⸗ 
den; der Kopf, welcher fo lag, daß das Gefichte ven 
linfen Dünnen (Ilia) der Mutter, das Hinterhaupe: 
den rechten zugefehrt war, mußte durch die Kunft 


heraus gebracht werden ; die Gebährerinn, welcher 
fehr durftere, ſchwitzte und fich fo durchängitiget hate 


te, daß der Pulsfchlag geſchwind und voll anzufuͤh⸗ 


len war, mußte ihrer Laſt befreyet werden ; man 


mußte vorbauen, daß ſich nicht die gelinden Blut⸗ 
fluͤſſe der Gebaͤhrmuner mit Gefahr vermehrten. Ich 


a3 


Schultern, (die Doch von den Knochen abzuloͤſen wa -⸗· 


\ 





fe Amar * im Voraus, daß das Yermeile, det 
Berfehlebene Drud des Kopfes und das Zuſch müren des 





würde, und Daher Härte ich, *8* —— gung ei 
nes Ermordens, ein ſchneidendes Inſtrument, naͤm⸗ 
lich: das Perforatorium an die abgeſtorbene Leibes⸗ 
frucht, oder wenigſtens an eine ſolche bringen koͤnnen, 
die der Freyheiten des Lebens beraubet iſt; auch die 
Enge des äußern’ Sinus’ würde eben fo viel Arbeit 
im Anbringen, als Hinderniß im Herausziehen derurs 
ſachet haben. Jedoch e8 waren weit wichtigere Gruͤn⸗ 


de, welche bloß den Gebrauch der Zange zuließen, 
Die Zange ift nicht nur der vielleicht noch lebenden 


Leibesfrucht niche fo fehädlich, als das Perforatorium, 


en fie ift auch nicht fo gräßlich anzufehen, ſie 
reckt die Umftehenden weniger; wird das Kind 


* gebohren, ſo iſt der Operateur frey, als welcher | 


ohnedem die Schmähreden nicht genugfam vermei⸗ 
den kann: bedient er fich aber des Perforatorii,' ehe 
der ausduftende Geſtank die Weiber von dem Tode: 
des Kindes uͤberzeugt; fo wird. ‚ihm die Schuld: bey» 


gemeffen. Zudem war auch) die Zange in dem Um⸗ 
fange des Kopfs nicht unmöglich anzubringen. Den 
Sinum verhoffte ich mit der Zange zu erweitern 5: 
diefes war nothtvendig, wenn der Kopf: enger ges! 


macht, und Das breite Körperchen abgelöfer werden 
ſollte. Der runde und aufgeſchwollene Kopf nimmt 


die Zange beſſer an, wenn er * und ebener Be 


macht worden. 


Nachdem: alſo die Gebäßrerinn durch einige Kur x 
be Kräfte 'überfommen hatte, legte ich nad) der 
Kunft die Zange an, faßte die: Aerme) zuſam ⸗ 


men, und drückte fie feft jufanmen & s wegen 
der 


f 
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—* nten. ſchiefen Lage des Kopfs verfuc- 
Mfokchen zu ſchuͤtteln und in Die ‚rechte Sage 
* en: ; allein es war umfonft: "denn die Ger 
aͤhrmutter und die Mutterfcheide, waren um die 
$eibesfrucht geflemmt: Ich mußte folglichgelinde 
anziehen, und die Schultern allmählig niederdruͤcken. 
Wenn: ich dahero mit der Zange gegen das: Peri- 
raeum 309, fo.ermeiterte ich den Sinum.um.ein Dice 
les, das Hinterhaupt fam aud) felbft in den Sinum; 
weiter aber fam es nicht, und hieran waren ſowohl 
die Schultern, als die Nabelſchnur, als unuͤberwind⸗ 
‚liche Hinderniffe in Schuld. Denn ohnerachtet ich 
Die Zange fo ftarf, als möglich, zufammendrückte, fo 
gieng fie doch ab, und der. Kopf blieb zuruͤck; es 
wurde auch ein neuer Blutfluß erregt. Diefer Blut⸗ 
fluß war ein gewiſſer Beweis, daß die geſpannte 
Nabelſchnur eine größere Hinderniß, als die übers 
zwerch liegenden Schulterblätter. darftelleen. | Auf 
‚ gleiche. Weiſe verfuhr id) mit der Zange fieben und 
mehrmalen heftig an dem Kopfe zu ziehen, bevor ich 
folchen von feinen Banden befreyen konnte. Die Ge⸗ 
baͤhrerinn zu: ſchonen, ließ ich fie nach jedesmaligenv 
Verfahren etwas ausruhen. Bey. dem wiederholten 
Verfahren hat ſich der eine Arm der Zange faft 
gaͤnzlich gerade gebogen und von neuem heraus bege⸗ 
ben. Dieſes verbeſſerte ich wieder. Unter den letz⸗ 
tern Operationen ließ ich einen Gehuͤlfen der Kunſt 
zu der Zeit, da ich an der Zange zog, die Schaam⸗ 
theile zuruͤcke ziehen und über das Köpfchen zu brin⸗ 
gen ſuchen; ein Kunſtgriff, der nicht zu verachten 
war. Bey dem legtermZiehen der Zange befam die: 
— welche bisher warm geweſen und ge⸗ 
ſchwitzt 










w 





gen Froſt über den ganzen 
tterten beſonder An 
‚den herausgezogenen Kopfe (deſſen beſchri 
id) von neuen bemerfte,) war die Nabelfeht 
mal um den Hals und einmal um den linfen Arm 
genau gefhlungen. Die Nabelfhnur war fo ftarf _ 
angeſchnuͤrt, daß ic) folche, ehe das Körperchen war 
- herausgebracht worden, nicht ablöfen konnte, wenn 
ich fie um den Kopf bringen wollte. Wie ich) diefes: 
unternahm, gieng das Körperchen früh morgens 15 
Minuten auf 3 Uhr von felbft heraus. "Mach weg⸗ 
gefchaffter Leibesfrucht fchälte ic) ven Mutterkuchen, 
welcher fehr fefte anfaß, nach der Kunft von dere 
bährmutter ab: die Gebährmutter felbft war fteif 
und hart anzufühlen. Der todtgebohrne Knabe war 
vom Körper und Kopfe groß. Die Länge des Kopfes 
betrug wenigſtens doppelt fo viel als die Breite, - 
Die Mutter brachte ihre Wochen glüclich zu Ende: 
nur die erften fünf Stunden nad) ver Geburt hatte 
fie Fieberhige mit geſchwindem und. vollem Puls» 
ſchlage, die fich aber durch den darauf erfolgten 
Schweiß verminderte. Der Blutfluß nach der Ger 
burt (Lochia) war häufig und natuͤrlich. “Der Uns 
terleib war weich, und ſchwoll nicht ftärfer auf, als 
es bey Kindbetterinnen zu geſchehen pflegt, Der 
mäßige Schmerz, der äußern Schaamtheile, welcher 
ſich aber nicht nach dem Unterleibe'erftreckte,’ verlor 
fich an eben dem Tage noch durch einen. erweichen⸗ 
den Umſchlag. 23 vr AR VER 
Anmerk. 1) Ber einem langfamen Gebaͤhren 
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en Froſt uͤb 
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wird der Gebaͤhrerinn mit dem beſten Erfolge Blut 
weggelaſſen. Denn dadurch wird die ſteife Geb 








mutter 
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mutter erfehlafft, vom Blute weniger aufgetrieben, 
der Gefahr der Entzündung vorgebeugt, und die We⸗ 
ben wirken ftärfer in die weiche Gebährmurter.. 
2) Niemand wird Faum läugnen, daß die aufs 
richtigen Huͤlfsmittel, welche die Geburt befördern 
follen, Erdichtungen des Wiges und Berfpottungen 
der !eichtgläubigfeic feyn. Außer den gelinden, ftärs 
fenden, martialifchen Hilfsmitteln verdienen allein 
die Opiate, mäßig gegeben, den Vorzug, denn fie 
ftillen die fremden und ſchaͤdlichen Krämpfe des Un⸗ 
terleibes und der Gebaͤhrmutter bey der Geburt, und 
daher ftärfen fie bie Gebährmutter und erquicken die 
Gebährerinn. Daß wenigftens zum öftern deren 
Gebrauch nicht zu verachten fey, dieß babe ich felbft 
bemerfer %, u, ge 
3) Daß durch die Preffung des Magens und 
ber Muffeln des Alnterleibes und des Zwerch⸗ 
felles, vie Gebährerinn Aengſtlichkeiten empfindet und 
zum Erbredjen gereizt wird; dieß ift für ſich Flar. 

4) Daß der alleinige Gebraud) des Hebels 
zum Wegfchaffen des Köpfchens nicht allezeit zurei« 
chend fen, bezeuget nicht nur die itzt beſchriebene Wahr⸗ 
nehmung, ſondern es iſt auch vor ſich leichte zu muth⸗ 
maßen, wenn man auf die Hinderniſſe der Nabelſchnur 
und der uͤberzwerchen Schulterblaͤtter, welche freylich 
mit dem Hebel nicht wegzuraͤumen waren, ſein Au⸗ 
— gen⸗ 
* Eben dieſe Huͤlfsmittel Toben nach Billigkeit Sarab 

Stone totmpleate Pra&tice of Midwifery Lond. 1737. 
Obl. 37. p. 132 etc, “Fielding. Ould. Treatife of 
.sC:Midwifty P.I. p.'38: Richard Mead in feinen Me: 
nitis medieis Cap. XIV. Abſch. V-p 142. 
25. Band, D d | 
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genmerf richtet, Beſiehe auch die vnhergheie 
Beobachtung. RR 

5) Diejenigen Fälle pflegen jederzeit (ehr — 
lich zu feyn;wo die vereinigten Kräfte verfchiedener Hin⸗ 
derniffe Die Leibesfrucht zurücde halten; dergleichen 
waren int gegenroärtigem Borfalle: die angefpannte) 
Nabelſchnur, der. große Kopf, die fehiefetage und die) 
fteifen Geburtsglieder: und. gewiß, dieſe Unftände 
haben den Kopf fo eingezwängt, daß das Ziehen und 
die Inſtrumente faſt gar nichts austichteten, ja die 
Kruͤmme des Inſtruments wurde jo gar durch den 
Widerſtand gerade. 

6) Vor dem Zerreißen Decken konnte ich die 
ſchiefe Lage des Kopfs nicht bemerken, wohl aber die 
Spannung der Nabelſchnur. Gewiß, durch das! 
Wenden auf die Fuͤße haͤtte ich den vereinigten Wi⸗ 
derſtand beſſer uͤberwinden wollen, als mit der Zan⸗ 
ge, von welcher ich doch ſonſt bey einer kurzen Na⸗ 
belſchnur vortreffliche Dienſte erfahren hatte · Bey 
geſpannter Nabelſchnur Habe: ic) ſo oftermals eine 
zwar langſame doch natuͤrliche Geburt der lebenden 
Leibesfrucht bemerket/ und dahero uͤberließ ich der Na⸗ 
tur auf einige Zeit die Geburt, und wollte nur bey zu⸗ 
nehmender Gefahr mit der Zange Huͤlfe leiſten, ohne 
die Wendung auf die Fuͤße vorzunehmen. Alsdann 
aber entdeckte ich erſt die ſchiefe Lage des Kopfs, da 
ſolcher ſich in dem Becken eingezwaͤngt befand, und 
wegen ‚ber. Wendung, nicht, viel, Ueberlegens mehr 
noͤthig war. Ich befuͤrch A nur allzu wo hdaß 
mir die Gebaͤhrerinn, welche ſich ſchwerlich unterfü: 
chen ließ/ dieſes Operiren nicht: verſtatten wuͤrde. 
Hierauf hätte ik) bie Aeintchen vorgezogen, oder die 

l⸗ 
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on ſchweren Geburten 419 
teen in ihre natürliche Sage gebracht, wo ‚nicht, 


er Kopf, welcher Das ganze Becken einnahm, dem 
Operiren hinderlich gemefen ware. ——. 
An die Fniende Sage der Gebährerinn dachte ich 
ebenfalls *; ich konnte aber in gegenwaͤrtigem Falle 
Die Hand nicht indie Gebaͤhrmutter bringen ; welches 
doch Herr Levret anraͤth. Es war alſo nichts wei⸗ 
ter uͤbrig, als daß vor allen Dingen der Kopf aus 
den Schaamtheilen gebracht, und nach dem die Schul⸗ 
tern und die Nabelſchnur abgeloͤſet wurden. Was 
in andern Fällen gut angieng, naͤmlich: ‚das Drücken 
an den Schaamtheilen und dem Kopfe, vermittelſt 
der Hand, oder des Hebels, das war hier vergebens. 
Wäuoann ich mit einem perforirenden Inſtrumente 
die Groͤße des Kopfs vermindert haͤtte, ſo haͤtte ich 
vielleicht zu den Schultern kommen koͤnnen, um ſolche 
naͤmlich abzuloͤſen. Allein, die erſtgebohrne und er⸗ 
wuͤnſchte Leibesfrucht zu verſtuͤmmeln, war nicht al⸗ 
leine den Aeltern zuwider, ſondern auch die uͤbrigen, 
ſo bey der Geburt waren, und wovon ich ſchon etwas 
erwaͤhnet habe, verhinderten mich hieran. Man muß⸗ 
te ſich alfo ver Zange allein bedienen, und: der, Kopf 
mußte auch mit Grmüdung des Operators abger 
föfer werden. Das Schickſal der Hebammenkunft ift 
ſo befchaffen, dag man öfters die gemeinen Borurs 
heile feinem "eigenen Mugen vorziehen muß. Ein 
ftarkes Anziehen hat auch die eingepreßten Schultern 
befreyet. —— Bw 

7) Der Mutterfuchen hieng allerdings fehr fefte 
an, und er war auch nicht Durch das ftärkfte Ziehen 
BT TG rt — —J mit 
* Dieſes Huͤlfsmittel raͤth D. Levret in feinen fort⸗ 
geſetzten Beobachtungen, Seite 22. an. 
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_ mit ver Zange von ber Gebaͤhrmutter vollg abzulds 

fen. Die Nabelſchnure war auch auf das äußerfte 
. gefpanpke) al EN; u. 


Die ſechzehnte Beobachtung. 
Vorfall der Nabelſchnur der Kopf war groß und ſchief. 
Der Kopf wurde mit dem perforirenden Inſtru⸗ 
miente verringert und mit der Zange berausgezogen, 
Gegenwaͤrtige Beobachtung erfläret die andere 
Miederfunft einer Frau von 27 Jahren. In den letz⸗ 
ten Monaten ihrer Schmwangerfchaft hat die aufge⸗ 
sriebene Gebährmutter den hintern Theil des Unter 
leibes eingenommen; der Unterleib hatte fich nicht ge= 
fest, das Köpfchen hat fich nicht in die obere Deff- 
nung des Beckens begeben, fondern es befand fich fol- 
ches beym Unterfuchen mit dem Finger, beweglich, 
und weit höher. Weil die Frau frühe um ein Uhr die 
erften Wehen, und den ganzen Tag über die Bewe⸗ 
gung des Kindes mit ftets vermehrten Wehen em 
pfunden hatte: fo ließ doch die Bewegung der Leibes⸗ 
frucht, nebft dem Abfluffe des Liquoris amnii , Abends 
gegen 5 Uhr gänzlich nach. Die Wehen giengen zwar 
lebhaft auf das Köpfchen gegen das untere Seg⸗ 
ment der Gebaͤhrmutter, jedoch war der Antrieb fehr 
langfam. Denn wie ich bey nahe eine halbe Stunde 
nad) dem Abfluffe des Liquoris, die Unterfuchung 
unternahm, ſo war das untere Segment fchlaff, der 
Gebährmurtermund in etwas geöffnet, worbey die 
Hintere Lefze abwärts hieng, nur die vördere war ſeit⸗ 
waͤrts geſchoben. Folglich ift es durch langſame Bes 
wegung allmählich in die eröffnete Mündung gefries 
ben worden, : Es avar faſt 9 Uhr, als die Gebahrerinn 


"2,25 Viele 
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ver a daß etwas i in die Schaam floͤßez und die⸗ 
ſes war die Rabelſchnur, welches ich beym Unter ſu⸗ 
‚hen bemerkte. Sie ragte 4 Zoll lang, ohne Bemer- 
‚fung einiges Pulsfchlages aus dem linfen Theile der 
‚oben Oeffnung hervor, mo. naͤmlich die Deffnung 





von dem Einreten des Köpfchens frey blieb. Den 


‚übrigen Raum von ber obern Oeffnung bedeckte das 
Köpfchen, welches rechtwaͤrts gebogen auf dem 
Schaamfnochen anſaß. Dieſe Sage nun, hatte das 
Köpfchen ſo weit getrieben , daß ich die ganze Hand 


‚mit vielem Aechzen der Gehäprerinn hinein zu brins ⸗ 


‚gen fuchen mußte, um nur alles gehörig unterfuchen 
zu Fönnen. 

Bebor ich zu den Inſtrumenten griff, hielt ich es 
für rathſam, die Kraͤfte der Natur abzuwarten. Uns 
ter der Zeit ließ ich ihr um Mittag am Arme eine 
Ader öffnen, weil fie fehr vollblücig war ; um 2 Uhr 
aber ein Eipftir beybringen, und während deſſen Bm 
Maftdarm. wohl ausfpühlen. : Mach. Uhr ſchritt i 
- zur Operation. Die anfänglich fid) ereignenden hef⸗ 

‚tigen Wehen, die aber hernachmals allmählig gerin⸗ 
‚ger wurden, hatten das Köpfchen bisher Faum etwas 
weiter gebracht. Die hintere tefje der Mutteroͤffnung 
war weich, und verringerte fich nicht weiter, ſondern 
bieng fchlaff. Damit ich auch von den gelindern 
Huͤlfsmitteln nichts unverſucht ließ: erweiterte ich 
mit den Fingern den Gebährmuttermund und. den 
„obern Theil der Mutterfcheide, denn dieſe umfaßten 


das Köpfchen, welches ſich weiter in die obere Deff« 


nung begeben hatte, Hierdurch. verftärkte ic) zwar 
‚bie Geburtswehen etwas, jedoch ohne Bewegung bes 
— Die Kröfte Si Könpers ſowohl als. die 
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fon im Gefichte (hwißte: fo verurfächte'es doch Fein 
Berzögern. Hieraus bemerkte ic) alfo, daß außer 


den Inſtrumenten feine Huͤlfe uͤbrig ſey; ich ſuchte 
ſolche um deſto lieber in Gebrauch gu fegen, je weniger 
ich an dem Abſterben der Leibesfrucht zweifeln konnte· 
le Nabelſchnur war ſchon eine geraume Zeit oh⸗ 
ne ——— kalt anzufuͤhlen; die kleine Geſchwulſt, 
welche ſich beym Anfange der Geburt am Köpfchen 
‘zeigte, hatte nicht zugenommen; die gedruckten Krro- 
‘then des Hirnſchaͤdels gaben ein Geraͤuſch von ſich. 
Ich brachte alſo das petforirende Inſtrument nad) 
der Kunſt in die niedergefallene hindere thomboidi- 
ſche Höhle, man nennet fie aud) Fontanelläpoflerior ; 
dieſes Fonnte zwar ohne Arbeit nicht gefchehen, weil 
die Hoͤhle von den gedruckten Knochen verſchloſſen 
war. "Die ſchiefe Richtung des unter den Knoͤchel⸗ 
chen verborgenen Inſtruments verurſachte, daß es 
zuͤerſt die dicke Hirnhaut (dura menittx) ohne Ver⸗ 


letzung mit geringen Blutabfluͤſſen/ von der Hirnſcha⸗ 


le abloͤſete, und hernach wegen veraͤnderter Richtung 
durchbohrte. Ferner erweiterte ich die Oeffnung mit 
dem In rumente, dieſes that ich auch mit dem Zei⸗ 

e⸗ und langen Finger der linken Hand, die das In⸗ 
ſfſtrument begleiteten ich zerriß die Häute, und brach⸗ 

"#8 einen Theil des Gehiris mit den Singern heraus. 
Mie ich diefes vortahm,, bemerkte ich weder einigen 
Pulsſchlag in den Blutgefäßen des Gehlrns, noch eine 
merkliche Wärme, Alsdenn bemühte ich mic), jedoch 
mit gutem Erfolge, obſchon allmaͤhlig, den Fortgang 
Des Koͤpfchens zu en Alle Minuten ließ ich 
‚der Gebahrerinn und verhinderte die Geburts⸗ 


wehen 





„u. Me se — den — | 
fortzufehaffen , ich faßte die Knochen an, und zog an 
dem Köpfchen ; die feften Knöchelchen aber zuſam⸗ 
men zu druͤcken und einegrößere Oeffnung zumachen, 
dieß war ich mit den Singern zu hd 
‚nicht im Stande. "I tenind 

Zu verfchiedenenmalen wurde ih! durch: die. fich er 
| äußerndenWehenverhindert,bie: auf des Kindes Koͤpf⸗ 
hen giengen; zu Zeiten waren feine Wehen zu ſpuͤ⸗ 
ven; doch war die Oeffnung verſchloſſen, und folglich 
mit den Fingern nichts auszurichten: mithin mußte ich 
den Knochen mit krummen Singein engem 
‚heraus, bringen. 

Durch diefe Unternehmungen kam es endlich das 
hin, daß das Köpfchen in die Murterfcheide gebtacht 
wurde, und zum Aufaſſen mit der Zange eine beque⸗ 
mere Sage erhielt. Da die Wehen: allmäplig nachlief 
fen, und die Finger bey dem hartnäcigen Verweilen 
des Kopfs nichts ausrichten: fonnten : fo mußte id) 
geztoungen das Inſtrument ergreifen. 
Die Zange brachte den Kopf ohne Klagen der 
Gebaͤhrerinn bis in den Sinumz sin dieſer Lage gieng 
Die Zange ab: weil nun die Wehen von neuem ſich 
darzu gefellten : fo habe id) das übrige vom Kopfe, 
mit den Händenalleine, da ich zugleich den Simumn er: 
‘weitere, heraus gebracht. Dadurch war aber nicht 
‚alle: Hinderniß aus dem Wege geräumt, denn bevor 
ich das Körperchen nachziehen konnte, ‚fo mußte die 
linke Schulter des Kindes, wie es ſich gehört, ‚mit 
-derrechten Hand. angefafit, und alsdenn das: große . 
und dicke Seperchen nicht ap erg has 

— A—00 4 gen 
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gen und Heulen der Gebährerinn völlig herausge⸗ 
bracht werden. Der Mutterfuchen, welcher ſich wie 
eine lange Wurft zufanımen gezogen hatte, wurde 
bald darauf ohne vieles Bemühen abgelöft. Nach 
ber Operation war der Blutfluß nad) der Geburt na⸗ 
türlich und hierbey befand ſich die Kindbetterinn bey 
völliger Gefundheit. Die mäßigen Schmerzen in 
‚senden und den Schaamtheilen verwandelten fid) den 
darauf folgenden Tag in gelinde Nachwehen. 

° Anmerkung. ı) Zu den vorigen Beobachtuns 
‚gen babe ich den Umſtand noch Hinzu zufügen; daß 
die nachlaffende Bewegung der $eibesfruche beym 
Abfließen des Liquoris amnii zu der Zeit, wenn die 
Woͤchnerinn in völligen Gebähren ift, nicht von dent 
Abfterben der geibesfrucht, fondern daher rühre, weil 
nunmehro das Kind ohne freye Bervegung der Glieds 
maßen in ein engeres Behältnig gezwungen wird. 
Dergleihen Ruhe wird ſowohl bey abgeftorbenen als 
lebendigen Kindern verfpürt., 

2) Wenn der Liquor amnii ohne gefchehene Ges 
malt des Dperators, ehe die Gebährmutteröffnung 
erweitert worden, abfließt, fo zeigt dieſes eine fehler 
bafte Hinderniß und ein bevorftehendes langfames Ger 
bähren an. | | 

3) Wenn das Haupthindernig weggefchaffet wor⸗ 
den: fo kann man allerdings bey einer Grau, die 
noch gute Kräfte hat, die neue Wirfung der ruhenden 
Geburtsmwehen, erwarten. Denn der Fundus ber Ges 
bährmukter , deren Kräfte freylich durch das langfas 

me Gebaͤhren geſchwaͤcht worden, kann ben folcher Be— 

ſchaffenheit, auch durch eine geringe Wirkung, die 

Maſſe des Koͤrperchens uͤberwinden. Dahero iſt 
au 
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auch dem Operateur ‚zum oͤftern hinlaͤnglich durch 
bloßes Handarbeiten die Geburtsglieder z. B. zu 
deweitern, das Köpfgen anzuziehen u. f. w. und da 
mit werden die Wirkungen der Geburtswehen wies 
der hergeftellt und nach Belieben erneuert. Bey 
einer widernatürlichen Geburt ſelbſt, kann man das 
meiſte ohne die befchwerliche und wiederholte Bewe⸗ 
gungder Mukter,vornehmlichgegendas Endeder Ges 
buct ‚onadhdem nämlid) die ſchwerſten Hinderniffe 
aus dem Wege geräumt worden, den. Kräften der 
Natur uͤberlaſſen. Dergleichen: angenehmes: Bers 
weilen bey Gebährerinnen ‚ bezeugen hit: und wider 
die vorhergehenden Beobachtungen. NT 
4) Die Merkmaale von der fchiefen: —* ber 
Gebährmutter und was. damit verfnüpft ft, muß 
man in guter Obacht haben, „naͤmlich: der Ruͤcken 
des Koͤrpergens weicht von der gewoͤhnlichen Lage 
des Unterleibes ab: der Kopf befindet ſich auf dem 
entgegengeſetzten Rande des Beckens; der Unterleib 
bleibt einmal wie das andre aufgetreten. Der Kopf 
iſt beweglich erhaben, und befindet ſich nicht in der 
obern Oeffnung des Beckens; der Liquor fließt vor 
der Zeit ab; die Geburtswehen ſind ohne Wirkung; 
das untre Segment der Gebährmutter ift fchlaff; 
ein Theil von dem Segmente, hängt, fo lange als 
das Gebähren dauert, abwärts. In der Deffnung 
des Beckens befindet fich der Kopf nicht; die Nabels 


ſchnur fann frey ausfallen; dev Maſtdarm ift auch 


frey, und behält das Einftir bey ſich. (Bey einer 

natürlichen Geburt wird der Maſtdarm gedrudk, 

und nimmt das Elyftir deswegen nicht an, weil der. 

ERDE anfuͤllt.) .dieg. REN 
5 





Die — oh 
bi Nabelſchnure iſt u den Hals ge hun igen Sie 
.., abgeftorbene 8 om der ange her. 
| .  außgejogen m NL ae SR J Yin. 

Eine Frau über: 30. — welche das erſtemal 
gebahr, iſt gleich in der erſten Macht, da ſie den 
Tag zuvor zu’ gebähren angefangen hatte, des Li- 
quoris amnit'beraubt worden. Den Kopf der bis 
ber noch tebenden und ſich "bewegenden Seibesfrucht 
Bat die Kindermutter den ganzen drauf folgenden Tag 
gegen die Schaamhoͤhle (Pudendorum’finus‘) befuns 
den, und es war fchon die Spige von dem: Hintere 
haupte gebohren. Der: vorgefalfne ‚Kopf hätte, wie 
man ſagt, mit einer Krone geziert werden: koͤnnen. 
Die Gebahrerinn wird mit verſchiedenen mir unbe⸗ 
kannten unaͤchten Kunſtmitteln geplagt, wovon ſie 
an eben dem Tage Froſt bekoͤmmt; hierauf prophe⸗ 
zeihen die Weibergen, daß nun die Leibesfrucht ab» 
ftürbe, Es fümmt eine KRindermutter nach der ans 
dern Hinzu, und plagen die Gebährerinn eben ſo un. 
geziemend. Den dritten: Tag. wollten ſie die Ges 
baͤhrerinn die Angſt, ſo ſie empfand, erleichtern, 
und zerriſſen die Haut am Kopfe, die gewoͤhnlicher⸗ 
maßen durch die Geſchwulſt dicker worden war, auf 
eine; erbärmliche Weife, Töfeten ſolche vom Kopfe 
ab, zerbrachen die Knöchelgen des Hirnfchäbels, er» 
öffneren das was im Hirnfchädebienthalten war, und 
verfchafften dem Gehirne einen Ausfluß : was fie 
hierbey vor Kunftgriffe angewendet, Diefes habe ich 
nicht erfahren koͤnnen. An eben dem. Tage Abends 
um 7. Uhrkam ich darzu, und befand die Schaam 
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hoͤhle nebſt der gaͤnzlichen Mutterſcheide ſehr hart und 

llen, die Knoͤchelgen des Hirnſchaͤdels 
bleß zum Theil abgelöfet, deren Spigen die Mut⸗ 
terſcheide verletzten; ferner den Hirnſchaͤdel ausge⸗ 
leert und ſehr zuſammengedruckt; ein heftiger Ges 
ſtank, dergleichen die verfaulten Leibesfruͤchte aus» 
zuſtreuen pflegen, ließ ſich ekelhaft verſpuͤren; die 
Geburtswehen hatten gänzlich nachgelaſſen; die Ge⸗ 
baͤhrerinn war ſehr von Kräften, und hatte einen 
ſchwachen und geſchwinden doch gleichen Pulsſchlag; 
die Zunge war glaͤnzend roth und mit einem weißen 
und in etwas bräunlichen Schleime bedeckt, duch 
war ſie nebſt den Zaͤhnen feuchte. Ich verhofte 
‘zwar, daß die Gebährerinn durchkommen würde, 
jedoch erforderte der beuorftchende Falte Brand der 





Gebährmutter ein fehleuniges Hülfsmittel. Die 


Zange konnte ich alleine nicht gebrauchen, denn wenn 
ich folche an den zufammengedrücten Kopf ein we⸗ 
nig anfegte: fo ging ſie ſo gleich wieder ab: dahero 
ließ ich der Kindermutter zum andernmaledie Knoͤchel⸗ 
gen des Kopfs mit den Fingern angreifen, fefte hal. 

ten, und brachte den Kopf in die Deffnung des Si- 

eis: Der zurückgebliebene Kopf gab der Zange bey 

dieſer Lage eine neue Hinderniß. Hierauf verfuchte 
ich mie der Hand den Kopf wenigftens bis zum Halfe 

"weiter zw bringen; dieſes Fonnte aber nicht gefchehen, 

denn die Nabelfehnur ‚ fo fid) um den Hals gefhlun: 
gen, verhinderte dieſes: vielmehr mußte die Nabel— 

ſchnur ſeibſt angezogen und abgeſchnitten werden. 

Als dieſes geſchehen und der Kopf in etwas abgeloͤſet 

‚war: ſo bemerkte ich, Daß das Geſichte in etwas ge 

‚gen die: linken win der Mutter gekehret near, 
Weil 


— 
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Weil ich nun alfo alle — — woll⸗ 
te: ſo loͤſete ich den linken Arm des Kindes, der ſich 
unterwaͤrts und linkerſeits gebogen hatte, nach den 
Regeln der Kunſt ab, worauf ohne vieles Bemuͤhen 
das Kind ſowohl als der Mutterfuchen herausge⸗ 
bracht wurde. Währenden Sechswochen hatte fie. 
etrvag;fieberhaftegg, es verlor ſich aber alles : daß 
‚aber die -Geburtsälieder nicht ohne Gefahr des kal⸗ 
ten Brandes aufgeſchwollen waren, dieſes bewieſen 
‚die heftigen Schmerzen, fo Die Gebäerinn. empfun⸗ 
den hatte. Man konnte mit der Zange und der 
Hand in der Mutterfcheide und: dem dinu arbeiten, 
ohne, daß die Gebährerinn etwas ſchmerzhaftes em⸗ 
Pfand; nach der Geburt ließen ſich Feine Wehen 
fpüren; dargegen Flagte fie, als wenn ihr alles durch 
den ganzen Körper zerbrochen waͤre. Der Unterleib 
blieb auch nad) der Geburt Hark und feßte fich in et« 
was; nach Ablöfung des Murterfuchens floß das 
Geblüte fehr ſparſam: in dem Pulsfchlage und den 
übrigen, Umftänden veränderte fich nichts. 

> Anmerkung. Yus dem Berhältniffe biefer und 
nachfolgender Beobachtungen wird erhellen, wie 
nahe der Brand an den Schaamtheilen geweſen jey. 
Gewiß die Frau hätte muͤſſen ſterben, wenn ſie nicht 
die ſchleunigſte Huͤlfe gehabt haͤtte. Die allge⸗ 
meine Abnahme der Kraͤfte, keine Wehen, eine 
harte Geſchwulſt an den Schaamtheilen der heftige 
Geſtank, das ruhige Bezeigen beym Operiren, der 
aufgetretene Unterleib nad) der Geburt, die ‚Empfine 
dung als ob alle Gliedmaßen. serbröchen. wären, der 
geringe Blutabfluß nach der. Geburt u. ſ. w. bewei⸗ 
fen die bevorftehende Gefahr, Doch muͤſſen meb« 
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vere und fchlimmere Umflände darzufommen, wenn 


die Sache aufs äußerfte übel ftehen ſoll. 
Die achtzehnte Beobachtung. - 
Die Geburt der Zwillinge; davon die erffre natürlich. 
Der Kopf, der andern Geburt iſt wie ein Keil ges 
ſtaltet. Die Gebährerinn wird mit dem Haaken 
verlegt und flirbt; der Kopf der Leibesfrucht wird 


mit Dem berforatoxio ausgeleert. 


Eine Mutter von 8. Kindern brachte früh um 6, 
Uhr einen Knaben lebendig zur Welt, nachdem fie 
die vorhergehende Mitternacht die erfien Geburts« 
wehen empfunden hatte. Hierauf zeigte fich aber 
weder ein Blutfluß, noch) etwas vom Mutterfuchen, 
fondern der Unterleib blieb erhaben und hart, und 
es zeigte fich in ven Schaamgliedern eine neue Blaſe. 
Die Mutter bemerkte aud) die Bewegung der zu⸗ 
rücfgebliebenen geibesfrucht bis zum Mittage; denn 
um dieſe Zeit zerriß die Blaſe, Die Bewegung ver 
geibesfrucht verminderte fih allmählig, und endlich 
ließ folche gänzlich nad). Das Köpfgen, welches 
bis in die Mutterfcheide gefommen war, begab fich 
nicht weiter, ungeachtet die Wehen ven ganzen Tag, 
und die drauf folgende Macht fehr heftig waren. 
Unter der Zeit wurde der Körper der Gebährerinn 
mit Schauer und Frofte überfallen; zudem wurde 
fie durch das Angreifen ver Kindermutter und durch 
das Brannteweintrinken fehr erhigt. Den Tag drauf 
früh morgens um 8. Uhr fommt ein Wundarzt dar⸗ 
zu, und bemuͤht ſich, durch verfehiedene Kuͤnſteleyen, 
die mir nicht feyn befannt worden, vornehmlich aber 
mit den Haaken, den Kopf des Kindes welcher am 
ung | ecken 





alfeine heraus gieng: vielmehr vermeilte ich ı 


’ y 


den rechten Arm der geibesfrucht mit meiner. 
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Hand abzuloͤſen, und eben dieſes auf gleiche Weiſe 

4— Fk rechten Hand an dem linfen Aermgen der 
geibesfrucht vorzunehmen. Die geloͤſeten Aerme 
wurden mit trockner Leinwand ummunden, und durch 
Hin „und Herbewegen das Koͤrpergen herausgezogen, 
deſſen Unterleib geſchwollen war, und dahero dag 
Ausziehen verhinderte. Der beforgliche falte Brand 
‚gab ſich nach ‚geendigter Operation noch deutlicher 
anden Tag; denn ein unerträglicher Geſtank folgte auf 
das Ausziehen des Mägdchens;, das Körpergen war 
blau und hatte einen faulen Geſtank, die Gebähre- 
rinn war ruhig, entfräftet, und wenn man nicht 
vorſichtig geweſen waͤre, ſo haͤtte man meynen ſollen, 
ſie waͤre voͤllig geſund; der. Mutterkuchen war ans 
gefault, und an ſtatt des Bluts floß eine faule und 
ſcharfe Feuchtigkeit aus ven Schaamtheilen. Nach⸗ 
dem id) ein wenig ausgeruht hatte, fo.brachte ich die 
Hand in das Becken um den Mutterfuchen abzulös 
fen; ich befand das Becken fehr enge und der Win. 
fel des großen Beines (Os facrum) der hervor» 
ragte, ftand kaum eine Hand breit von den Schaan. 
fnochen ab. Der Mutterfuchen von dem erſten 
Knaben bieng weder an der Gebahrmutter, noch an 
dem andern Mutterfuchen an, hatte Feine) Nabel: 
ſchnur, und gieng mit leichter Muͤhe heraus. Als⸗ 
dann gieng ich weiter nach Anleitung der blauen und 
faulen Nabelfchnur, zu dem andern Mutterfuchen; 
diefer ließ fich ohne Muͤhe von der; Gebaͤhrmutter 
ablöfen; Beyde Mutterfuchen: waren nicht. groß; 
der erſtere hatte ſeine Lage gegen den Hintern Theil der 
Gebähmmutterzüßenikentere.genen die rechte Gegend 
den Grund der Gebaͤhrmutter, und lag höher,/als 


der 
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ber vorige. Abends um. 10, Uhr flarb die Frau. 
Bormals hat fie zu etlichen malen todte Kinder zur 
Welt gebracht, niemalen aber Zwillinge. 
Anmerkung. 1) Ohne Zweifel iſt das enge 
Becken dem Leben der Leibesfruͤchte oftermals hin · 
derlich geweſen (beſ. die g. Beob.). | 
2) Sn Prophezeiung eines glüclihen Aus⸗ 
ganges muß derjenige behutfam feyn, deſſen Beurs 
theilungskraft durch die Erfahrung noch nicht beftäs 
tige iftz er muß; vielmehr diejenigen Merfmaale fich 
wohl befanne machen, die den gegenwärtigen heißen 
Brand (Gangraena) der Gebährmutter .an den 
Tag legen. Die befondern Umftände der Gebähres 
rinn, Das leichte Abloͤſen der Leibesfrucht und das 
ſtandhafte Bezeigen einer Sechswoͤchnerinn pflegen 
Anfaͤnger dahin zu verleiten, daß ſie einen gluͤcklichen 
Ausgang verſprechen, * ſchon die ** am 
größten iſt. 


Die neunzehnte Beobachtung. 
Der Borfall des Befichtd. Die — wird mit 
dem Haaken verletzt und ſtirbt. 

Eine Frau, des groͤßten Alters —— 
noch nicht uͤber 19. Jahr, als ſie das erſtemal aus 
den Wehen, welche vielleicht weißagend waren, em⸗ 
pfand, daß fie ſich zum Gebaͤhren anſchicken muͤſſe. 
Eine — Hebamme ermunterte die elende 
Frau, daß ſie ſich anſtrengen ſollte, ohne die Lage 
zu unterſuchen; dieſes war ohne Zweifel zu En 
tig, und es erfolgte nach vielem Ermuͤden in etlichen 
Tagen keine Geburt, Weil die nach und 
* aufs neue wieder ruhig wurden ve * J 
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der. PETER Zimmtwaſſer im großer Kae 
das Haͤlliſche Goldpulver‘, ranzigt ſuͤß Mandelät 
und andre Mittel mehr. Den vierten Tag von dem 
erſten Anfange der Wehen gerechnet, unterſucht end⸗ 
lich ein Wundarzt die Geburt und bemerkt den Vor⸗ 
fall des Geſichts, als welches den Grund der Ge 
baͤhrmutter und die rechten Duͤnnen anfülle, der 
Gebährmuttermund ift geſpannt und laßt die Hand 
niche zu. Er und Die Kindermutter unternehmen 
verſchiedenes; die Geburtsglieder werden mit Um⸗ 
ſchlaͤgen und Weine gebaͤht, er und die Kindermutter 
ziehen mit der Hand am Kopfe, er applicirt den 
Haaken, und was noch etwa mehr mag vorgenom⸗ 
mer worden ſeyn. Den Tag drauf’ gegen Mittag 
kam ich darzu, und bemerfte fogleich Daß das Koͤpfgen 
der Seibesfrucht nebft vem rechten Aumein der Schaam 
bieng., die Leibesfrucht war faul, ſchwarz, aufgetreten, 
ſtank heftig, dasDberhäufgen (Epidermis )begabfih 
los; das Köpfgen’war lang zufammengebructund 
einem Menfchenfopfe unähnlich, die Kuöchelgen des 
Hirnfchädels zerbrochen, zerquetfcht, kurz alles un⸗ 
förmlich und unordentlich; ferner die Gebährerinn 
ſehr ſchwach, fie vertrug alles geduldig ohne fich dar⸗ 
wider zu lehnen; und hatte darbey ſehr ——— 
—— und Achemholen. Et 

Ich legte bald Hand zum Werke, Vor ſich 
die: Scihesfruche anzufaffen, dieß konnte ich nicht, Doch 
dieſes hatte aud) der Wundarzt laͤngſt vorher vers 
ſucht, denn der zuruͤckgebliebene linfe Arm: befand 
ſich zwifchen ven Schaamfnochen, diefer mußte mit 
zween Fingern angefaßt, gezogen und vorhero abge⸗ 
loͤſet werden ; hierauf — —* — hin und 
mp5, Band, der 





auf den Füßen ftehen; ‚alle Schmerzen ließen nach, 
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der Unterleib war ohne Empfindung, desgleichen aud) 
die Schaamtheile und der Kopf; anfangs hatte, fie 
u, Fr ‚Ina sine 
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eine geſchwaͤtzige Gemuͤthsbewegung hernadh, twar fie 
beſtaͤndig ruhig und ſtandhaft; zum Eſſen hatte fie 
eine beftändige Begierde, trinken wollte fie aber nicht ; 
fie hatte öfteres Aufſtoßen, wobey fich ver: Zimmt. 
waſſergeruch fpüren ließ, ohne Erbrechen; wenn fie 
Getränke hinunter ſchluckte, fo war es mit einem 
Geräufche; bie Augen warenftarr, ragten gleichſam 
hervor und die Sehe befand fich fehr geöffnet : etliche 
Stunden log Blut ausden Schaamtbeilen ( es ſcheint 
diejes aus dem: gefunden Fundo der Gebährmutter 
Hergefommen zu feyn ), nachher’ verwandelte fich Dies 
fes in ein dunfelbraunes flinfendes und dünnes Waſ⸗ 
fer; zweymal befudelte fie das Bette, mit dünnen 
Ercrementen wider ihren Willen, ob es gleich die 
Woͤchnerinn, die eine gute Erziehung genoſſen hatte, 
nicht ohne Befchämung ſelbſt bemerkte. In ſolchen 
Umſtaͤnden brachte vie Woͤchnerinn die erſten Hg: Stun⸗ 
den nach der Geburt zu, worbey fie zugleich mit eis 
ner er wohlſchmeckenden Saamenmilch, erquicket wurde. 

Die verſtaͤrkten Zufaͤlle kuͤndigten aber hernach 
den bevorftehenden Tod an, ob fie gleich noch bey 
gutem Berftande war; nämlich: ein geſchwinderer 
ſchwaͤcherer und "intermittirender Puls, Fürzeres 
Athemholen, ftarre Augen, der wäßrige: Ausfluß 
aus der Gebährmurter,, der mehr aufgerretene Uns 
terleib u. ſ. w. Eine halbe Stunde endlich vor dem 
Tode, war das Athemholen am allerfchwächften und 
kochend, in der Hand hoͤrte der Pulsſchlag auf, die 
Raſerey war da, und die Werkzeuge zum Schlucken 
waren gelaͤhmt. Zehn Stunden nach der Geburt 
entſchlief fie. ruhig. Daß die Eingeweide des Unter⸗ 
leibes vom kalten Brande angegriffen soorden, Diefes 
Bei Ee bewies 
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bewies der unertraͤgliche Geſnt, — fü 6 * 


nach dem Tode fpüren ließ, md: der demjenigen 
gaͤnzlich gleich war, wornach die Leibesfrucht roch. 

Anmerkungen. 7) Die Leibes frucht war ohne 
Zweifel ſo auf die Seite gekehrt, daß das Geſichte 
nad) einem von den Huͤftbeinen gerichtet war) und die 
eine Schulter an dem Schaamfnochen, die andre aber 





an dem: hervorragenden Collichlo des großen Weis 


nes (Os facrtım ) anſaß: in Diefem Falle: ‚hätte zwar 
. eine: gefchickte Dperatiom ohne alle Gewalt des Haa⸗ 
kens die Hinderniſſe heben koͤnnen. 


2) Diejenigen, fo bey der — auch 


ie Arztneykunſt ausüben, fehen fich igenöthiger ein 
trauriges Hed vom der Unwiſſenheit der mebreften 


Hebammen anzuftimmen: hieher gehoͤrt auch, beſon⸗ 


ders, denn wer. kann alles anfuͤhren? derjenige ges 


meine eitle Ruhm ihres Unternehmens und ihres 


Amts; dieſerwegen ſtrengen ſie die Weiber an, ob⸗ 


gleich die Wehen nicht auf die Geburt gehen, ſon⸗ 


dern vielmehr vorhergehende ſeyn; ihre Haͤnde ſind 


außer aller Noth und Mutzen ſehr muͤhſam und be⸗ 


ſchaͤfftig ven Gebaͤhrmuttermund und-Sinum zu be⸗ 


taſten, die Nachgeburt reißen ſie mit aller Gewalt 


Heraus, ‚worauf große Blurflüffe und der Tod. felbft 
erfolgen. u,:f. mw. Mein: Gott! wie viele. Matter 
werden hiermit aufgeopfert! a 
3) Allein, einnoch ſchaͤrfer Schwerbe wird gegen 
dieſe gezuckt: auch ein grauſamerer Archa⸗ 
gato koͤmmt darzu, legt den Falten Haaken an, ge⸗ 
braucht die unerfahrne Hand; thut dieſes zur Unzeit, 
toͤdtet die Leibesfrucht, zerfleiſcht die Gebaͤhrerinn und 
— reibesfrucht einen Mitgenoſſen. Wenn 
8.99 werden 
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werden doch in der Hebammenkunfi unerfahrne 
Wundärzte alles oftermaligen Ermahnens ungeach⸗ 
‚tet mit ihrem Würhen aegen die Gebäbrerinnen nad)s 
kaffen? Nicht einmal, nicht zweymal, nicht in den bes 
fhriebenen Beobachtungen affein, fondern nur allzus 
ofte weiß ich, daß dieſe Elenden zerfleiſchet worden 
feyn ; zu ſpaͤte bin ich zum öftern hiervon ein Zeuge 
gervefen. 


) Es iſt nich genug, daß die Gebährerinn mit 
der Fanftynd dem Stable verfolgt wird; Diefem wird 
auch) noch ‚Die Feuerftrafe mit dem Brannfeweie und 
dem ranzigten Dele hinzugefügt, damit Feine Plage 
übrig bleibe, deren die Elende nicht theilhaftig wer— 
den füllte. Dieſe Plagen betreffen nicht nur die 
Hütten. der Armen, fondern fie gelangen auch in die 
Dalläfte der Reichen, ‚auch zum Zen e der bes 
ſchriebenen Beobachtung. 


sy Ein Unerfahiner muß aus den gefellafti 
hen Uebeln, die legten Bewegungen eines aͤngſtli— 
chen Athemholens und die tungenentzündung der 
Sterbenden, vonder uͤberwindlichen Anfüllung der 
Sungen, fo wie bey einer jeden Krankheit, alſo auch 
bey einer unglücklich Gebährenden wohl unterſchei⸗ 
den lernen; Damit er: nicht Durch Aderlaffen den be» 
vorftehenden Tod befördere. Denn daß das Huͤlfs⸗ 
mittel fowohl als der Arzt übel ausgefchrien werden, 
wenn das Leben mit den Aderlaſſen verloren geht, 
dieß habe ich aus andrer, und meiner eigenen 
in guter Mathe Te — ge. 
eine 
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Die zwanzigſte Beobachtung. 


Die Be ſtirbt an dem beißen Brande ena) ve 

Gebaͤhrmutter von einer gewaltſamen Geburt 
zweener Zwillinge, obſchon die Koͤpfe gebobren 
waren. 


Eine kraͤnkliche Frau von 36 Jahren, die an der 
rechten Wade ein altes Geſchwuͤr hatte, wurde bey 
ihrem erſten Gebaͤhren von der Hebamme auf eine 
ungeſchickte Weiſe, wegen Befoͤrderung des Kindes, 
geplagt. Unter der Zeit ift der Liquor amnii abge« 
floffen; fruͤhmorgens holen fie eine andere Hebams 
me, die Elüger feyn foll, und bringe ein Sul, her 
riach auch gegen Abend ein Mägbchen ‚hervor ; "Die 
hierbey angebrachten Kunſtgriffe find mir nicht bes 
Fannt. Eben veffelben Tages Abends um zehn 
Uhr kam. ic) hinzu, und befand den Zuftand der. 
Gebährerinn-und: der geibesfrüchte fehr elend ; die 
Kinder nämlich waren verfault, befonders das Mägd- 
chen, die Koͤpfchens geſchwollen, die Hirnſchaͤdelknoͤ⸗ 
chelchen überall zermalmst; die Mutter aber war fo. 
entkraͤftet und rubig, daß es den Innern Brand ans 
zeigte, ferner ohne Schmerz, ohne Beunruhigung, ohne 
fi) um das Weltliche zu befümmern, ob fie gleich ihren 
Verſtand bis ans Ende hatte; weiter war ber Puls« 
ſchlag ſchwach, geſchwind und unterweilen abwechſelnd, 
die Augen ſahen ſtarr und eingedruckt, die Sehe war 
weit und gegen das Licht unbeweglich, die Lippen blaß, 
die Zaͤhne trocken, desgleichen auch die Zunge und der 
Gaumen, welche Theile man immer beſeuchten muß⸗ 
te; der Unterleib war ſehr weich, geſchwellen, und 
enthielt viel Luft, denn wenn man darauf druͤckte, ſo 
fteß es die Hand wieder zuruͤck; die Schaamtheile 

— befand 
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beſand ich geſchwollen, und es lief aus ſelbigen eine 
ſehr ſtinkende Feuchtigkeit; das Athemholen war ſehr 
kurz und beklemmt, ander Stirne ſchwitzte fie kalt 
u. ſw. Ich wurde gebethen, ven zuruͤckgebliebenen 
Mutterkuchen heraus zu bringen, deswegen ließ ich 
die Frau in eine darzu bequeme Lage bringen; weil 
aber die Anweſenden dieſes unternehmen wollten, ſo 
war die Frau unbeweglich und gleichſam kataleptiſch, 
die Gliedmaßen blieben wie ſie zuvor waren, und die 
Woͤchnerinn half ſich auf feine Weiſe. Weit ich das 
bero ben nahen: Tod vermuthete und vorherfagte ; fo 
unterkieß ich mie Recht die Operation, damit fie nicht 
fagen fonnten : ich hätte diejenige umgebracht, Die 
ich nicht erhalten konnte. Im Mitternacht, 25 Stuns 
den nad) der gewaltfamen Geburt ift fie verfchieden. 
‚Anmerkung. ı) Die Merfmaale einer, Gangrae- 
nae in der Gebährmutter von einem gewaltfamen Ge⸗ 
baͤhren, erzählen die -drey vorhergehenden Wahrneh: 
mungen *. ER 
2) Wenn e8 mit N Gebaͤhrerinn aufs äußerfte 
gekommen, wenn zu beforgen ift, daß fie waͤhrende 
Operiren ftirbe: fo muß man ſich bi NN Bi: 
legen *. In allen’andern Fällen, woman aud) aus 
den Merfmaalen der Gangraenae voraus fiebt, daß 
die Gebährerinn nicht errettet werden Fann: ſo muß 
man fie doch ohne Huͤlfe nicht laffen. Die Gebähre 
rinn wird wenigſtens der Laſt erleichtert, fie ſtirbt ru⸗ 
higer, die lieben Anverwandten werden doc auf eini⸗ 
ge Zeit getroͤſtet, durch ein zweifelhaftes und nach und 
A Kun. — FE IRB? nach 
Beſ. Moriceau T. I. L. II. C. XI.p.a7s 
Ein guter Rach vom Mauriceau. 
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tet, ihr Schickſal zu erfragen, ber Operator b eze 

fein dienſtbefliſſendes und mitleidiges Gemuͤth; ja, 
was das vornehmſte bey der Sache iſt: ſo geſchehen 

zuweilen in der Arztneykunſt Wunder *, zuweilen 
wird die Frau durch das Operiren erhalten, woranu 

man anfaͤnglich faſt verzweifelte. Auf einige Art ge⸗ 

hoͤrt hieher die 17 Beob. ein gleiches bekraͤftiget de la 

Motte **. Beſſer iſt es aber, viele Operationen des⸗ 
wegen zu uͤnternehmen daß eine einzige Frau erhal⸗ 

ten wird, als nur allein ſeiner Fama folgen und 

zweifelhg afte Operationen gar unterlaſſen. Jedoch iſt 

es in ſolchen Faͤllen den Operator zuzulaſſen, durch ein 
trauriges Vorherſagen ſeinen Ruhm zu —— 


— Dieſes hat ſchon Ceiſus eingeſehen 
e⸗ Am ——— Orte B. 3. Cop. 30. But ‚264. | 
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| Von einem vortheilhaften Reiben 


bey der urfprünglichen 


Electricitaͤt einer Glaskugel, 


von | 
Johann Friedrich Hartmann, 







eine Abſicht iſt nicht, der gemöhnlichen Art 
II des Reibens an urfprünglic) electrifchen 
7 Körpern überhaupt allbier zu gedenken, 
weil eine folhe Wiederholung bey den Electrifirern 
überflüßig feyn würde, Ich habe mir Dannenhero 
vorgenommen, denenfelben einige Fleine Bortheile 
im Reiben bey Erregung der Electricität an ur⸗ 
fprünglich electriihen Körpern, infonderheit am 
Glaſe, befannt zu machen. Sehe ich beym Reiben ' 
ber Ölasfugel'an den electrifchen Mafchinen auf die 
drey Stüfe, da eim Theil der Electriſirer — 
Ff 2 das 
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lederne Kuͤſſen nebſt der bloß: n Hand, oder 
J ie bloße Hand alleine gebraucht, ein anderer? eil 
gar doppelter Kuͤſſen, oder ein d eil 
‚trockene Kreide zur Berftärfung u: Seibens fi 
bedienet, fo finde ich bey allen dieſen Mitteln ein 
wahres Gegentheil von der verlangten Wirkung, ob 
diefelben gleich im Anfange ſtark zu feyn ſcheinen 










Was dannenhero das erſte betrifft, da ein Theil 
der Electriſirer die Gewohnheit a das Rüffen 
nebjt der bloßen Sand oder die bloße Hand. 
alleine an die Glaskugel anzulegen, fo Fann man 
aus einer kleinen phyſikaliſchen Einſicht leicht urthei. 
len, in was für Umfländen die Hand und die daran 

eriebene Glasfugel gerathen mie, ‚Die aus der 
Kr eines Menfchen und feiner Hände beftändig 
fortgehende natürliche, obgleich) unvermerfte Aus⸗ 
dünftungen müffen das Glas im Reiben an der ele« 
ctrifchen Mafchine aller Orten umgeben ; wozu denn 
noch), wenn ich auch gleich alle Bewegungen bei der 
Maſchine ausnehme, die von dem Reiben des Glas 
fes entftehende Wärme zue Herausdringung der 
Feuchtigfeit aus der Hand das. mehrefte mit dazu 
beyträge. Nun wiffen wir, was allerley Zeuchtige 
feiten ben der urfprünglichen Electvicität für ſchaͤdli⸗ 
he Kolgen und widrige Wirfungen verurſachen. 
Wie Fann es denn anders feyn, als daß eine ſolche 
von deuchtigfeiten geſchwaͤngerte Hand das gerie⸗ 
bene Glas von einer electrifchen Mafchine umgeben, 
und die engen poros des Glaſes, woraus die electris 
ſche Materie in voller — ſonſt — 


ans 
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und fich in einer beftimmten Peripherie umdas Glas 
eine elecrrifche Atmoſphaͤre macher, verftupfen, und 
den freyen Ausgang der ausbreitenden electrifchen 
Materie hindern muß. Die Verftärfung, die ſich 
zwar im Anfange an’der Glaskugel durch Hülfeder 
bloßen Hand zeiget, ruͤhret von der Hand, wenn fie 

fehr trocken ift, als einem ungleich größeren unelectris 
ſchen Körper her, wie das bloße lederne Küffen vor: 
Hin war; fie ift aber nur von Eurzer Dauer, nämlich 
ſo lange die Hand einigermaßen troden ift. Diefe 


454 Vom Reiben der Biostuaein 


Noch vor ein paar: Jahren habe ich mich der dop⸗ 
pelten ledernen Kuͤſſen eine Zeitlang bedienet; nach⸗ 


dem ich dieſes aber genauer unterſuchet, ſo habe an 
den electriſchen Wirkungen einen ſehr merklichen 
Unterſcheid gefunden, wenn ich bey dieſen Umſtaͤnden 
das andere lederne Kuͤſſ en davon genommen habe. 


Die dritte und allgemeine Kt. bie. electriſche 


Glaskugel hinter dem ledernen Küffen mit Kreide 


zu reiben, iſt unfer den vorbenannten annod) die 


allerſchaͤdlichſte, fo-vortheilhaft fie auch im Anfange: 


zu ſeyn fcheint. Ich zweifele dahero gar nicht, daß 


man mir hierauf die befondere Berftärfung bey Er ⸗ 
regung der Clectricität einwenden werde. Ich 


glaube aber auch gegründete Urfachen dagegen aufe 
zumerfen, die das Gegentheil klar ‚bemeifen, . Es 





äft den Naturkundigern. bekannt, daß die Kreide 
ben ihrer Entftehung ohne Feuchtigkeit und. ölichtes 


Weſen nicht in den Zufland einer Kreide gekom⸗ 
men if. Man zerreibe, zermalme und zerörüde 
die Kreide nur auf Glas, fo wird. dag Gefuͤhl und 


das Auge die Beſchaffenheit derſelben, jo viel als zu 
unferen electrifchen Verſuchen hinlänglich ift, wahrs 
nehmen, daß fie je feiner, je fettiger wird. , Leute, 
die ein aufmerkſames Auge auf das Reiben der 


—5 mit Kreide haben, werden nicht nur auf 
os augleich mit. der Ölasfugel, ‚geriebene lederne 
Et fondern auch auf ein dazwiſchen gehaltenes 


Papier eben diefe Merfmaale finden... Und bey * | 


Gelegenheit kommt, die blaue, fettige Erde auf das 


beit zum Vorſchein, welche der Eiectriſirkugel —— 


R eyder Electeicitͤt 


nahe Nähe ihrer verlangten ER F 
a Ich habe dieſes ſchon wahrgenommen, wenn 
ich nur etwa eine halbe viertel Stunde lang mit 
Kreide electriſiret habe, zu geſchweigen denn, wenn 
ich guten Freunden 4. 5. bis 6. auf einander folgen -⸗ 
de Stunden electrifche Verſuche Habe zeigen - muͤſſen. 
Ich habe bey dieſer Gelegenheit nicht nur die Unbe⸗ 
quemlichkeit gehabt, die Glaskugel faſt alle Augen⸗ 
blicke mit einem reinen und trockenen Tuche abzuwi⸗ 
ſchen, um dieſelbe von ihren, waͤhrend dem Electriſi⸗ 
ren haͤufig bekommenen, fettigen Streifen zu befreyen, 
ſondern ich mußte auch zum oͤftern in kurzem wider 
meinen Willen zu electriſiren gänzlich aufhören, und: 
diefes um fo eher, deſto mehr: Kreide ich dabey ges: 
brauchte. Als ich nachgehends diefen Fehler aufzus 
ſuchen mich bemühete, fo entdeckte ich denſelben mie. 
leichter Mühe. Ich fand dahero ſowohl das weiße 
lederne Kuͤſſen, als auch ein dazwiſchen befeſtigtes 
Stuͤck Papier voll von ſolcher blauen und fettigen 
Erde. Da nun dieſe auf keine Weiſe ſo rein aus 
der Kreide heraus zubringen ſteht, und wenn auch 
dieſelbe noch fo lange über dem Feuer getrocknet wird, 
daß nicht noch dergleichen fette Erde zurück bleiben 
follte, fo ift:und bleibt ver Gebrauch der Kreide behm 
Reiben der — — un * 
— o 


Aber nun n wird man “he was fm man — 
ober zue Verftärfung des Neibens bey den’ ele« 
ctrifchen Mafchinen gebrauchen ? Lnelectrifche Koͤr⸗ 
per follen und muͤſſen es ja ſeyn. Man wird alfo 

fa muth« 
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muthmaßen, daß — unelectriſchen Körpern 
die Metalle den Vorzug haben muͤſſen, wenn man 
ſie nur ohne Beſchaͤdigung der Glaskugel dabey an⸗ 
bringen koͤnnte. Wie aber und auf was Art und Weiſe 
geſchicht dieſes? Ich habe das Metallgold dazu 
am bequemften gefanbehäenDäben die bey der Rreide 
untergelegten Stuͤcke Papiere haben mir dazu die 
erſte Veranlaſſung gegeben, als ich zufaͤlliger Weiſe 
ein Stuͤck Goldpapier, das mit Metaugold aller 
Hrten gleich überzogen, zum Reiben meiner Glass 
fugel:bey der Hand nahm. Um mich bey der weites 
ren Unterſuchung damit gegenwaͤrtig nicht lange auf⸗ 
zuhalten, in der ich nachhero nach gerade weiter ge⸗ 
kommen, fo will ich nur die neueren und beſten 
Vortheile wegen des Reibens durch Huͤlfe dieſes 
Goldpapiers hier anzeigen. Die Glaskugel bringt 
daher die allerbeſte, ſtaͤrkſte und dauerhafteſte electri⸗ 
ſche Wirkung zuwege, wenn man das Goldpapier 
dergeſtalt doppelt zuſammen ſchlaͤgt, daß die Ver» 
guldung deffelben. die beyden ausmwendigen Seiten 
ausmachen, und die Eden: von dieſem Papiere uns 
terwaͤrts umfchläge,; damit die eiectriiche Materie 
aus der geriebenen Glaskugel: ſich darinn mittheile, 
und alfo dieſe dem vorgehaͤngten metallenen Rohre 
mit dem Goldquaſte entzogen werde. Alsdenn 
bringt man dieſes zuſammengelegte —— 
ſcheu das reine und ganz vom Kreidenſtaube befreye⸗ 
te leberne Küffen und: zroifchen die Glaskugel, mo« 
durch denn daſſelbe / vermittelft des feſt angeſchraub · 
ten Kuͤſſens, ſtark gerieben wird. Damit aber 
das aaa, aaa dem m Elechiſ iren nicht En 
2 ge —A | 
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geſchoben werde, fo befeftiger man — einer 
* wo die Glaskugel zu reiben anfaͤngt, mit eis 
großen Stecknadel. Weil man nun auch hie⸗ 
ben tie Borficht —— muß, die electriſche 
Materie aus der Giaskugel dem vorgehaͤngten Koh: 
re ohne großen Zwiſchenraum von dem Kuͤſſen mit» 
£heilen zurlaffen, fo bringt man das Rohr den Orte 
der erften Mittheilung unmittelbar dem Küffen da: 
felbft am nächften, mo die am Küffen eben erregte 
electrifche Materie ſich dem Rohre ohne Aufenthalt. 
fogleichhmittheilen kann. Bedienet man fich diefee 
Goldpapieres auf einerandere Art, da man daſſel⸗ 
be neben: dem tedernen Küffen in der bloßen Hand 
vor das Ölas vorhält, und läßt es vom Kuͤſſen ganz 
weg, fo hat diefes nicht allein viele Unbequemlichkei⸗ 
ten wegen des Anhaltens, dabey immer eine Per- 
fon mehr erfodert wird, wenn der Eleckrifirer Ver 
ſuche machet, abfonderlich ben großen Mafchinen, 
da viele Ölasfugeln, vermittelſt eines fehr großen 
Rades, zugleich "getrieben werden, oder wenn auch) 
eine ſolche Gl askugel mit einem großen Rade, wie 
ich zum Beweis eines von fuͤnf Fuß im Durchmef. 
fer an meiner electrifchen Mafchine habey getrieben 
wird, fen die Wirkung der Electricität wird 
durch das bloße Reiben am ſedernen Küffen, wo⸗ 
durch das Glas weit eher ei igetwird, zulegt um 
ein merkliches geſchwaͤchet Es geht auch in fur- 
gem die Bewegung der Glaskugel am bloßen Küffen 
fehr ſchwer, weil von der Erhigung des Glafes 
das lederne — vor ſich zu ſcharf angezogen 
wird, 
Wr öfs Um 
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458 Vom Reiben der Glaskugeln wc. 
Unm ferner die Glaskugel während dem Electri⸗ 
firen von denen im Zimmer fid) aufbaltenden feuch⸗ 
ten Ausdinftungen zu befreyen, ſo läßt man ein 
rein und trockenes Tuch hinter der geriebenen Glas» 
kugel dann und wann vorhalten, damit dieſelbe 
noch nebenher beftändig rein und troden erhalten 
werde. Die Art diefes Verfahrens giebt der Glas⸗ 
fugel eine auferordentlid) ſtarke und fehr lange ans 
haftende Wirkung hinter einander, fo daß man, 
nac) viele Stunden  fortdaurendem! ‚Electrifiren, 
nicht die geringfte Abnahme: ver electrifchen Wir⸗ 
fung wahrnimmt, wenn man hur die von dem 
ſtarken Reiben feht heiß ‚gewordene Glaskugel zu 
Zeiten erfälsen und in Rube laͤt. 
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von 


den Vorthen der Soefehtt 
ſir das Reich ins befondere, 
RB ÄÜE 4 an 
nit einheimiſchen und in eigenen Höfen | 
‚ausgerüfteten Schiffen getrieben wird, 
gehalten 
von Claes Grill, 
Handelsmann in Stockholm, 


da er ſein gefuͤhrtes Praͤſidium niederlegte, im 
Jahre 1749, am aten bes Aare 


 Enddige Herren, - 
Meine Herren, 


s ie Hochachtung, welche ich (lets gegen Ders 
Berlangen geheget babe, und der Gehor⸗ 
fam, womit ich Dero- Befehlen Folge ge⸗ 

lift, ſollen itzt für mich reden, und Zeugen 9 
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vaß ich nicht aus Vetwegenheit eine Stelle einge: 
nommen habe, welche zu ſchmuͤcken die Wiffenfchafe 
ten und Wohlredenheit vorher allegeit gewohnt ger 
mefen find. Denm da ic) diegmal, ohne mein ges 
ringes Vermögen, gegen die Würdigfeit des Am⸗ 
tes, zu.überlegen, gleich ihrem geneigten Rufe folg« 

laubte ic), darinn ein zu finden, De» 
* — und A, in Hi fen Verwal. 
ng zu gewinnen, Meine Hoffnung ift auch nicht 





getaͤuſchet worden. Ich babe, auf feine Art, die 


$aft von dem Gewichte der Geſchaͤffte empfunden. 
Dero gefälliger Kath Hat diefelbe allein getragen, 
und Dero Einficht fie e beſtaͤndig bey ihrer ticheigen 


Hoͤhe erhalten. 


Es iſt, meine Herten, Dero särtliches Gehoͤr, bey 
ſolchen Gelegenheiten, wie die gegenwaͤrtige, ſonſt 
jederzeit gewohnt geweſen, durch einen ſinnreichen 
Vortrag, vergnuͤgt zu werden; der hernach gerne 
zu einem fruchtbaren Unterrichte für das Publicum 


gedienet hat. Sollte ich auch in dieſem Stuͤcke 
meine Shypaͤche zeigen: ſo ſcheint es zwar nicht 
gegen Dero Vermuthen zu ſeyn. Allein, wenn es 
mir erlaubet iſt, eben ſowohl in diefem an mie 


Dero Benftand, zugleich mit ihrer Geduld, ri 


bitten: fo dürfte, nachdem ich ein und den a 

Gedanken über die Vortheile vorgetragen abe, 
welche die Schifffabrr einem ’e brins 
ger, durch Dero Scharffinn etwas haben eh 
fücht werden konnen, das Anfmertſamten v inte 
möchte. En 
Daß die Scifffaßir eine von den —— 
ie, welche einem ande Stärfe’und Anfehen | 


die ſie einem Neiche bringt. 46x 
iſt eine Wahrheit, welche ist von niemand mehr in 
Zweifel gezogen wird, Soll daffelbe aber folcher 
daher fliegenden Wortheile theilhaftig werden: ſo 
muß es diefe Fahre mit Schiffen treiben, welche 
‚zu Haufe gebauet find, und in eigenen Häfen aus. 


‚gerüftet werden; und nicht mit fremden, welche aus⸗ | 


laͤndiſche Waaren herein bringen, und die einlänvdis 
ſchen Producte und Manufacturen mit fid) hinaus. 
führen. Denn fo jehr die Schifffahrt, in dem er- 
ſten Falle, ven geſchwinden Wachsthum von dem 
Bermögen des Neichs, befördert; fo fehr verhindert 
es, in dem andern das Auffommen und Zunchmen 
eines tandes. X | 
+ Diefes haben unterfchiedene Reiche und’ Laͤnder 
genugfam wahrgenommen. Deswegen find fie in, 
diefem Stüde gar vorfichtig gewefen; und haben 
fih dadurd) einen großen Theil ihrer Neichthümer 
erworben. Wir wollen aber, ohne uns bey anderen 
aufzuhalten, nur allein unfere Gedanfen auf unfer 
geliebtes Vaterland heften. Und da haben wir Urs 
fache, uns darüber zu freuen, daß auch deffen Ein— 
fihten in dieſer Sache fi allmählig immer mehr 
aufgefläret haben ; ins befondere in den legteren 
Jahren. Andere Seemaͤchte hingegen haben diefe 
Beränderung, nicht ohne Misgunft, wahrnehmen 
fönnen: mie ein von ihnen, vor einigen Jahren, ges 
gen Schweden ausgegebener Wiedervergeltungsben 
fehl Diefes Deutlich verräth, | va 
Mas die ſchwediſche Schifffahrt anbetrifit: fo 
kann man eigentlich ihren Anfang von ven Zeiten 
des Koͤniges Guſtavs des Erſten berechnen, 
Damals dachte man zuerft daran, mit — 
a) an⸗ 
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Handelsſchiffen fremde Häfen zu befchen. Den, 
im fahre 1550, fegelten einige Schiffe von hier 
aus, durch den Sund, nad) den Niederlanden und 
Frankreich; um Salz, Tücher, und andere nöthige 
Waaren zu holen, an denen man damals in Schwe⸗ 
den einen gar großen Mangel litt, Es wollten 
zwar die Luͤbecker, welche faft den ganzen ſchwediſchen 
Handel an fich gezogen hatten, das Reich mit fül« 
chen Waaren verfehen, da fie aber diefelben in einem 
gar'zu hohen Preiße hielten; und hingegen unges 
mein wenig für die ſchwediſchen Manufacturen bos 
tben, welche fie von hier abholeten: fo waren end« 
lich die Schweden darauf bedacht, mie fie, mit eiges 
nen Schiffen, ihren Handel nad) auswärtigen Orten 
hintreiben koͤnnten. | SITE 
Dieſe nüglihen Einrichtungen, in der ſchwedi⸗ 
ſchen Schifffahrt vermochten zivar, unter der Res 
gierung des höchitgedachten Königes, nicht ſonder⸗ 
lich in den Schwung zu kommen; theils wegen der 
Unruhen von dänifcher Seife; theils wegen des 
Unvermögens der ſchwediſchen Handelsleute, und 
weil ihre Schiffe zu fo weiten Reifen nicht bequem 
genug eingerichtet waren. Dennoch verfchaffeten 
fie dem Keiche feinen geringen Vortheil. Denn 
dadurch, daß die Waaren gleichlam aus der erften 
‚Hand geholet wurden, ward nicht nur der Preiß des 
Salzes und anderer Waaren viel erträglicher ; fons 
dernes gelangten auch die Schweden zu einem beffes 
ren Abfaße ihrer eigenen Manufactuen, 
Unter dem Könige Carl dem neunten warb die 
ſchwediſche Schifffahrt nach ausländifhen Häfen, 
noch mehr erweitert, Da fiengen unfere u. 
leute 
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leute allmaͤhlig an, mehrere Schiffe nach der Weſt⸗ 
ſee zu verſchicken, um alle noͤthige Waaren fuͤr das 
Reich herzubringen. Allein die Luͤbecker, welche es 
nicht leiden fonnten, daß die Schweden mit ihren 
Schiffen nach auswärtigen Orten fuhren, und das 
durch dem lübifchen Handel fchadeten, fuchten ihe 
‚nen, auf alle Art, Hinderniffe in ven Weg zu ler 
gen; und giengen fo weit, daß fie einige von unfern 
Handelsfchiffen aufbrachten. Diefem Angreifen zu 
begegnen, machte der König ſolche Anftalten, daß 
man ihre Schiffe, hinwieder anhalten, und, durch 
allerley Mittel, Ahndung ausüben fonnte. Das 
Durch wurden die Lübecker endlich gezwungen, den 
Schweden eine freye Fahre zu verftatten, und eg er⸗ 
tragen zu lernen, daß ihe ſchwediſcher Handel im⸗ 
mer mehr und mehr abnahm. So verfpürfe man 
nach und nach) den großen Nutzen, der dem Reiche, 
durch die Ausbreitung der Schifffahrt nach entlege= 
nen Orten, zufloß. Deswegen begnadigte aud) 
hoͤchſtgemeldeter König Diejenigen, die nach der 
Weſtſee fuhren, mit einem: und dem andern Vor⸗ 
theile, und gewiffen Sreyheiten. Und fo wuchs die 
ſchwediſche Schifffahrt täglich, amd breitete fich im⸗ 
mer weiter aus. | | 
Als hernach der große König Gaſtav Adolph 
‚ben Thron beftieg, verfäumte er nicht, dem Bey» 
fpiele feines Herrn Vaters zu folgen. Seine Sorge 
gieng nicht nur dahin, die Schifffahrt nach aus» 
wärtigen Orten in gufer Verfaſſung zu erhalten; 
fondern er ſuchte auch, auf alle Art, diefelbe auszu⸗ 
dehnen und zu befördern. Weil er nun bemerkte, 
daß das Vermögen der einheimifchen Handelnden 
| nice 
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nicht mit den Koften im VBerhälniffe-ftünde, weiche 
zur Einrichtung eines: weitläuftigen Handels erfors 
dert wurden: fo ertheilte er an- befondere Hand. 
lungsgefeflfchaften verfchiedene Freyheiten und Vor, 
rechte; ‚damit, durch fie, die Schifffahrt defte mehr 
erweitert werden koͤnnte. Dieß hatte auch eine fo 
gute Wirkung, daß die fchwedifchen Waaren zu 
noc).entlegeneren Orten, als jemals vorher, verfüh. - 
vet wurden. N a Ey 
Bon den Zeiten des großen Haushalters des 
Königes Carls des eılfien, aber kann man, mit 
allem Rechte, ſagen, Daß zu denjelben die ſchwedi⸗ 
ſche Schifffahrt am aller anjehnlichiten: geweſen. 
Diefes Fam von den vorjichtigen Maaßregeln und 
Anſtalten her, welche diefer unvergleichliche Konig 
zu ihrer Beförderung. wählete; unter denen auch 
die Bertheile waren, welche die fchwedifchen Schiffe 
bey ven Zoͤllen genoſſen. Stockholm allein. konnte 
damals mehr, als neunzig, fo genannte große Spas 
nienfahrer, ohne eine Menge von Eleinern Schife 
fen, zählen. Ich übergehe, was die: übrigen Stas 
peiftädte des Reichs an Heinen und großen Schiffen 
vermochten. Indem nun, auf die Art, die Fahre 
mit eigenen Schiffen Reichthuͤmer ins Land brachte, 
wurden die ausländifchen ‚in: den ſchwediſchen Haͤ⸗ 
fen, ungemein ſelten geſehen. 
"Allein, unter der —— des Koͤniges Carls 
des zwölften, da das Reich, auf allen Seiten, in 
Kriegen verwickelt war , litte die ſchwediſche Schiff 
fahrt einen beträchtlichen Schaden. Unſere Schiffe 
welche Feine andere als neutrale Haͤfen befuchen 
durften, wurden hierdurch a 
| 2. Mache 
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brachten Waaren, wenn nicht mit Verluſt, doch 
mwenigftens mit feinem Vortheile, dafelbft zu weräufe 
ſern. Die Schiffe felbft, welche da ausgebeffert 
wurden, weil, man fie nicht, obne einen gar zu groſ⸗ 
fen Schaden, verfaufen Fonnte, litten durch die lan« 
ge Dauer des Krieges, und fauleten endlich ganz 
weg. Diefes begegnete auch den Schiffen zu Haufe, 
die in den Häfen untauglich. wurden, und zulege 
aus einander fielen; zum größten Schaden. und Ruin 
der Rhede mir: | 
Nachdem die ſchwediſche Schifffahrt, auf folche 
Meife, durch den Krieg, erflickt war, mufite'man 
den Fremden zugeftehen, in unferen Häfen: frey ein 
und auszufahren. Dieſes feste nun endlid) das 
Reich völlig in die mißlichſten Umftände, Die ho— 
be Fracht, weldje dieſe, ſowohl für die eingebrach« 
ten, als wegzufchiffenden Waaren bedungen, konnte 
nicht anders, als ung entblößen, und fie ‚hingegen 
fo viel vermögender und reicher. machen. Ja, viele 
deicht: hat die, Erduldung dieſer Schifffahrt: dem 
Reiche einen eben fo. großen Schaden zugefuͤget, alg 
ber Krieg felbft, der für uns damals fo unglücklich 
ausfiel. Hieraus iſt deutlich zu erfennen , welche 
Bortheile ein Reich von der. Seefahrer erhält, wenn 
fie mit eigenen Schiffen geſchieht; und weichen 
Schaden und Berluft es im Gegentheile leidet, wenn - 
es fich der fremden bedienen muüßß. 
‚Sobald der. Friede, im Jahre 1719, gefchloffen 
war, befam die ſchwediſche Schifffahre wieder Luft, 
und unfere Stapel wurden aufs neue in Arbeit geſetzt. 
Und feitdem hat ſich Diefelbe immer mehr erholer, bis fie 
endlich zu ihrem erſten Wohlſtande wieder, gelanger 
25 Band. ' Gg iſt. 
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if. Die heilfamen Maafregeln und Schritte, wel ⸗ 
che unſer allergnaͤdigſter Koͤnig, aus zaͤrtlicher Sorg⸗ 
falt fuͤr das Beſte des Reichs, zur Befoͤrderung 
des Handels und der Seefahrt genommen, haben 
ſie auch, gegen alles Vermuthen, zu der Hoͤhe ge⸗ 
bracht, daß mir itzt nicht nur fo viele Schiffe befie 
Sen, als zu unferem eigenen Behufe nöthig ſeyn 
möchten: fondern man ift auch zu einer foldyen Zahl 
von ihnen gelanget, daß ein Theil davon, ohne ver 
mißt zu werden, zwifchen auswärtigen Orten Tracht 
fahren fann, und dadurch anſehnliche Mittel ins 
Reich bringen. 
Ja, unſere Schifffahrt if, in dieſen letten Jah⸗ 
ren, nicht bey den europaͤiſchen Haͤfen der Weſtſee 
geblieben, welche ehemals ihre Gränzen geweſen 
find: fondern unfere Schiffe geben ist auch nad) 
der Levante und Dftindien. Dadurdy Haben wir 
nidye nur unfere Bebdürfniffe aus der erften Hand er» 
halten, und, auf den Lcberfchuß, von Fremden ges 
wonnen; fondern wir haben aud) mehr Auswege 
entdecket, unfere eigene Manufacturen abzufegen. 
Hat aber die Erfahrung diefer Sabre ung hits 
längliche Beweiſe geliefert, daß eine Seefahrt, wels 
che auf Schiffen beruhet, die daheim gebauer, und 
in eigenen Häfen ausgerüfter find, einem Lande und 
Reiche Vermögen und Stärfe verkhaffen: fo bat 
fie uns- auch, im Gegentheile, von dem Schaden 
überführt, den das Reich von einem Handel gelit⸗ 
ten, der mit auswärtigen Schiffen 5 
worden 
Wir haben noch im frifchen Anbenfen, wie 4 
les Schweden, unter dem legten Kriege mit Ruß⸗ 
land, 


/ 
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fand, verlor: da unfere Schiffe ſich an auswärtige 


Orten befanden; und man, um Getreide und ander 


ver tebensmittel defto fehleuniger für die Magazine 
in Schweden und Finnland zu erhalten, gezwungen , 
war, den fremden Schiffen nicht nur die Einfuͤh⸗ 
rung ſolcher Waaren, ob ſie gleich nicht in Producten 
ihres eigenen Landes beſtanden, ſondern auch die 
ſchwediſche Zollfreyheit zu verſtatten. Man fand 
hernach, durch eine ungefähre Berechnung, daß 
— fremden Schiffe, allein fuͤr Fracht, zum aller⸗ 
wenigſten 150000 Reichsthaler Hamburger Banco, 
gezogen hatten, da man nun, in diefer Eurzen Zeit, 
| eine fo große Summe, und zwar nur in einen eitt« 
zigen Artikel, verloren: fo Fann man daraus, im 
| Gegentheile, den Schluß ziehen, wie vieles die 
| ganze Schifffahrt, welche das Reich mit allen Be« 
duͤrfniſſen verforger, in der Laͤnge einbringen, oder 
erſparen muͤſſe. 
Man kann ſich daher leicht vorſiellen, wie unſer 
| Zuftand befchaffen feyn würde: wenn wir, feit dem 
| erfteren Frieden, unfere Schifffahrt nicht wieder 
hergeſtellet, und verbeſſert haͤtten; ſondern eben ſo, 
wie vorher, gezwungen geweſen waͤren, Fremde die 
Fracht für einlaufende und weggeſandte Waaren 
verdienen zu laſſen. Wir entfinnen uns ja noch, in 
‚welchen Lmftänden wir uns, vor dem Frieden im 
Jahre 1718, befanden. Wir hatten faft Fein andes 
ces Geld mehr, als Münzzeichen. Alle Manus 
facturen des Landes waren weggeführet, und va 
Reich auswärts in große Echulden vertiefet; ſo, 
daß man, mit gutem Zuge, fagen Fann, daß Schwer | 
den ſich niemals in fehlimmeren Umftänden befun« 
ga den 
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"babe, Es famen zwar ziemlich große Geld⸗ 


N fummen, durch die Subfidien, ins Land, weiche 


auswärtige Mächte uns vorfchoflen. ‚Sie giengen 
aber gleich wieder hinaus, und reichten doch kaum 
zu, die Schulden abzuzablen, und die nothwendi⸗ 
gen auslaͤndiſchen Waaren zu erhandeln, an denen 
damals im Reiche ein gar großer Mangel war. 

“Daß, unter den Umftänden, das Reich nicht in 
die äußerfte Armuch gerathen, fondern im Gegens 
theile allmaͤhlig einigermaßen wieder zu ſeinem vo⸗ 
rigen Vermoͤgen und Anſehen geſtiegen iſt, kann 
man daher nur allein der Gefliſſenheit zuſchreiben, 
die man auf den Handel und die Seefahrt, wie 
auch die Manufacturen und den Landbau gewandt 
bat. Denn es iſt unläugbar, daß, fo ſehr ſich die 
Einmohner des Sandes, feit der Zeit, vermehret ha⸗ 
ben, eben fo anfehnlich der Ueberfluß an allem, was’ 
zu ihrem Unterhalte erfordert wird/ —“ iſt, 
und zugenommen hat. 

Man kann zwar nicht laͤugnen, daß Schweden 
zu der Zeit des Koͤniges Carls des eilften, mehr 
Schiffe gehabt habe, als es itzt zählee: Allein fo 
groß und anfehnlich auch die Vortheile waren, wel⸗ 
che dem Reiche daher zufloffen: ſo Famen fie doch 
denjenigen nicht gleich, welche unfere Handelsflofte 
denfelben ist bringe. Die Urfache ift, weil der 
Schiffbau bey ung ſich damals nicht in der Verfaſ⸗ 
fung befand, worinn er fich ist befindet. Die meis 


ſten Schiffe von Eichendolz wurden, in ‚Holland, 


und an andern auswärtigen Orten, eingekauft: mel» 
ches beträchtliche Geldfummen aus dem Reiche 508. 
* in — waren ER mehr, als zwey 

Schiff⸗ 
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Schiffflapel, welche meiſtentheils nur mit Ausbeſſe⸗ 

rungen beſchaͤfftiget waren, und daher ſelten Zeit 
und Raum hatten, ein neues Schiff zu bauen. Hin. 
‚gegen haben wir igt vier Schiffftapel indiefer Stadt, 

auf denen jährlich neue Sanfte gebauet, und ausge 
rüftee werden. 

Welche Vortheile dadurch das Reich erhalte, 
kann man am ſicherſten aus: folgender Berechnung 
abnehmen, welche auf ein zu Haufe gebauetes Schiff 
von 280 Laſten eingerichtet ift. Wenn daffelbe aus» 
märts gebauet, und ausgerüftet worden wäre: fo 
hätte der Ausländer daran 256000 a) Thaler Kur 
pfermünge verdienet. Dieſe find nun im Reiche ges 
blieben ; und theils für Arbeitslohn, theils für folche 
Materialien bezahlet worden, von denen wir a 

im Sande Borrath Beer | 


Berechnung des Sewinnes, den das 
Reich von einem Schiffe von 280 £aften hat, 
welches in Stockholm gebauet und _ 
ausgeruͤſtet worden. 
Zu dieſem Schiffe iſt von 
auslaͤndiſ. eigenen krumm⸗ 


gearbeiteten Zimmerwer⸗ 
fe b) verbrauchet worden 





—* Thl. Kmz. Der. c) 
fuͤr 568022 8 
| Gg 3 Davon 
Ungefähr REN Reichsthaler 
by) Schw. Krumwirke. 
<) Ein Thaler al aa vo 32 vn oer 





le au. Km. Ser 


Davon bleiben, nachdem def 
fen Einfauf draußen abge- k * 
zogen worden. = * ey 


Fuͤr Fracht, Affecuranz, und 
Ä er —— * Nele Ä 


sr Sıhmebifces — * 
gearbeitetes Zimmerwerk 


2302 6 


von eichen Hohe = 2527 19.5 
Für finnländifche Planfen 2748 240 
Für Dfröpfe, Keile und Hle a 

zerne Nagel 0 — WORT 2 
Fuͤr Pech und Theer N "a WE 

Fuͤr Nägel von verfchledener BBE LI. 
= BEE s Ey) BEE 
Für Wera und Haare = 1097 18 
‚Kür grobes Schmiedewerf 5 
Fuͤr verſchiedenes kleineres a 

Schmiedewerf. = + SO: 1 
Für Bretter von Foͤhren — 

olzʒ TR EN 
Für Mailen und Stangen d) ey Ba 
Für Arbeitslohn, an ven 5 
Baumeiſter und Zimmers — ER? 
mann . N Na 
Fuͤr 





10 Stüver, 2 Der. 3 Oer machen 4 Pfennige, 
und 6 alſo einen Mariengroſchen Folglich iſt ein 
Zbaler Kupfermünze ungefähr fo viel, als 5 Ma⸗ 
viengrofchen, 3 Pfennige. 
4) Schw. Spirar. 
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Thl. Kmz. Der. 
Pr Rollenbley, WONDER: BeR; Hi... eidg 


| 
Einkauf in England abge 2: Per 
zogen worden . 871 
Das Boot und die Chalouppe | | 
zu bauen 4630 
Fuͤr Bildhauerarbeit 800.» 
Außerdem für einige andere | 
Kleinigkeiten . 1633 


Thlr. Kmz. 116669 20 Der e) 


Die Ausruͤſtung 
Fuͤr 189 Schiffpfund Hanf: 
wobey nur allein die Fracht 
und Laſten berechnet wer⸗ 
den, welche das Neid) dars ya 
an gewonnen. Das Schiff -· Thlr. Kmz. Der 


pfund zu 25 Thl. — ea. 
Dem Seiler fuͤr Arbeitslohn | 
und Fleine Arbeit - # 8430 ⸗ 


Kür Segeltuch find bezahlet 
29103 Thl. zı Der. Es 
wird aber der ste Theil 
‚Davon abgezogen für Hanf, 
der von draußen bereinges 
bracht werden muͤſſen 232853 8 
9 
Gg 4 Dem 
x Ungefahr 17200 Reiherhaier. J 
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EM 


| = Drechsler, fürStolen) 
uf. m. 


Dem Sattler, für Patrontar | 
ichen u. ſ. w. — VD — 


Dem Schmiede, fuͤr die Ca— 
byſe 8) u VOR» ROBBE N 


Dem Gerber, für $eder zum 


Ueberziehen j 
Dem Kleinſchmiede, für ver 
ſchiedene Beſchlaͤge 


Dem Maler 
Dem Faßbinder, fuͤr an 
und andere Arbeit P 
Dem Eifenframe 
Dem Kupferfchmiede 

Für altes Taumerf s 


Für einen medicinifchen Ka 


ſten, mit jeiner Zubehör - 


Dem Blechichläger, PR ver« 


ſchiedenes 
Fuͤr Canonen und ra, 
tion 
Dem Brauer für Bier 
- Dem Beder, für Brodt 
Dem Ölafer » 


Fr 


£) Schw. Kogare. # 
8) Schw. Eabyan. 


Th, hi 


vr VER TR 


"252 —* 
8 on . 


"0320 


Der 
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| — er RR Thl. Kmz. Der. 
Dem Fleiſcher, für Fleiſchh 10330 
Fuͤr die eifernen Anker 502 
Dem Klobenmacher, ohne den zu 


Preis für das Poden: 
holz, h) das wir von draufs 
fen haben waffen. mitzus — 
rechnen 3430 16 
Dem a e an. Ars — 
beitslohn, und für helſing⸗ a 
laͤndiſches Segeltud) 7086 23 
Dem Schmiede bey dem 
Stapel, für Bertha 3 
Eiſenwerk 53544— 
Dem Hoͤcker, für —— | 
dene Proviantwaaren, nach⸗ 
dem dasjenige abgezogen 
worden, was von Stock⸗ 
fiſch, curlaͤndiſchem Flei⸗ 
ſche, und andern Eßwaaren 
von draußen herein ges 
bracht, und dazu genom » 
men worden . 3713 


5 
Für eine Glocke von Metall, > rt 
und andere gegoffenedkrbeit 1365 6 
Für das Zeuz zur Flagge 2267 6 
Für Pech und Theer ⸗ 720 ⸗ 
Zum Stapel, fuͤr die Berhäus _ * 
tung, i) oder das Beſchla⸗ 
gen mit Bretern u. ſ.w. 25000 
Gg5 Schauer. 


h) Schw: Podenbolts. 
i) Schw. Sörbydning. 


— — — ç — ç — —— — — ——, — — — 
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Schauergeld, k) und ver as. 
ſchiedene andere Ausgaben A 
bey der Ausrüflung 15954 1 
Summa Thlr. Rmy, 139319 21 Der 1) | 





- Aus diefem einzigen Erempel Fann man leichtlich 
ſchließen, daß durch fo viele Schiffe, welche vom er. 
fteren Friedensſchluſſe, bis auf die gegenwärtige Zei, 
im Sande, ſowohl von Eichen, als Foͤhrenholze gebauer 
worden, dem Reiche ein ungemein großer Bortheil 
verfchaffer fen. Die Koften bey den legteren find zwar 
etwas geringer, als diejenigen, welche in Diefer Berechs 
nung angegeben worden, weil das Zimmerwerf von 
Foͤhrenholz hier im Lande in größerer Menge zu haben 
iſt. » Da aber die Koften bey der Ausrüftung eben dies 
ſelben find; fo will der Unterfchied, in diefem Falle, 
nichts bedeuten, insbefondere, weil man, in Er⸗ 
mangelung folher daheim gebaueten Schiffe von 
Foͤhrenholz, doc) häfte müffen außerhalb Landes 
gebauete Schiffe hereinbringen laffen; fo, daß, auf 
diefe Art, die Beiparung für das Reich gleich groß’ 

geroefen iſt. | | 





\ 


Die Rheder in Stockholm befigen ist zufammen 
folgende Zahl von Schiffen, welche theils in Stock⸗ 
holm, fheils in den übrigen Stapelftädten des 
Reichs, gebauet worden, Ka 


Don 
) Schw. Schauarpen gar. * 
1) Ungefähr 20800. Reichsthaler. 
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Don Eichenholze. 


62 Schiffe von verſchiedener Art, unter und von 
100 Laſten. 

16 — — jzwiſchen 100 und 200 faflen. 
4 — —  ywifchen 200 und 309 faften. 


Ben Foͤhrenholze. 
69 Schiffe, von verſchiedener Art, unter und von 


100 Laſten. 
zu — — zwiſchen 100 und 200 Laſten. 
13 — — zwiſchen 200 und 300 Laſten. 


3 — — über 300 Laſten. 


Wenn man nun gleich, weil der — Theil 
dieſer Schiffe kleiner iſt, als derjenige, worauf die 
Berechnung mitgetheilet worden, fuͤr ein jedes nur 
die Haͤlfte der vorbenannten Summe annehmen 
wollte: jo würde doch der Gewinn, oder die Beſpa⸗ 
rung des Neiches, bey diefem einzigen Theile der 
Schifffohrt, der den Bau und die erfte Ausrüftung 
der Schiffe betrifft, über 25 Millionen Thaler Ku— 
pfermünze m) ausmachen, ohne dasjenige zu rech⸗ 
nen, was, die übrigen Stapelftädte des Reiches 
— zu eye Gewinne haben he 

oͤnnen. 


Ich wuͤrde de meine — Dero Geduld 
misbrauchen, der ich ſchon gar zu ſehr verpflichtes 
| in; 


w) Ungefähr 6 Millionen; Reichsthaler. 
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bin; wenn ic) dergleichen Berechnungen noch weiter 
fortfegen; und dadurch, auf meine ſchwache Art, 
‘vor Ihren Aufgeheiterten Augen, die Vortheile und 
den Gewinn fchildern wollte, welche dem Reiche 
durch die Schifffahrt ermächft. "Außerdem ift noch 
das Angefegentlichfte, von dem, was ich, arm dieſem 
Tage, zu thun babe, zuruͤck: welches in der Rechen. 
fchaft befteht, die ich von der Verwaltung des mir 
günftigft aufgefragenen Präfidiums zu geben ver- 
bunden bin, Selbiges geſchieht durch dieſe ge» 
nehm gehaltenen, und nun im Drude erfchienenen 
Schriften der Föniglichen Afademie der Wiffenfchafe 
ten für das verfloffene Vierteljahr; und durch die 
daben liegenden Verzeichniffe über die eingeſchickten 
Abhandlungen, welche noch unter der Prüfung. be- 
griffen find, und über die ſowohl abgemachten als 
‚unabgemachten Gefchäffte, —— 
Ich lege alſo dieſe Verwaltung nieder, damit ſie 
wuͤrdigeren Haͤnden anvertrauet werde; nicht aber 
die Hochachtung, welche ic) der koͤniglichen Akademie 
ber WiffenfHaften gewidmet habe. 


8. 


—— 
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EI EZ EZ * Z En ZI En En 
Sendſchreiben 
an Herren Mitt 

s Hrrass | des Kt 
Heren Adjunct Schröders, in Wittenberg, 
Erſte Abhandlung, - | 


von der re Motu 


——— und Bldung | 


der Steine, betreffend, 
Mein Her, ; 


Ahr. guter Freund, der Herr Paſlor N⸗⸗ % 
ift noch immer-fo leichtfertig, als er in ”T zz 
war, und ohnerachtet feines Priefterrods, und 

feiner vielen Hausforgen, will er noch nicht vergef- 
fen, feinen Witz an dem Drittemann zu verflären. 
Der lofe Mann! » » Ic) Haste einen Brief an ihn 
angefangen, einen befonders zärtlichen Brief, indem 
id) Dero legteres Schreiben erhielt, aber nun bin 
id) wider ihn in Harniſch gebracht. Sie fenden mir 
eine Meran zu, die ev Ihnen zum iR 

nachts⸗ 


478 Don Hervorbeingung 
nachtsgeſchenk überliefert, und zwar mit der Bedin« 
gung überliefert hat, daß Sie mir diefes Werkchen 
dariehnen, und fich über felbiges- meine Gedanken 
ausbitten ſollen. Auf Ihrer und meiner Seite hat 
der Paftor eine kleine Bosheit im Spiele. Auf 
Ihrer Seite, da er Ihnen den Kath giebt, Ihre 
Steinfammlung nad) diefem Plane einzurichten, 
und. auf meiner Seite, indem er mich prüfen will: 
ob ic) fo viel Geſchmack befige, das Naturell ver 
Schriften aus den gegenwärtigen und verfloffenen 
Jahren zu unterfcheiden. Glauben Sie mir, dieß 
ift die ganze Abficht feiner Seichtfertigfeit. Denn, 
würden Sie Ihr Cabinet nach diefer Richtſchnur 
anordnen, fo würde er herzlich lachen, wenn.er Sie 
in diefem Fruͤhjahre befuchen wird; und wenn ich fo 
feichtgläubig roäre, und biefer, unter der Jahrzahl 
1761. nachgedruckten Streirfchrift in meinem Gut⸗ 
achten blindlings folgete, fo hätte er die völlige Ges 
walt, mich unter feine Satyre zu ziehen. Beydes 
aber foll ihm nicht gelingen. Ihnen will id, aus 
guten Abfichten, die ganze altwäterifche Diſſerta⸗ 
tion in einen furzen Entwurf bringen, wobey ich niche 
unterlaffen werde, einige Fleine Anmerkungen im 
Vertrauen beyzufiigen: mich aber will ich zugleich 
in Sicherheit fegen, und gegen feine ferneren Verſu⸗ 
chungen waffnen, indem ich ganz wahrſcheinliche 
Gründe vor mir habe, daß die uͤberſchickte Abhand⸗ 
Iung bereits. ihr Jubiläum mag gefeyert haben, und 
"auf des Paſtors Unfoften, um feinen Spaß mit uns 
zu haben, nur aufs neue wieder gebruct worden. 
Da id) Ihnen aber diefes fchöne Werkchen ſelbſt 
nicht zuruͤckſenden, fondern unter meinen Kleinigfei- 
ha — ten 
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een in Verwahrung bringen werbe, fo will ich Sie 
zum wenigften auf einer Seite fchadlos halten, und 
Ihnen den jungen Titel derfelben in feiner ganzen 
Sage abjchreiben : J——— 


Diſſertatio Phyſica I. 
de 
Natura Artificioſa in producendis et 
formandis lapidibus, 
| quam 
| Præ ſide REIN: 
Ern. Godofr. Chriftian. Shredero, A. M. etFacult. 
- Philof. affeffore ordinario, in alma Leucorea 
die — Odobris A. R. $. clslaccıxn 
placidae eruditorum disquifitioni fubjicit | 
M. Chriftianus Gottlieb Gillingius 
Zittavia - Lufatus. | 


Sehen Eie, mein befter Freund, fo jugendlich 
flinge des loſen Paftors vorgedruckter Titel. Nun 
werden Sieaber fagen: Warum glauben Sie denn, 
daß die Abhandlung felbft wohl vor hundert Jahren 
verfertiget feyn müßte? == Das will ich Ihnen 
gleich erzählen. Sie ſcheint mir alt, weil der Ver⸗ 
faffer,, nad) uraltem Fuße, fi) mit Kleinigkeiten 
‘aufhält, und in fünf vollen Abfägen, welche doch ven 
Raum von 18 Seiten anfüllen, da hernach zur Aus« 
führung nur noch fieben Blätter übrig find, nichts 
weiter thut, als daß er Befchreibungen ſchmiedet, 
die Erklärungen anderer Naturfundigen veraͤchtlich 
- hält, und, nad) aller; angewendeten Mühe, mit vie 
‚Ten Worten nichts ſaget. Hiernaͤchſt und vornehm. 

5 | lich 


480. DBon Hervorbringung 
lich fheint fie mir auch darum alt, weil ich wahr: 
nehme, daß fein einziger neuer Schriftiteller,, deren 
wir doch in Diefem Felde eine große Menge von der 
vortrefflichiten Are haben, zur Bewährung feiner 
Meynungen angeführet wird; da gegentheils fol. 
che nambaft gemacht: werden, die vor. einem halben 
Jahrhunderte, und noch darüber, gelebet, gefchrie- 
ben und geirret haben, Bon der Schreibart will 
ich gar nichts fagens genug, man fieht, daß der 
Autor, er fey auch wer er wolle, den Vorſatz oder 
das Vermögen nicht gehabe habe, ver fünftlichen 
Natur zur Ehre, mit einem Serger, de natura, 
ſchoͤn zu fehreiben. Schreiben Sie, mein Freund, 
fchreiben Sie diefes dem critifchen Paftor, oder wars 
ten Sie lieber, bis Sie ihn mündlich fprechen, und 
alsdenn geben Sie nur auf fein Geſichte Acht. Ich 
wette, er foll feine Fleine und. ihm Eoftbare Leichtfertig⸗ 
keit, wenn Sie ihm meine Gründe vorlegen, entwe⸗ 
der durch Sachen, oder durch Schamröthe verrathen, 
So wäre id) denn auf meiner Seite in Sicherheit. 
Nun will ich auch an mein Berfprechen denfen, und 
ihnen den Inhalt dieſer Diſſertation im allen 
ihren Schönheiten, nad) ihrer Gruͤndlichkeit und 
gutem Geſchmacke, niederfhreiben. Und damid) 
diefe Mühe nicht verbrüßt, fo werden Sie fichs, we⸗ 
igftens mir zu Liebe, nicht entgegen feyn laſſen, die⸗ 
fen Yuffag zu lſen. nnd un 


Den erften $. könnte ich ganz füglich.überbläte 
tern, in welchen der Derfaffer durch den Cicero 
feit feget, daß Zeno dieNatur die kuͤnſtliche Na⸗ 
tur genennet, ev, der Autor, aber diefen ſchoͤnen 

(ds 
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Namen mit Hecht zur glänzenden Ueberſchrift ſeiner 
Abhandlung erwaͤhlet habe· Auf der aten und 
zten Seite entwickelt er die Gruͤnde, warum ders 
fetbe der Natur dieſes anfänglich wider ſprechende 
Beywort an die Seite ſetze, da doch Kunſt und Na⸗ 
tur einander in gerader Linie entgegen ſtehen. Mit 
Anfuͤhrung der drey wichtigen Gründe will ich Ih— 
nen nicht beſchwerlich fallen, liebſter Freund, denn 
hiervon hat Ihr Steincabinet gewißlich keine Vor⸗ 
theile. Die Gruͤnde ſind auch ſo beſchaffen, daß fie, 
meiner Meynung nach, von ſelbſt ins Gehirne fal⸗ 
len: wiewohl ich aus dem S. 5. vom Herrn Autor 
‚ganz offenherzig gebrauchtem anxie mit gutem Rech⸗ 
te folgere, daß es ihm ſchwer geworden ſey, ſo ge⸗ 
lehrte Gruͤnde aufzuſuchen, wie er ſich auf eben die⸗ 
fer Seite zu erklaͤren beliebet. Er ſieht ſich dahe— 
ro, ſeiner bloͤden Leſer halben, nach faßlichern Be⸗ 
weiſen um. Gleichwohl aber wuͤrde er ſich, um die 
Ehre des Zenoniſchen Ausdruckes zu retten und zu 
befeſtigen, an Sonne, Mond und Sterne wagen, 
wenn ihm nicht die Langwierigkeit der Wanderung, 
und das gefaͤhrliche Beyſpiel des Icarus, zu ſchreck⸗ 
haft waren. Er folget dahers der Beſtimmung 
feiner Kräfte, und bindet die Beweiſe an die Erde 
fläche, welcher er denn auch die fleine Schmeicheley 
machet, daß er ſich und uns unter die Bewohner 
derfelben insfünftige zahlen will... Und. welch ein 
Schauplag, der Jauter Kunftwirfungen der Natur 
zeiget, öffnet ſich hier dem DBerfaffer! Das Thier ⸗ 
reich ſowohl, als die Pflanzen + und Mineralienge⸗ 
ſchlechter — Alles uͤber zeugt den Atıtor, daß die: 
‚Wirkungen der Natur alle Bemühungen. der Kuͤnſt⸗ 
25 Dand, sh... re 
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ler abertreffen "und fi e dennoch die kuͤnſtliche, 
ja, die kuͤnſtlichſte Natur genennet zu wer⸗ 
den, ganz zuverlaͤßig verdiene, S. 6. Doch will 
er dieſes gegenwaͤrtig bloß aus der Hervorbringung 
und Bildung der Steine darthun. Per nexum 
idearum koͤmmt er bey Nennung der Steine, auf 
den trefflichen Einfall, recht patriotiſch wider die un⸗ 
achtſamen Veraͤchter derſelben ein Wort des Eifers 
und guter Lehre zu reden: zum Gluͤck aber erinnert 
er fich, Daß es auch noch heut zu Tage Menfchen ge⸗ 
be, welche fich, wie vor Zeiten Ariftoteles und Dlis 
nius gethan, theils um die Kenntniß der Steingafs 
eungen, theils auch darum bemühen, die Herrlichkeit 
des Schöpfers aus demfelben zu beweifen. S.7. 
"im andern $. geht er ziemlich ſtolz auf die 
Erklärung der Steine los, und zieht mit einer vecht 
ernſthaften und lehrreichen Mine, wider diejenigen 
zu Felde, welche die Frage : Was durch Steine zu 
verftehen fey? für leicht, oder gar für überflüßig 
Halten. Das leßtere Borurtheil fehlägt er durch ei⸗ 
nen Sag aus der Bernunftlehre zu Boden; dem 
‘andern aber begegnet er dadurch daß er Die Frage zur 
‚Beantwortung vorlegt: Was find Steine? 
Odhngeachtet er nun, mit einer ihm vielleicht ange» 
ſtammten, laugſamen Sanftmuth, nicht eben eine 
vollfommene logifalifche Sacherflärung verlanget, 
‚fondern mit einer hinlänglichen Worterflärung oder 
Beſchreibung zufrieden feyn will, fo verfichert ſich Doch 
der Here Derfafler S. 8. daß ee von feinen bloͤ⸗ 
den Leſern entweder gar feine Antwort erhalten 
‚werde, oder, daß er mit der unzulänglichen Be⸗ 
| BIER einiger, * der groͤßten Naturleh⸗ 
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rer, wiirde abgewiefen werden: ‚Bin Stein fep 
sein Koͤrper, welcher weder mit dem Ham⸗ 
„mer getrieben, noch durch die Gewalt des 

„Sgeuers sum Fluſſe gebracht werden Eönne. „ 

Und gewiß! bier zeinet der Herr Autor nicht nur 

viele Einfiche in die logifalifche tehre, de Definitio- 

nibus, fondern auch feinen großen Berftand, eine 
Sache läherlih zu machen. Das letztere le— 
get er vornehmlich dadurch an den Tag, wenn er 
das Schwache und Unkraͤftige einer verneinenden 

Erklärung durch die DBeichreibung eines Loͤwens 

ſchildert, welchen man auf gleiche Art alfo beſchrei⸗ 
ben fönnte: Daß er ein Thier fey, welches 
„weder Schuppen noch Federn babe; oder 
„noch befjer : welches weder bellete wie ein 

„Hund, noch brummte wie ein Debfe. s 

Allein, unter ung gefprochen, mein befter Freund, 

ic) fehe gar nicht, warum fich der Dertaffer, oder 
kuͤrzer zu reden, warum fih Herr M. Schröder 
in folchen Weitlaͤuftigkeiten verirre? Will er etwa 
zeigen, daß er wifle, was zu einer Definition gehd« 
re? — Oder will er darthun, daß die Erflärun« 
‚gen der Alten nicht allezeit richtig, bindend und ge= 
nau find ? — Oder will er fich vielleicht hierdurch 
eine Stufe zu feinem fünftigen Glüde bauen ? — 

Und warum nennet er denn Diejenigen nicht, welche die 

Steine auf die angeführte-Art befchrieben und erflä« 
vet haben ? Sch, meines Theils, hätte mich unter 

den neuern und gründlichen Sehrern der Mineralogie 

umgeſehen. Ihre Erflärung , wenn ich auch eines 
und das andere dabey erinnert, und hinweg: oder 
hinzugethan Hätte, ihre Erklärung der Steine wäre 
die meinige gewefen, um hierdurch meine Dankbar—⸗ 
| “ap 2 keit 
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keit vor ihre phyſikaliſchen Bemuͤhungen zu äußern, 
Ich alaube daher ganz gewiß, der Autor. hätte 
feine Galle über die angeregte Erklärung der Steine 
erfparen fönnen, wenn er entweder mit dem Herrn 
Bergratb Lehmann, deſſen Berdienfte aud) die 
wisigen Engländer erfannt und belohnet haben, dies 
felben alſo befchrieben hätte: 
Steine find harte, feft zufammenhangende, unter 
dem Hammer zerfpringende, und im Waſſer uns 
aufloͤsliche mineralifche Körper. 

Oder wenn es ihm beliebig geweſen wäre, die J 
Erklaͤrung des Wallerius beyzubehalten: — 
Steine find harte, und in Anſehung ihrer ee 

feſt zuſammenhaͤngende Koͤrper. bi 
Sollten jie beyde noch nicht vollfommen nachbes Hrn. | 
Adi. Geſchmacke ſeyn, fo frage ich ihn, was er denn an 
der folgenden Befchreibung auszufegen finde? 
„Steine find mineralifhe Körper, welche durch 
„die Verbindung verfchiedener Erdarten ente 
„ſtehen, und vom Waſſer nicht koͤnnen 
„chet werden, 
Meines Erachtens laͤßt ſich dadurch nur die 
erklaͤrte Sache von andern ganz leicht unterſcheiden; 3 
fondern es werden auch auf diefe- Weife die Haupt⸗ 
eigenfchaften der Steine beniemt, aus welchen die uͤbri⸗ 
gen&igenfchaften derfelben füglich hergeleitet,und allen 
Verwirrungen vorgebeuget werden kann; dergeſtalt, 
daß man nicht ſteinaͤhnliche Körper mit den eigent. 
lich genannten Steinen, durch einander menge, wie 1 
der Here M. Schröder zum öftern thut, | 
Wie ich aber im dritten $, deutlid) wahrnehe 


me; fo gefällt dem rg —— die S. 8. vor⸗ 
getra⸗ 
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getragene und mit vielem Witze lächerlich gemachte 
Erklärung der Steine um desmillen nicht, weil er 
noch ungewiß iſt, ob man nicht auch von den Stei⸗ 
‚nen eben ſowohl, als von den Metallen, behaupten 
fönne, daß fie mit dem Hammer getrieben, oder im 
Feuer zum Fluſſe gebracht werden koͤnnen. Denn, 
ſaget er, S.9. „Was die Ausdehnung der 
„Steine durch den Kammer beerifft, ſo febeiz 
„net zwar bierinnen ibre Sproͤdigkeit zuwi⸗ 
„derfprechen, Da aber doch das Glas, ein 
„eben fo fpröder Rörper als der Stein, zudes 
„Tiberii Zeiten, wie Plinius erzählee, (dev große 
Morhof aber, Plyh. T. II. LIEB IL ZAST. 
„billig beyweifelt, ) zaͤh gemacht werden koͤnn⸗ 
„te, ſo Könnte diefes auch vielleicht mit den 
„Steinen, durch gewiffe Mittel bewirken 
RR: »„ a 


Wie gefällt Ihnen dieſer ſcharfſinnige Gate) 
geehrtefler Freund? Was meynen Sie? Wenn id) 
nun den Verſuch machte, ihr Steincabinet in zähe 
Maffen zu verwandeln? — — Iſts doch ewig. 
Schade, daß Herr Schroͤder ſich nicht auf des 
Petronii Satyricon befinne, der S. 21. erzählet, daß 
ein gewiſſer Rünftler das Glas fo. zähe gemacht ha⸗ 
be, daß die Gefäße.davon, fo wenig, als die goldes 
nen. und filbernen , zerbrechlich waren. Oder wenn 
er. nur zum wenigſten das Recept zu jenem Liqugt 
beftinmet hätte, von welchem Morhof, de Trans- 
nut. metallorum ‚meldet, daß man dadurch dag 
Glas fo lange biegfam machen fönne, als es Zeit 
gebrauch, geiviffe Figuren in felbiges zu prägen. 

Hh 3 Viel⸗ 
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Vielleicht wäre Diefer Liquor zu einem ähnlichen Ber. 


ſuche mit den Steinen zu gebrauchen gewefen. Ya, 


es fälle: mir gleich noch etwas zur Rechtfertigung 
des Herrn Adjuncts bey. Hat Jacobus Cot, der 
Rath des fiebenten. Earls in Frankreich, das Glas. 


zum Hämmern, Monf. de Reaumur aber,nad) ven Be⸗ 
richte der Hifloire de TAcademie Royale des Sciences, 


1713. daſſelbe gar in Fäden zwingen Fünnen ; was 
Laßt uns zweifeln, daß vielleicht, weil Stein und 
Glas fehr ähnliche Körper fern follen, daß vielleicht 


ber Aerr Autor diefe Glasverfuche Dis auf die 


Steine hot allen Unterfcheid treiben werde, 


Aber i im Ernfte zu Ihnen geredet, befter Sean, 
ib weiß und fehe gar nicht, wie Herr Schröder 


von den Cigenfchaften der Metalle , fogleich auf die 


witzige Inſtanz vom Glafe verfalle? Bringt es viele 
leicht fein mineralifches Syſtem fo mit ſich, daß das 
Ölas unter die Metalle zu zählen fey ? Und went 
auch diefes gar nicht wäre, fo begeht er doc) zum 
weniaften, einmal mit den Schulen. zu reden, eine 
Härlihe uereßarv eis ano yevos. Doch genug 
hiervon. In eben diefem dritten Abſatze greift 
er auch den andern Theil mehr erwähnter Erklaͤ⸗ 
rung der Steine an. Er nimmt, tie unten erhellen 
wird, er nimmt den Gas an: Alle Steine Eins 
nen gefchmelzer werden. Diefes wird er gleich 
in einem doppelten Abſchnitte d wehun. In dem 
erſten wird er erhärten, daß ‚die Steine fließend 
gemacht werden Eönnen, rn dem andern wird 
er. die Frage befräftigen.: ob alle ‚Steine. zum 


Stufe gebracht werden romen? 
w | Bloß 
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Bloß hartnaͤckige Zweifler He. wie er 
| ihanf, der gten Seite ausdrüder, die bekannte 
Mahrheit, daß die Steine flleßeud gemacht 
erden Eönnen. Diefe eifrigen Worte enthalten 
yon Bemweifes genug: ich zum wenigften will dem— 
im Giauben beymefi en, weil fonft der Verfafler 
gar auf mic) ſchimpfen möchte. Doch nein! Der 
Gelehrte hat wichtigere Gruͤnde in der Feder und 
im Dintenfaſſe. Wer wollte denn an der Fluß 
und Schmelzbarfeit der Steine zweifeln, denn der 
Bernſtein, NB. welcher, an dem preußiſchen 
Geſtade gefunden, und faſt von allen unter die 
Steine gezaͤhlet wird, zerfließt ja gleich, wenn 
man ibn sn die Slamme des kleinſten Lichtes 
hält. 
Was fordern wir denn fernere Beweiſe? — — 
Aber mit Dero geneigten Erfaubniß, Herr Adjunct, 
wiflen Sie nicht, daß der Bernſtein nicht allein am 
Strande in Preußen gefunden werde, fondern daß 
man ihn auch dafelbft auf dent feften Sande grabe, 
and fo gar aus der Oſtſee, an der deutſchen Küfte, 
mit Netzen ziehe ? Der fehon oben gepriefene Doct. 
»ehmann ſchreibt auf der 65 Seite feines mit 
alfgemeinem Beyfalle aufgenommenen ERBE 
einer Mineralogie: 
| | erden auch nicht feften ganz artige Sacken 
Bernſtein) in verſchiedenen Erdſchichten, 
“mitten auf dern feften Sande gefunden, z. E. in 
* „Preußen, Sachſen, Schlefien, Böhmen Eng: 
land, ja auch) in der Mark. Iſt AN aaa 
| — — du : Ak gefeimen? — 
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ereten ? ah was dente ich denn! Sch Habe 4 
ſchon oben hoͤchſt wahrfcheinlich dargerhan, daß 
diefe Differtacion lange vor der Herausgabe dies 
fer beyden Schriften müjfe feyn abgefaffet worden, 
Da ich inzwifchen einmal angefangen habe, mit eis 
nem Gelehrten im Reiche der Todten zu fprechen, fo 
will ich diefer Sprache fortfahren, und den, viels 
leicht ſchon in Stein verwandelten, Seren Schrös 
der weiter fragen. Wer find denn die Alle, wel 
chen Sie ven Wis zufchreiben, den Dernſtein un⸗ 
ter die eigentlichen Steine zu zaͤhlen? 


Unter den neuen Phyficis werden Sie wahrhaftig 
wenige oder gar feinen finden ! Zum wenigften.bin 
ich gewiß, daß der. Bernſtrin unter. die Erdhar⸗ 
ze zu rechnen ſey, welches auch ſehr leicht durch 
die Deſtillation und andere Verſuche, ja ſelbſt aus 
Dero vorgeſchlagenem Lichtexperimente erwieſen 
werden konnte. Daß aber Herr M. Schröder 
den Bernſtein unter die wirklichen Steinarten auf⸗ 
nehme, erhellet aus deſſen fünften $.9, 22, Kin, 
8. und aus dem achten $. 5, 28. aufs allerdeuta 
lichſte. Doch irret er nicht alleine ; ſondern Job. | 
George Hofmanns kurze Sragen von.den na⸗ 
thrlihen Dingen, zum Dienite der Finfältis 
gen, fonderlich der Kleinen, Sdiuljugend, ges 
"ben ihn { in diefer Meynung einen völligen Beyfall. 


Warum lachen Sie, zärtlicher 97) ***? Ewa 
darüber, daß der u ai von ſelbſi erkennet, — 
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er mie der Demonftration, die er auf den Bernftein 
gründet, nicht viel geroinnen werde ? Denken Sie 
dieſes ja nicht ! Er geht ſtolz vom Schauplatze. 
Und auf was Art denn? Er faget S. 10. „Bea 
fest, es wollten einige den Bernftein vor Feis 
‚nen Stein balten, fo follen fie daxh den Sieg - 
nicht davon tragen. Aber warum denn nicht? 
Antwort : Der Herr Autor befinnt fih auf den 
Sand, und der —, der follnunmehre den Satz un- 
trüglich beftätigen : Steine Fünnen fließend ge» 
mache werden. Der Beweis ift richtig; drum will 
ich Ihnen folchen in feiner ganzen Geftalt vor 
fragen. | | | 

„Sand ift nichts anders, heißt eg, S. 10. 
„Bin. 7. als Eleine Steinchen, und er ents 
„ſteht, wenn man den meijten Naturleh⸗ 
. „tern Blauben beymejjen darf, wenn die 
Theilchen der Steine entweder von einer 
FSaͤure abgeldfer , oder von dem Waſſer 
„abgeſchwemmet werden. Nun iſt es aber 
„allgemein bekannt, daß man zu der Maſ⸗ 
„fe, woraus Glas werden foll, Sand neh⸗ 
„men muͤſſe; nachdem ein Zufall’der Lehr⸗ 
„meifter war, daß man diefen durchſichti⸗ 
„gen Rörper aus’ Sande bervorbringen 
koͤnne. Da alfo der Sand in Fluß ger 
„bracht werden Finn, ſo mtüffen auch die 
„=teine koͤnnen in Sluß gebracht weis 
„den. „. Ku Lam“ nr N 
Diefes Argument iſt gewiß von großem Gewichte; 
nur Schade! daß r)der Schluß particulari ad uni- 
| HNWD 5 verſale 
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verſale vor falſch gehalten wird, und Daß 2 ) nicht 
aller Sund zum. Ölasmachen kann angewendet 
werden, indem die Glasmacher einen reinen und 
guten Duarsfand hierzu erwählen, ‚ba hingegen 
derjenige Sand, welcher mit Kalk oder Gypetheil⸗ 
chen untermenget iſt, wegen ſeiner Strengigkeit i im 
Fluſſe, ſich nimmermehr in Glas verwandeln laͤßt, 
ſondern allezeit eine undurchſi chtige Maſſe machet. 
So fiele denn ſchon ein großer Theil des Arguments, 
deſſen ſich unſer Autor bedienet, hinwog. Aber 
noch mehr! Schmeljetdenn, weilder Der faffer gang 
allgemein redet, aller Sand in ein Vitrum? — Und 
wo kann er den jogehannten Staubfand (Arenam 
pulverulentam) irgends zu einem Sluffebringen? — 
Doch, geſetzt, es giebt alasachtigen und fhmelzbaren 
Sand, wie denn wirklich das Glas aus einem zu« 
fammengefejmolgenen reinen Duarsfande, glasarti. 
gen Steinen und einem alkaliſchen Salze zuberettet‘ 
wird, fo folget doch hieraus nod) keinesweges, "da 
eine "geroiff e Art des Sandes ſchmelzet, fo 
fehmelze allee Sand, folglich auch die Stel. 
ne. Oder etwas verändert: Da das Glas aus einer 
gewiffen Art glasachtigen und jchmelzbaren San. 
des zubereitet wird, fo ſchmelzete aller Sant, folglich | 
auch die Steine: 

In dem andern Abſchnitte koͤmmt unfer Herr 
Adjunct, S. 10. aufeine,feinem eigenen Geftändniffe 
nach, ſchwerere Frage, bie er aber dennoch) nut alle 
gemein bejabet. | 
Ob man nämlich von allen Steinen der 
haupten koͤnne, daß ſie ſchmelz⸗ und flußbar 
wären? ; Benn man befonders überlegte, daß fie 

in 
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in Anſehung der Groͤße, der Haͤrte und Rei⸗ 
a (Puritatis) | uf. m, ſehr unterſchieden 


Unterſchied der Groͤße macht ihm, bey 
der befräftigenden Entfcheidung der Frage, gar fei« 
ne Schwierigkeit. Der Stein fey groß oder klein, 
fpricht er,’ fo thue doch diefes zur Sache nichts, 
wenn man nur die Seuergrade erhöhe, und den zum 
Schmelzen erforderlichen Zeitraum verlängere. Eine 
ganz ſchoͤne Hupothefe! die fattfam an den Tag les 
get, daß der gute Herr Verfaſſer diejenis ge Abhand⸗ 
Jung niemals müffe gelefen haben, welche im: ıgren 
Bande des hamb. Magazins auf der 164ften 
und den folgenden Seiten von der Unſchmelz⸗ 
barkeit einiger Edelgeſteine eingerücket worden. 
Doch ich ſchließe aus der uten Seite dieſer Diſſer⸗ 
tation, daß der Autor haupsfächlich von Kieſelſtei. 
nen rede. 

In Ruͤckſicht auf die Haͤrte der Steine verlaͤßt 
er ſich wieder auf die Vermehrung der Feuerſtaͤrke, 
und behauptet ebenfalls, wie in Anſehung der Pu— 
rität, daß man alle Steine ſchmelzen koͤnne. Er 
beruft ſich dahero unter andern, 8. ı2. auf den 
Smaragd. Allein, ich muß hier wohl mit ven Ach— 
fein zucken. Der Smaragd verliert meines Wifs 
fens, zwar feine Farbe im Feuer, ver Stein felbft 
‚aber hält das Feuer zuverlüßig aus, Ich fehe es 
Ihnen an, mein Freund, Sie wollen hierinnen nicht 
bloß mit meiner Berficherung zufrieden feyn. Gut! 
So will ih Ihnen den zien Theil der neuen ges 
ſellſchattlichen blingen aufſchlagen/ 
Sm. beißt: Yen 
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Im Schmelzfener gehen einige Arten von Ede 
„ſteinen, ohne Zuſatz, in Fluß, da hingegen ar 
„dere, auch im ſtaͤrkſten Feuer, nicht das gering 
sfte Merfmaal einiger Fluͤßigkeit fpüren laſſen 
„Der Demant, Rubin und Smaragd blei 
„ben auch im ſtaͤrkſten Seuer unverän 
RER u 1, Ä 
Sehen Sie, bier finden Diefelben nicht nur eine Be 
flätigung deffen, was ich vom Smaragde fagte, fon 
dern auch einen ftillfchweigenden Beweis, daß ich 
recht habe, wenn ich oben behauptete, vorhabende 
Difjercarion fen im gegenwärtigen Zeitalter nicht 
verfertiget. Denn welcher Gelehrter, welcher 
Freund von der. Maturlehre befreundet fich mit den 
neuern Verſuchen nicht ? — 
Und o! wenn würde ich fertig werden, menn ich 
diefem Leitfaden weiter nachfolgen, und tiber alles 
Anmerfungen machen wollte, welches derfelben benös 
thiget fcheint. Denn, daß der Herr Autor &.13. 
behauptet, daß man alle Steine, auch fonder Zufag 
einiger Salze, bloß durch den erhöbeten Zeuergrad 
fhmelzen fünne, verdienet Feine andere, als Bee 
Antwort: Rifum teneatis, amici! 

Der S. 14. geäußerte Einfall, daß. gemeines 
‚Seuer, wenn es, nach Art der Sonne,.bey dem Ge⸗ 
brauche der Tfchienbaufifcben Brennſpiegel, in 
ein dichteres Centrum gebracht würde, alle Steine 
ſchmelzen werde, rechne ich unter die angenehmen 
Traͤume: dennoch aber laͤugne ich nicht, daß mich 
auf der 15. Seite der Ausdruck uͤber Maße 
ergöget habe: Cinerationem per ignem 


fhlüße aus diefen Worten mit vielem Bergntgen, 
daß 
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daß der Herr Adjunkt des naͤheſten das Geheimniß 
offenbaren werde, wie man die Steinkoͤrper durch den 
brand des Waſſers in Afche verwandeln koͤnne. 
Doch hinweg mit diefen ſcher zhaften Kleinigkeiten! 
Kommen Sie, liebſter Freund, wir wollen unſere 
Reiſe erbaulich ſortſetzen. 

Der vierte $. wird ung vielleicht eine ernſthafte 
Scene oͤffnen. Vielleicht! Mein, befter Freund, 
wir. hoffen fruchtlos. Der Autor Fämpfet noch 
immer mit der Erklärung der Steine und ißt, itzt 
leget er des alten Buͤdigers, des ſeligen Muͤllers, 
des. vermoderten Clerici Erklaͤrungen auf die Defi- 
nitionswage. Ich will ihnen aber nicht fagen, ob 
fie ihm insgefamme zu leicht oder zu ſchwer find, 
Nur diefes bemerfe ic), daß er aus der Verſchie⸗ 
denheit derſelben einen ganz unerwarteten, doch 
nicht geringen Vortheil zieht ‚ in dem er S. 16. 
alſo folgert: 

Die Steine werden von ver biedenen Na⸗ 
turforſchern verſchiedentlich erklaͤret. Ergo 
legt ſich hierdurch die Waͤhrheit zu Tage, 

daß die Natur, wegen Bildung und her⸗ 

vorbringung der Steine, die kuͤnſtliche 

Natur genennet zu werden, ohnfehlbar 

verdiene. 

Wie gluͤcklich ift doch derjenige, welcher ſolche fluͤſ⸗ 
ſende, lautere und buͤndige Folgeſaͤtze bilden kann. 
Diefes ſchwoͤre ich Ihnen zu, Freund, ic) und die 
ganze Welt würden mit unferm ſchwachen Gehirne 
auf dieſe feine und sichtige Gedanfe nimmermehr 


gefallen fon. 
” Nach 
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Nachdem num der Herr Verfaffer biehero bloß 

mit fremden und ſchlechten Waaren gehandelt hat, 

fo ſchluͤßt er endlich &. 17. feinen eignen Erklaͤ⸗ 

rungsfaften auf. Er leget hiebey die Hände recht 

| ſyſtematiſch an das Werk. Freund! erlauben Sie 

mir, daß ich hier Ihrer Schwachheit zu Huͤlfe 

komme. a, ich will Ihnen dieſes in einem ta⸗ 

bellarifhen Entwurfe vor Augen legen, damit Sie 

den eindringenden Begriffen unfers lieben Schrö⸗ 

ders nachzufolgen, vermögend werden, Er ſuchet 
1) das Genus auf, und zwar ; 

I)dag remotum: Steine find Körper. 

Hier muß id) mich Ihnen, nad) Anleie 

tung der Differestion Durch zwo Fragen, 

nad) catechetifcher Art, deutlich machen. 

Die erſte iſt: Was find denn nun die 

Steine vor Körper? Antwort: „Die 

„Maturforfcher theilen die Erdförper in 

„drey Claffen, welche man auch Reiche 

„nennet, namlich in die Körper aus dem 

„a) Thierreiche, b) aus dem Pflanzenteis 

„he und c) aus dem Mineralreiche. ,, 

Hieraus entjteht “natürlich die zwote 

Frage: In welchem Reiche find denn 

nun die Steine Körper? Antwort: „Zu 

„denen beyden erften koͤnnen fie nicht ge= 

„hören, weil Die Körper in denfelben wach⸗ 

„fen, indem ihnen, durch gewiſſe Ca— 

=; „näle, der Nabrungsfaft mitgetheilet 

„wird, wodurch hernach eine innerliche 

„‚Erweiterun. g oder Ausdehnung der Theile 

„entſteht. Die Steine aber, welche 

U „ders 


und Bildung der Steine, 495 


„dergleichen Gefäße nicht baben, 
„xwerden durch den Anſatz der Theilchen 
„von außen größer; Diefes aber ift dem 
„Mineralreiche, in weiten Verſtande be 
„erachtet, eigen, Wenn Sie, mein 
lieber 117. * * * etwas von MWichtigfeit 
zu erinnern haben follten, fo haben Sie 
nur eine Fleine Geduld, denn ich ſehe aus 
der Note **** 5, 18. daß ſich der Herr 
Adjunkt an einem andern Orte -und zu 
einer andern Zeit, und zwar, wie ic) 
uͤberzeugt bin, geimdlich über alles dies 
fes erflären will, Wir wollen dahero 
ftillfchweigend auf das Genus 
2) proximum fehen, welches aus der andern 
Stage abftammet: Steine find alfo mi⸗ 
nevalifche Körper. Diefes merken Sie 
Sich, mein fhöner Herr! wiewohl diefes 
Beywort nicht eben tief gefucht feyn muß. 
Denn da ich meinen jungen Herrn fragte: 
ob die Steine Körper aus dem Thier- 
oder Pflanzenreiche wären ? fo lachfe mein 
Fleiner, fanguinifcher Herr, Da ich ihn 
aber nochmals fragte, ward er gar un 
willig, daß ich ihn mit ſolchen Eindifchen 
Fragen befchimpfete. Mun folge | 
U) Differentia fpeeifica, und es zeiget Herr 
Schröder den Unterfehied der Steine von 
andern mineralifchen Körpern S. 18. , als: 
a) vom Quechfilber, welches ein fuͤeßen⸗ 
der Rörper iſt, in Anſehung feines 
fejten ai 


“ > 
x 


b) von. 
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b) von den Wietallen, welche getrieben 
und gefcbmieder werden Eönnen, in 
Anſehung der Sproͤdigkeit. NB. 
- Mein lieber 1. * * * fehen Sie wohl, 
bier befräftiget der Herr Adjunkt, was er 
oben $. II. 5, 9. mit fo vieler Mühe 
gelaͤugnet hatte, — 
c) von den Salzen, in Anſehung der 
Aufloͤſung im Waſſer 
d) von Schwefelarten, welbe das Feuer 
gleichfam annibilive, da dieſes bey. 
den Stemen, welche ſchwere Theile 
in fich haben, nicht gefchehen koͤnne, 
e) von Erden, weil jene gerieben wer; 
den koͤnnen; die Steine aber hart find. 
Und nun — nun nimmt der Auor dieſes, alles in 
die volle Hand, und bildet, mit einer fchöpferifchen 
Gewalt, folgende Erklärung der Steine: 
„Der Stein iſt ein mineraliſcher Koͤrper, 
„defjen ſchwere und häufige Theilchen fo 
„feſt an.einander bangen, daß daraus ein 
Sch will nicht Hoffen, daß Sie hierwider etwas ein⸗ 
zumenden haben. Und wenn es aud) wäre, fo fage 
ich ihnen diefes zue Beruhigung, mein Freund, der 
Verfaſſer Hält felbft nicht allzuviel auf diefe feine 
Erklärung: Was wollen Sie alſo weiter. Sie 
find zum Stillfchweigen verbunden, und der Herr 
Autor bat ſich in Sicherheit geſetzzte. 
Außer allem Scerze wird nunmehro der. Ste 6. | 
ernſthafter. Sie fünnen alfo leicht errathen, mas 
bier geſchehen wird — Ob Herr RER bie 
— J in⸗ 
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beſter M. *** Sie haben es,errathen. Sie finden 
bier eine drepfache Eintheilung derſelben, erſtlich 
ber Plerorumque bernach des Clerich und endlich 
des Herrn Derfaffers felbft eigene Eintheilungs 
| A) Die PLERIQVE | 
pflegen die Steine in edle, unedle und in die Steine 
mittlerer Natur einzutheilen 5.10% ©). 9. 
Anm. Wenn Sie efwa nicht wifen follten, was 
Sie durch Steine mittlerer Arc zu verftes 
hen haben, fo will.ichs Ihnen mit deut⸗ 
lichen Worten aus der Differtstion 
erklären. Hier beißt es: Zu dem 
Steinen mictlever Natur, welche 
" ‚von einigen. koſtbaren, gleichwie 
die Edelgeſteine die koſt baͤrſten ges 
nennet werden, rechnet man alle 
‚Diejenigen, welche entweder wegen 
des vortrefflichen. Blunzes, wie 
der Marmor, oder wegen des 
herrlichen Nutzens, als NB. der 
Blutſtein und Magnet, oder we⸗ 
‚gen der ſonderbaren Geſtaͤlt be⸗ 
ruͤhmt find, als der Tropfſtein, 

| Judenſtein, u. d. g. ER 
Hier hätten Sie nun eine ganz gute Anleitung, ihr 
Cabinet abzurheilen, Sie wollen ſchon, wie ich 
merke. — Nein, Freund, um des Himmels wil⸗ 
len thun Sie es nicht, Die Eintheilung der Pi 
rorumgue , nach welcher man die Edelſteine, beſon⸗ 
ders die Ducchfichtigen,, unter die edlen Steine 
— 25 Band. Ji zaͤhlet, 


> 
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zählet, kann unmöglich er dem Herrn Verfaſſer 


ſtatt finden, weil die bloͤdſichtigen Menfchen ein 


Ding nicht allezeit nach dem innerlichen Werthe, 


fondern nach dem äußerlichen Anfehen und Seltſam⸗ 


keit ſchaͤtzen; wie man denn die Edelfteine, auf fol« 
che Art, vor die edelften Steine halte. Hernach 
taugt ſie auch darum nichts, weil bisweilen die 
bloße Einbildung den Werth beſtimme, und uͤbri⸗ 


gens nicht alle Sachen, bey allen und jeglichen, in 


gleichem Werthe ſtehen. Könnte fi) denn nicht, 
nach unferm Tode eine Welt vol Menfchen entwi—⸗ 
deln, welche ſtatt der. Demante vr oder 
— in die Ringe faſſen werden? 


4 B) CLERICVS. 


Der vom Herrn Autor fo oft cite liebe, alte 
Clericur, wird bald mit feiner Einteilung der Steie 
ne, in durchfichtige und finſtre, fertig, '&S. 20. Aber 


nur ein wenig Geduld? Er wird auch bald abge 


fertigee. Denn wie Herr Schröder fagt: So 
komme zwar deffen Zintheilung der natuͤrli⸗ 
. den Befdyaffenbeit der Steine näher als die 
erſtere; aber fie hat auf der andern Seite den 
großen Sehler, he fie zu Zn ift, 


S. ar, - / 


+. Mac) diefen beyden Eintheilungen, die wir ohne 
Unterſuchung auch unter unſere Fuͤße treten, weil 
ſich der Herr Adjunkt uͤber ſelbige im gluͤcklichſten 
Triumphe erhebt, nach dieſen beyden Eintheilun⸗ 
‚gen, ſage ich, richten Sie Sich alſo, um Ihrer 
—* — ER nicht, geliebten REG ur A 
nen 
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Foren, verſprochenermaßen be eine. ‚vorlegen, 


wel - * 

—8 des Zerrn Schröders * 
ſelbſt eigene Eintheilung iſt, und welche Ihnen 
fo wohl als allen wahren: Kennen von Steiney 
—* einfallen moͤchte. Nun! wie heißt ſie? 
Alles, was mit dem Namen der Steine 
bezeichnet wird, theilen wir in Steine ein, 

welche entweder die Runſt der Natur, oder 
die menſchliche Runſt hervorgebracht hat. 
Nicht aber mit der letztern, ſondern bloß 
mit der erſtern Art befchäfftigen wir uns 
gegenwaͤrtig. 
Aber — ſachte, Freund Aber, ſprechen Sie: wie 
ſoll man denn dieſe Eintheilung verſtehen? Ich weiß 
es zwar ſelber nicht, aber doch will ich Ihnen ſa⸗— 
gen, was ich denke. Einmal lehret uns dieſe Ein— 
theilung zum wenigſten ſo viel gewiß, daß Herr 
Schroͤder Natur und Kunſt gar ſehr verwirre, 
und die ſteinartigen Zubereitungen, an welchen biga 
weilen allerdings die menfchliche Kunſt Theil nimmt, 
unter die eigentlichen und ‚wirklichen Steinarten mi⸗ 
ſchen mag. Hernach — Doc), ich habe. ſchweigen 
gelernet. Oder er muͤßte, wie ich aber ſchwerlich 
«glaube, den. Gedanken ausdruͤcken wollen, daß alle 
aͤchte Steine nachgemacht, und von der Kunft nach⸗ 
geahmet werden koͤnnten. Viel leichter — 
Ihnen nunmehro werden, den Autor zu verſtehen, 
wenn er 5; 21. diejenigen Steine in gewiſſe Claſſen 
bringt, welche die Runft der Natur zeuget. Ich 
will Ihnen auch dieſe Eintheilung ganz deutlich in 
Moe. Tabelle vor, Augen legen: WEÜRIOT, 10 
. Ji — 1 ) Eh 
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2 Einige von diefer Art werden gleich von der 
Natur als. Steine Bervorgebeant und ges 
zeuget; als 

m im Tpierreicher I: | 
pi im Menfchen, bie Diafen, und Nieren | 


u feine. 

* RESTE in unverhüriftigen plranz der — 

die Rrebsſteine und, rn ya zu 
— merken, die Perlen. 


b) im Pflanzreiche; Die — Was? Prosa leſe ich 
ich auch recht? — Ad ja! Die Corallen. 
rc) im Mineralreiche. In dieſem werden die 
Steine wiederum eingetheilet | 
a ) in reine oder Edelſteine. Diefe sr nun 
entweder 
0A durchfichtige, oder 7 
nr Hai rs a oder aber 8 
3) dunkele. 
u) Andere, von diefer Art, 1werden wieder aus 
andern Dingen in Steine verwandelt, wie 
alle Petrefacta welche NB. entweder bloß 
mit einer feinigten Materie überzogen, 
oder ganz in Stein verwandelt worden find. 
Berlangen Sie nicht von mir, geliebter WI.***, 
daß ich Ihnen von des Heren Autors Gintheic 
“fung mehr ber erzählen foll, welche noch, im Schluſſe 
‘Des sten $. mit vielen Untereintheilungen berel- 
chert worden. * 
© Etwas weniges will ich nur noch zum Schluſſe 
“erinnern. Wenn der Verfaſſer die bisher edirten 
Schriften von der natuͤrlichen Befchaffenbeit 
der Corallen seifen ws fo wuͤrde er nt 
Zi» geſcha⸗ 
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geſchaͤmet haben, Diefelben inter die Steine zu 
bringen, und es.dürfte dem Herrn Schröder fehr. 
ſchwer fallen, aus den Blafen- und Nierenfteinen der 
Menfchen naturam artificiofam darzuthun. Daß 
hiernaͤchſt auch der Bezoar und die Perlen, nebſt 
dem vorher angefuͤhrten Blutſteine, Magnete 
und Bernſteine eben ſo wenig zu den wahren Stei⸗ 
nen gehoͤren, als ein namentlicher Gelehrter zu den 
wirklich Gelehrten, iſt meines Erachtens ſo gar den 
geringſten Kennern der Naturalien bekannt. Wie: 
es denn auch grundfalſch iſt, daß, wie es gegen 
das Ende des sten $. beißt, der Stalactit aus; 
Sale, der Bernflein aus Schwefel, und der Mar: 
mor aus; ſubtilem Sande befteht; Was endlich 
die Thierſteine uͤberhaupt betrifft, ſo halte ichs mit 
dem beruͤhmten Herrn Bergrath Lehmann, 
welcher, da er die Abtheilung der ordentlichen ge⸗ 
meinen Steine ſchluͤſſet, auf der 7ten Seite; ſei⸗ 
ner bereits gedachten Mineralogie mit trocke⸗ 
nen Worten faget: „Steine, die bey Thieren ges 
„funden werden, geben uns nichts: an, weil folche be⸗ 
„‚fondere concretiones find, die theils ‚aus dem mia 
„‚neralifchen, theils aus dem vegetabiliſchen Reiche 
herruͤhren, Kurz. Sie werden nunmehro 
deutlich erkennen, daß die Eintheilung des Herrn 
Adjunkts Steinaͤhnlichkeiten, Steinverhärtungen 
"und wirkliche Steine: gar nicht unterſcheide. So 
werden Sie auch in derſelben einen gründlichen Auf⸗ 
ſchluß finden, warum Herr Schroͤder, weder mit 
der Erklaͤrung der Steine, welche die alten Phyſici 
geben, zufrieden ift, noch eine Definition aus neuern 
ea borget. _ Ich ſollte itzt zum 6ten $ 
ji Ji3 ſchrei⸗ 


% 
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fhreiten. Dieſes iſt mir aber ganz und gat un 
möglich. Ich wide Ihre Geduld misbrauchen⸗ 


und, meinem Naturelle zugegen‘, noch "wenigftens! 


EN Bogen Papier voll fchreiben muͤſſen ʒ ohnerachtet 
ich nur noch zu erzählen: habe; was der Derfaffer! 
auf den letzten fünf Blättern feiner Abhandlung für‘ 
Seltenheiten vorträgt: Machen Sie Sic) nur das; 
bekannt, was ich Ihnen itzt niedergefchrieben Habe! 
Auf kommenden Pofttag will ich Ihnen vielleicht 
durch die Ueberſendung des lehrreichen Reſtes, eine 
neue Anleitung zum Vergnügen und zur Erweite⸗ 
rung Ihrer Erkenntniß geben. Noch etwas faͤllt 
mir bey." Sollten Sie aus dem Thierreiche Feine 


allzuftarke Sammlüng von Steinen haben, fo kann 


ich Ihnen mit einer ganzen Schachtel‘ voll aufwar⸗ 
gen, die ich vor‘ einigen Jahren, nach dem Tove mei⸗ 
ner alten Muhme, einer g7fjaͤhrigen Witwe, ale 
— ———— unter der Verlaſſenſchaft gefunden 
Habe.’ ©; Ich habe auch meiner KRöchinn befohlen, 


die Hühner und andere Maͤgen der Thiere acht 


zu haben, und mir die oft Darinne vorkommenden 
Steine zu ſammlen. Sie hat mir auch gute’ Hoffe 
nung gemacht, und den Augenblick, wenn’ ich dera 
Beiden. befomme, ſchicke ich Ihnen felbige zu, . 


Bisher habe ich mit Ihnen geſcherzet, nunmehe 


aber verfichere ich mit’ einem freundfehaftlichen Ern 
fe daß 9 in aller Ergebenpeit und Siebe w ons 
’ Dero au EHER 33° N 

Eu guter Send, 
— ERSTER I — 


J * * % is an Eir Ju? 2:6 
N IV. Des 
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anrunnrnnnen 
ER RA 
er Herrn Hofraths Sichel 
———— HH, — 


der 


Dichttunſ und Veredſamten, 
ei ‚A Betrachtungen 


uͤber 


die unoleiche Vollkommenheit der it — 
der letztern bey den Hebraͤern. eh DO 


Aus dem lateiniſchen a u | 


E herrſchet ein großer und ſehr gemeiner ya 


r 2 


thum, den ich zu beſtreiten noͤthig finde. 
Man hoͤret die Dichtkunſt der Hebtäer preis 
fen, und bis zum Himmel, vor dem fie ihren Ur— 
ſprung bat, erhoben werben.” Daher muthmaßet 
man nicht etwa; fondern ſchließt, mit Zuverficht, 
daß eben dieſes Bolt aud) in der Derebfamfeit ſtark 
—— 
| & 6 macht dieſer Aufſatz einen Theil. der Wertede 
du den Lowthiſchen Vorleſungen aus, von 
 auflen Eeite an, big zum Ende. Er ift fo Frtichte 
- Bar an feharffinnigen und wichtigen Anmerkun—⸗ 
gen, daß er Lefern von: Geſchmack auch in einer 
 Meberfegung gefallen muß, wenn, fie gleich die 
Schoͤnheit des Driginale nicht erreicht bat, 





504 Beſtimmte Graͤnzen 


geweſen ſeyn muͤſſe; und wünfchet,, Daß, mie: towth 
die Dichtkunſt der Hebraͤer beſchrieben, ſo auch ein 
anderer von ihrer Beredſomkeit handele. Dergleis 
chen Reden vernehmen wir oft ;; insbefondere, wenn 
man den Jeſaias bewundern böret, von welchem 
einige behaupten, daß Fein größerer und feurigerer 
Redner feyn fünne. Allein, wenn foldye tobfprüche 
bes Propheten der Sache fundige Richter antrefs 
fen: fo müffen fie nothivendig Feine geringe. Zweifel 
gegen die Kenntniß der hebräifchen titteratur erre⸗ 
gen. Denn derjenigermuß in derfelben fehr uner- 
fahren feyn, und die Beredfamfeit, felbft dem Na- 
men nach, nicht kennen, dem Jeſaias, als ein Red⸗ 
ner, gefallen kann. Denn wenn ein Redner den⸗ 
ſelben nachahmen wollte: fo wuͤrde er von den mei» 
“ flen nicht verflanden, und von Klügern für ſchwuͤl⸗ 
ftig gebalten werden; und ihm das leicht begegnen 
fönnen, was Cicero von einem griechifchen Poeten 
erzäblet,: daß, indem er ein Gedicht vorgelefen, ſich 
‚alle weggeſchlichen haͤtten, und Plato allein gurüg- 
geblieben wäre, Diefer einzige Zuhörer brachte 
zwar dem Dichter genug Ehre, der vielleicht hr 
gefer gefunden haben Faun: einem Redner : aber 
! * nichts ſchimpflicheres widerfahren koͤnnen. 
n beyde Gattungen des ſchoͤnen Ausdrucks ſind 
ſehr weit von einander unterſchieden. Ein Gedicht 
iſt gepreßt, und denen, die es in der Eile hoͤren, 
etwas dunkel, wenn fie nicht eutweder ſehr auf⸗ 
merffam, oder einfichtsvoll find. Cine Rede hin« 
gegen iſt reicher, an Worten; und fo deutlich und 
leicht zu verſiehen, daß fie. ‚auch die Schläfrigen 
zur Aufmerffamfeit ermunterk, und von den Unge⸗ 
lehrten 
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lehrten begriffen werden Fann. Sie iftbefcheiden 
im Ausdrucke, ‚obgleich voll von Affect. Doch 
wird derſelbe anfaͤnglich zuruͤckgehalten, und verhees 
let; nach und nach aber, wenn die Gemuͤther der 
Zuhoͤrer ſchon entzuͤndet find, ihm der Zügel gelafe 
fen; dennoch fo, daß der Redner beſtaͤndig den Zus 
hoͤrern noch der Vernunft mächtig. zu feyn fcheint, 
In dem Gedichte bingegen gefällt eine edle Raſerey 
und Kuͤhnheit: und vom Horaz werden, mit Recht, 
wie die mittelmäßtigen und froftigen, fo auch Ä 
Die ſtets gefcheidten Dichter vom Helikon verbannt. *) 
on: Die Nede gebraucht gewöhnliche Worte und 
Bilder, und iſt um fo viel beredter, je mehr es 
einem jeden in der Berfammlung, unter dem Zuhö- 
ren „fo vorkoͤmmt, als wenn er felbft eben daffelbe, 
faft mit eben den Worten, gefagt haben würde, 
und als wenn es kaum anders hätte geſagt werden kön» 
nen. Das Gedicht wiederum fucht das Unge— 
wöhnliche und Neue aufs begierigfte, und ift mate 
bey dem, was ſchon gebraucht werden: und feine 
einzelne Zierrathen haben jchon nicht wenig von 
ihrem Borzuge verloren, wenn jemand bereits vor⸗ 
her ſich derjelben bemächtigee hat. BR 
Es Fönnte wunderbar fcheinen, daß fo verfchie- 
dene Dinge von den meilten mit einander vermifche 
werden, auch ſo gar von Gelehrten: woferne wir, 
die: wir, wie ich ſaſt ‚befürchte, ſchon längft Feine 
Derediamfeit befisen, nicht ſchlechte Beurtheiler 
Dieter Fähigkeit waren. Dieſe ift, wie ich hernach 
erinnern werde, eine Tochter freyer Stagten; und 
LEN 
) Arcet fanosHelicone postas Ks, 
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wird, AN in denſelben, erſt ſpaͤt geboren: da beyh 
Bölfern, melche fehon durch alle Arten von Wiffens 
fchaften erbeitert find, verſtaͤndige Männer, die alle 
Schönheiten ihrer Sprache Fennen, von den Anges 
Tegenheiten der Republik ihre Meynung, nicht in 
wenigen Worten vortragen; fondern vor einer groͤſ⸗ 
ſeren Verſammlung, entweder des Senats, oder des 
Volkes, davon vollftändige Reden Halten, und ihren 
Kath ausführtich ertheilen.  Gie Blübete, zu Athen 
und Kom, fo lange dieſe Staaten’ ihre 9 Frey eit at⸗ 
ten; und verſchwand mit diefer. Und, zu unſerer 
Zeit, fann man fie faum, außer England) und 
Schweden, hoffen. Wie fie in Schweden beſchaf⸗ 
fen, weiß ich nicht. Denn ich habe niemals Gele⸗ 
genheit gehabt, Reden, die auf den Neichstagen ges 
halten wären, zu tefen. Was äber die engländis 
fchen Redner betrifft, fo würde: ich ſie mit den alten 
zu vergleichen mich unterſtehen. Und dennoch bei 
merke ich, daß einige, insbeſondere die Franzofen; 
die Action und Stimme eines Nebners bey ihnen 
vermiffen: Doch ift mir nicht‘ ——— mit nn 
Rechte eg gefchehe, 

Welche Reden von biefer Art aber find bey Uns; | 
bey denen die Negierungsfünft eine von den ſtum⸗ 
men Künften ift? Was haben wir für Anreizungen, 
für Uebung, für Belohnungen in der Beredtfams 
keit? Und da uns diefes alles mangelt? Fonnen wir 
denn glauben, daß mir fo viele Faͤhigkeit des Geis 
fies hätten, daß wir, bey diefer dunfeln Lebensart, 
ohne die geringfte er nfthafte Uebung, diejenige Far 
higkeit erhalten follten ; welche die Griechen und Roͤ⸗ 
mer, erſt in der N Zeit ihrer Sprache, und 

da 
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da ſie die geſchickteſten Koͤpfe gehabt, durch vielen 
Fleiß, und eine beſtaͤndige Uebung,, fich erworben 
haben? In den Echulen halten wir zwar Reden; 
aber als Knaben, und nicht in der Abſicht, zu über« 
reden und zu bewegen, ſondern einigermaßen Lob zu 
erwerben. Ich laͤugne auch nicht, daß von denen, 
welche die Wiſſenſchaften auf Akademien lehren, 
bisweilen/ bey dem x Antritte ihres Amtes, Reden 
gehalten’ werden. sch roll aber nicht unterfuchen, 
wie fie befchaffen nd? Woher den meiften von ihs 
nen die Bered ſamkeit, deren ſie ſich niemals befliſ⸗ 
ſen haben, ſo ploͤtzlich zugefallen ſey? in welchem 
Ausdrucke mit welcher. Action fie reden? da fie, 
ſeitdem <fieridie Schule verlaſſen, niemals feyerlich 
geredet haben; und auch hernach nicht weiter öffent» 
lich rehen werden, nachdem dieſe einzige ihnen vom 
Schickſale beſtimmte Rede von ihnen gehalten 
worden Dieſes will ich nur erinnern, daß die mei— 
ſten von ihnen eine Materie waͤhlen, bey welcher 
auch ein vollfommener Redner, ein Demoſthenes 
oder Cicero, Fein Redner: ſeyn würde: einige eine 
abgedrofchene und ganz gemeine; und die, fo ges 
lehrter find, eine verwicelte, für welche aufflärende 
Abhandlungen ‚: nicht aber Reden gehören". » Und 
von dieſer Materie reden fie fo, daß es ihre Aofiche 
gar nicht feyn kann, die Gemücher zu lenfen, und 
Die Affecten zu erregen; (welches ſonſt das eigentlie- 
che Gefchäffte eines Nedners ift) ſondern entweder 
den akabemiſchen Geſetzen ein Genuͤge zu leiſten, 
oder, wenn fie etwas großes zu hoffenſich unterftes 
ben, zuergößen, und: gelobes zu iwerdens ‘ Dieſes 
| * ER j vote ic) glaube ziohne ven: Verwurf einer 
| Belei⸗ 
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iin behaupten: da ich ſelbſt ergehen 
Reden, nad) Gewohnheit, ſowohl — als der 
Preſſe übergeben habe. 

Ich fehe, daß man mir hier. die. geiftlihen Node 
ner entgegenfteflen werde, welche Die wichtigſten und 
wahrhafteften Dinge vorzutragen haben ‚und. die 
heftigſten Gemuͤthsbewegungen zu erregen ſuchen. 
Und ich gebe es zu, daß hier eine neue Art der Be⸗ 
redſamkeit ſtatt finden könne‘, "welche den Griechen 
und Nömern unbekannt: geweſen; und um fo, viel 
‚edler iſt, je weniger fie, der Schminte noͤthig hat, 
und alles ben ihr aufrichtig iſt Ich ſollte dennoch 
meynen, daß diejenigen, welche wir: geiſtliche Red⸗ 
ner nennen, eigentlich mehr Lehrer und Unterrichten⸗ 
de find, und ſeyn muͤſſen, und den Philoſophen naͤ⸗ 
ber kommen; von denen Cicero will, daß ſie von 
Materien aus ihrer Wiſſenſchaft zwar deutlich und 
zierlich reden ſollen, allein kaum BER 
redt und Redner ſeyn Fonnen. Es iſt daher viel, 
wenn mir mit: einem ſo glüclichen Genie, geboren 
werden, daß wir in einer Gattung, in der die Al 
ten es nicht ‚höher baben bringen koͤnnen ʒ da fie 
doch durch die größten Beyſpiele der bürgerlichen 
Beredfamfeit unterwiefen, und zur Nachahmung 
hingeriſſen worden; nur den Grund zur Beredjam: 
feit legen, und uns zu felbiger: bilden. Ich ber 
fürchte auch), Daß die meiften geiſtlichen Redner zu 
tadeln feyn möchten, wenn-fie den wirklichen Ned» 
nern aͤhnlich ſeyn wollten, » Denn. wer mit Bauern, 
mit Leuten vom niedrigfien Stande, mit-alten Müt- 
terchen fo reden wilt, daß er lehre und bewege, ‚ver 
muß feinen Vortrag, big zu ihrem Begriffe, Tan 

laaſſen. 
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laſſen. Wir werden bey ihm einiges Niedrige, ſo—⸗ 
wohlin Worten, als in Öedanfen, loben; welches 
bey einem wahren Redner, der aufgeflärte Zuhörer 
fordert, ‚misfallen roürde, 

Es find auch noch andere ungemein große Schwie⸗ 
rigfeicen; bey denen ich verzweifle, daß jemand jie 
insgeſammt fo weit überwinden fönne, daß er ein 
wahrer Redner, nach dem DBerftande des alten 
Athens und Roms, werde. Selbſt die Heiligkeit 
der Sachen verlangt, daß unfer Lehrer der himmli⸗ 
ſchen Phitofophie etwas gemäßigter fey, als fünft . 
ein Redner feyn muß. Er handelt ferner von fo 
befannten und täglich vorfommenden Dingen; daß 
es feheint, -feiner Rede muͤſſe die Mannichfaltigfeit 
mangeln, welche die Aufmerkſamkeit unterhält ;. wo⸗ 
fern er nicht bisweilen genauer und fharffinniger, 
als es fich für einen Redner ſchickt, in einige Unter. 
füchungen ſich einläßt; und die Erfenntniß der Ex 
wachfenen und Aufgeflärteren, durch neue Betrach⸗ 
ungen und Beweisthümer bereichert. Man erin⸗ 
nere ſich endlich der Fefleln, welche unfere geiftlichen 
‚Redner binden, in denen weder Demofihenes noch _ 
Cicero Redner geivefen feyn würden: ich meyne die 
Geſetze der Kanzelreden, welche aus der Gewohn⸗ 
heit entftanden find. : Nach denfelben muß allezeit . 
“ein Eingang vorangefchicft werden; ob er ‚gleich 
nichts dazu beyträgt, die Gemütber der Zuhörer zu 
erwecken, welche. doch fchon mwiflen, warum fie zu⸗ 
fammen "gekommen find, ‘und daher, durch Feine 
Vorrede, dazu vorbereitet werden dürfen: Die Ges 
bethe müffen ihre jedesmalige beftimmte Stelle Dar 
= wodurch die Rede, unterbrochen wird: ein bibli» 


ſcher 
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fcher Tert muß / vorgelefen und erklaͤret werden ʒ und 


was dergleichen mehr ift+ wobey ſelbſt die Beſtaͤn⸗ 
digkeit in der Beobachtung der Gewohnheit der 
Mannichfaltigkeit ſchaͤdlich iſt, auf die ein Redner 
zu ſehen hat. Bey dieſen fo großen Schwierigkei⸗ 
ten koͤnnte bey einem Prediger das genug ſeyn, was 
Cicero einem beredten Weltweiſen einraͤumet: und 
man würde feine Predigten vielleicht richtiger, mit 
dem eigentlichen und alten Namen, Homilien, oder 
Anreden an das Volk, als heilige Reden, nennen. 
Wenn er diefes leiſtet, und wäterliche oder freund 
fchaftliche, Ermahungen und Gebethe hinzufügen: 
fo muß man ihm, in der That, ) ‚den Ruhm laſſen, 
daß er feine Pflicht erfüllet habe; ob er, gleich die 
Beredfamfeit, als eine ungemein fchwere Kunft, 
zu der wenige gebohren find, nicht: in: feiner ‚Ges 
walt bat, ee Ai 


Ich ſehe auch nicht, daß die meiften von denen, 
die zu unferer Zeit für beredt gehalten werden, wirk⸗ 
liche Rebner find. Einige von ihnen, welche die 
Gemüthsbewegungen am heftigften zu erregen wife 
fen, und daher diefen Namen noch am erften verdie⸗ 
nen, find doch in-ihren Ausdrücken niedriger, als es 
fich für einen Redner fchidet ; „und muͤſſen es feyn, 


weil fie vor dem gemeinen Manne reden. Wenige 


ftens Fenne id) Feinen von ihnen, der Das: Kleber 
flüßige und die Fehler der Rede; durch das Eoncipi« 
ren und die Kunſt ſo ausgebeſſert haͤtte, daß man 
ihn einen attiſchen Redner nennen koͤnnte. An- 
dere find gar zu geſchmuͤckt und zierlich. Allein 
bey allem dieſem Schmucke, um, — 

ie 
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fie gerne höret ,‚ vergnügen fie mehr, als fie rühren, 
Es begegnet ihnen oft, daß fie von Den Zuhörern 


ſehr gerühmet werden, die fie doch, Durch ihre Re—⸗ 


den, erſchrocken und traurig, oder zornig von fich 
laſſen follten, wenn fie wirklich beredt wären. Nichts 
aber fann von dem Charakter einer wahren Beredts 
ſamkeit entferneter feyn, als dieſes. Denn wer wuͤr— 
de wohl den Cicero für einen Redner gehalten ba: 
ben, wenn feine erfte Rede gegen den Verres vielen 
Mann, der von den Wiffenfchaften Feinen Geſchmack 


beſaß, fo vergnüge härte, daß er ben allen übrigen 


begierigft zugegen geweſen wäre,. und Diefelben, zwi⸗ 
fehen den Bechern und Ergöslichleiten, ausnehmend 
‚gepriefen hätte? Doch will ich dieß alles nicht fo ge= 
faget haben, als wenn ich laͤugnete, daß ein geiftliz 
her Redner, der von den Feſſeln befreyet wäre, 


deren ich erwaͤhnet habe, nicht zufünftig einmal den 


griechifchen und römifchen gleich) kommen koͤnnte. 
Nur deucht mir, daß er esbisher noch: nicht geweſen 
fey: Vielleicht wird er einit fpät der Kirche, wenn 
in ihr die Wiffenfchaften blühen, geboren werden, 
Bis aber diefes gefchieht, und ſo lange wir die Ned» 
‚ner. nur aus Werken, ‚die in fremder Sprache ges 
ſchrieben find, Eennen, ſcheinen wir. zu entſchuldigen 
zu feyn, wenn wir bisweilen von der Beredſamkeit 
unrichtig urtheilen. Es würde eben diefes vielleicht 
‚auch ein Redner thun, der von der Dichtfunft' ur 
theilete, wenn er feine Dichter in feiner Sprache 
hätte, a, es hat diefes, weil noch fein Virgil da 
‚war, Kicero-gerban ; ein fehlechter Kenner der Ge. 
NE. ee. BRD 


. Damit 
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‚Damit ich ‚aber. wieder zur Sache fomme: fo 
ſcheint es mir wenigftens, daß die Hebräer überall 
‚Feine Beredſamkeit gehabt haben, und daß aud) bey 
dieſem Volke keine zu erwarten geweſen ſey. Ich 
nehme aber dieſes Wort in dem Verſtande, worinn 
es Cicero genommen hat; der behauptet, daß zwi⸗ 
ſchen der Beredſamkeit und Wohlredenheit ein groſ⸗ 
fer. Unterſchied ſey. Denn daß ich hier dasjenige 
übergebe, was ich ſchon oben berühret, und vom Ci» 
sero entlehnet habe, daß die Beredtfamfeit vie aller⸗ 
fehmerefte Sache von der Welt ſey; und die Staa». 
ten erſt fpat mit einem Redner beglücket werben ; 
ja Griechenland, erſt viele Jahrhunderte nach dem 
Homer, damit beglücket werden: 10 fcheint es kaum, 
daß die Beredſamkeit irgend auffommen werde, als 
in einem frenen Staate, der lange geblühet hat, und 
gluͤcklich geweſen iſt; und, durch alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten fo aufgeklaͤret worden, daß die Bürger aud) eis 
nen prächtigen und zierlichen Redner verftehen koͤn⸗ 
nem Denn die Freyheit wird ihm fowohl die Mas 
terie, in der er fich zeigen Fann, darbiethen; als eine 
größere Menge von Zuhörern um ihn verfammlen, 
Dadurd) aber wird eben ein. Redner in Feuer geſe⸗ 
get. a, er kann ohne diefelben Feiner feyn. Denn 
wenn ein Minifter einem Könige, mit wenigen Wor⸗ 
ten, über eine Angelegenheit Rath ertheilet: fo ift 
dieß etwas ganz verfchiebenes von der Beredſamkeit 
vor ‚einer großen Verfammlung eines freyen Bols 
fes. Und diefe Trenheit wird auch Männer’ von 
Einſicht und Liebe für das Vaterland‘ zwingen, zu 
ihren Mitbürgern fo von den Gefchäfften des Staats 
zu reden, daß fie elle unterrichten und bewegen. 


Doch 
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Ausfprüchen aͤhnlicher fenn.; ober auch, Durch den 
Dig des gemeinen Mannes, und niedrige Vergleis 
ungen , ſich Aufmerkſamkeit verfchaffen müffen: 
woferne mich in dem Eaate hie fhönen Wiffenfehaf 
ten blühen, und ſchon lange geblüher Haben : wel⸗ 
ches doch kaum fonft wo, als bey einem glücklichen 


J 


Volke, zu hoffen iſt. 


Denn es iſt mehrentheils die Muße eines beque⸗ 
men, und anmuthigen Lebens zum Flore der ſchoͤnen 
Utteratur nothwendig. Bey.der Duͤrftigkeit und 
unter dem beſtaͤndigen Geraͤuſche der Waffen, wer— 
den wenige ſeyn, welche ihren: Verſtand, durch die 
Wiſſenſchaften, aufklaͤreten; ſo, daß wenn auch ein 
Redner gebohren werden follte, ihm doch Zuhoͤrer 
mangeln wuͤrden, durch deren Aufmerkſamkeit, Bey« 
fall, Tadel, Unwillen, Lob, Bewunderung, er;ausges 
bildet und vollkommen gemacht wird. Es gehoͤret 
aber viele Zeit, Dazu, ehe, ſelbſt bey; dieſem freyen, 
gluͤcklichen, aufgebeiterten Volke, ein vollfommener 
Redner, durch die Nachahmung von andern, durch 
eine, edle Nacheiferung, durch eine. beftändige Ue— 
bung, welche, erfundenen Sachen viele Fehler zu be⸗ 
nehmen , ‚viele neue Schönheiten mitzutheilen pfle— 
get, entſtehen kann. Es wird lange die gehörige 
Einrichtung und. Genauigkeit „der Perioden fehlen: 
die deutliche Eintheilung der, Materie, welche um fo; 
viel noͤthiger iſt, „jelänger Die. Reden werden, und 
allmaͤhlig von der Kürze bloßer Säge ſich entfernenz 
die forgfältige, Wahl der Worte, von denen viele, im: 
gemeinen Geſpraͤche, nicht unanftändig find, seine: 
225 Sand, BE 2,6, VONebR 
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—* aber fuͤr zu geringe zu halten anfangen wird; 

ins beſondere die fremden, die man zwar, in Bries 
fen und täglichen Umgange, gebrauchen kann, al» 
kein, in einer Rede, als Lappen anzufehen hat, bey - 

denen man von vielen nicht verftanden werden wird: 
Die Männigfaltigkeit, vornehmlich der: Eingänge, 
deren man alsdenn insbeſondere fich zu befleißigen 
nöthig hat, wenn die, fo am leichteften zu finden find, 
ſchon von vielen Rednern gebrauchet werden, und, 

wegen der gar öfteren Wiederholuug, mit Verdruß 
gehöret werden :'. Eine freye Action, vie fie ſich für 
einen Redner ſchickee und noch viele andere Dinge, 
welche hier: insgefamim zu erzählen ‚ meine Abfıcht 
nicht iſt. Alle dieſe Eigenſchaften 8*— ein Redner, 
bey einem freyen und aufgeklarten Volke ſich nach 
und. nach erwerben, "Es werden auch, durch die 
größeren Belohnungen der Beredfamfeit, unzählige 
angereizet werden, fich nach‘ derfelben zu beftreben: 
unfer denen denndch nur wenige, als Leute von vor- 
züglichen Säpigfeiten, ‚das Süd En Redner zu 
werden. 


Folglich — Pr Mofes —— bey dem 
— Volke, welches in Aegypten dienete, 
gar fein Redner ftatt finden. Da aber dafjelbe, un« 
ter der Anführung diefes Mannes, und dem außer 
ordentlichen Beyſtande ‘der Gottheit, feine Freyheit 
wieder erhalten hatte : jo konnte Die Beredſamkeit, 
welche itzt erſt frey war, in der Zeit eines Menſchen⸗ 
. alters, kaum hervorfeimen. Doch, es koͤnnen nicht 

| einmal, im politifchen Berftande, diejenigen frey ge: 
nannt fh deren König Gott war, der alles, 
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durch feinen Propheten, anordnete; und wo das 
Volk über die Angelegenheiten des Staates, und bie 
Gebung der Gefese, nicht befraget ward, und Feine 
Keichstage hielt. Wenn fie in einen Aufruhr aus: 
brachen: ſo wurden fie vielmehr, durch ein ernfthafs 
tes Zureden, als durch eine vorher wohl überdachte 
Mede, beftrafet ; oder von Gott ſelbſt, durch Wuns 
der, Peft, Blig und Einftürzungen der Erde, wieder 
zum Gehorfam gebracht. Dennoch) iſt dieß Zeital- 
ter wirklich das güldene der hebräifchen Sprache ge: 
weſen: und alle jüngere Dichter und Gefchiche 
fchreiber dieſes Volkes verlieren, -wenn fie mit Mofe 
verglichen werden ; in welchem Manne die Natur 
auch verſucht zu Haben fcheint, ob ‚fie dem Driente 
feinen Redner gebeit koͤnne? Denn die Rede des 
Juda an den Joſeph, welche er uns aufbehalten 
bat *, iſt zwar mit der größten Einfalt und Vers 
abſaͤumung alles Schmuckes, dennoch in ſolchen 
Ausdrücken abgefafier, daß es ſcheint, derjenige, 
der fo geredet, und nody mehr, der eines andern 
Rede fo erzähler har, hätte ein großer Redner wer⸗ 
den-fönnen, wenn er diefe Fähigkeit recht hätte aus. 
arbeiten wollen, und ihm Fein freyes Volk zu Zuhoͤ⸗ 
rern gemangelt haͤtte. Und die Reden gleichfalls, 
welche Moſes, bey dem Ende ſeines Lebens, gehalten 
bat, indem er das Volk ermahnet, daß fie das Geſetz, 
auch nach feinem Tode halten möchten, wie voll 
Geiſt find fie nicht! Wie fehr erfenner man in ihnen 
gleichfam die abgefonderten Glieder eines Rednerst- 
Allein es fehlet ihnen noch diefezierliche Abmeſſung, 
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Spibenberechnung und Mannichfaltigkeit der Pe⸗ 
rioden, dieſe Eintheilung der Beweiſe ohne deren 
Beobachtung man denjenigen keinen Redner nens 
nen wird, der nur, wie ein Vater, obgleich beredt 
und ernfthaft, ermahnet, Gleichwohl kann man auch 
hier wahrnehmen, wie vieles ein vortreffliches Genie 
zue Beredfamfeit beytrage. ‚Denn Mofe bat, ges 
gen die Gewohnheit der hebräifchen Sprache, bloß 
durch die Anleitung ‚der Natur bisweilen vollzähli» 
gere Perioden verfertiget;, die aud, felbft griechifchen 
Ihren, welche an die Redner gewößnet aeh, haͤt⸗ 
* gefallen Fönnen. Ir — F | A 


* dem fanden Zeitraume ; zuerſt der Siege des 
Sofun, und: hernach der Richter, der auf feinen Tod 
folgete, war zwar die Berfaffung. der Republik frey. 
Es fehleten aber andere Umſtaͤnde, welche nothwen · 
dig ſind, die Beredſamkeit zu erzeugen, und in die 
Hoͤhe zu bringen. Das Volk, dem Palaͤſtina noch 
noch neu, und das beſchaͤfftiget war, die Natur ſei⸗ 
nes neuen Vaterlandes, des Himmeiſtriches und des 
Bodens kennen zu lernen, hatte ſchwerlich Zeit und 
Muße genug für die, ſchoͤnen Wiſſenſchaften übrig. 
Bald ward es auc) gezwungen, ‚den Feinden zu die⸗ 
nen: und bald erwarb es ſich dazwiſchen, durch die 
Waffen, die Freyheit wieder. Es konnte daher, un⸗ 
ter den beſtaͤndigen Abwechſelungen von Unterdruͤ⸗ 
ckungen, Rebellionen und Verheerungen, die Bered⸗ 
ſamkeit unmöglich aufkommen. Wir haben alfo, 
von dieſer Zeit, zwar ein vortreffliches Siegeslied: 
aus welchem Mufter, wie aus vielen andern, erhels 
let, daß eher ein vollfommener Dichter, als gene, 
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| gebohren werden fönne ; und jenem das Elend des 

Baterlandes, und die Dürftigfeie nicht fo hinder— 

lich fey. Allein die Rede Jothams, welche uns al⸗ 

lein übrig geblieben *, iſt gaͤnzlich in dem Geſchma— 
cke der uralten und rauhen Art zu reden; und den 
Ueberbleibſeln der unbearbeiteten omiſchen Bered⸗ 
ſambkeit ſo aͤhnlich, als ein Ey dem andern. 


Es ſey mir erlaubt, eine Stelle des üivius beyzu⸗ 
— aus der man erkennen wird, daß römifche 
Ohren von einer ſolchen Rede anders geurtheilet has 
ben, als bisweilen unfere Leute zu thun pflegen. So 

fchreibt aber derſelbe *. ,Man befchloß, einen 
Abgeordneten an das Bol zu ſchicken, den Menes 
nius Agrippa, einen, Mann von befonderer Fertig« 
keit im Sprechen, und der dem Volke angenehm 
war, weil er aus demfelben berftammete. Derfelbe 
ward ins Lager gelaſſen; und foll, nach der alten und 
rauhen Art des Bortrages, nichts anders, als fül« 
gendes, erzählet haben. Zu der Zeit, ba bey dem Mena 
ſchen noch nicht alle Glieder, wie i6t zu einem Zwe⸗ 
cke zuſammen geſtimmet; fondern ein jedes fuͤr ſich 
ſeine Ueberlegungen, ſeine Sprache gehabt haͤtte; 
waͤren die uͤbrigen Theile misvergnuͤgt daruͤber ge⸗ 
worden, daß, durch ihre Sorge, ihre Arbeit, und 
ihren Dienft, für den Magen alles erworben wuͤr⸗ 
de; der Magen hingegen, in der Mitte, ruhig läge, 
nd nichto thaͤte als nur die verſchafften Leckerbiſſen 
— Be st fie ſich ae cn 
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die — die Speiſen nicht zum Munde bringen, 
der Mund, wenn ſie ihm auch angebothen wuͤrden, 
ſie nicht annehmen, noch die Zähne zermalmen follten. 


Allein, indem fie, in diefem ihrem Zorne, den Mas 


gen, durch Hunger, ‚hätten bandigen wollen: fo waͤ— 
ren zugleich die Glieder felbit, und der ganze Koͤr⸗ 
per, bis zur aͤußerſten Auszehrung gebracht worden. 
Daraus wäre zu ſehen geweſen, Daß auch der Mas 
gen fein Gefchäffte hätte, und darinn nicht fräge 
mare, und nicht nur fich ernähren ließe, fondern 
aud) wieder ernährere 5 indem er allen Teilen des 
Körpers das Blut, wodurch wir leben und bey 
Kräften find, und welches fich gleichfalls durch die 
Adern vertheilet, nachdem er es auß den verdaneten 


‚Speifen abgefondert bärte, zurückgäbe, 


Wer wird endlich unter der Herrſchaſt der KRönis 
ge den Uriprung der Beredtſamkeit vermuthen? 
Geiftliche Redner, von denen ich nicht gänzlich zwei⸗ 
felte, daß fie einft in der.Kirche, in der gehörigen 
Bollfommenheit, feyn Eönnten , waren ehemals. gar 
nicht: weil: es nach nicht noͤthig war, die heiligen 
Bücher, die in der Landesſprache geſchrieben waren, 
zu erklären ; und die Priefter mehr zu den Opfern, 
als zur Unterweifung ‚des Bolfes, beſtimmet waren, 
Die Propheten aber trugen. Die göttlichen Dffenba« 
xungen in Gedichten vor; und, ſtraften die oͤffentli⸗ 
chen Laſter mehr in kurzen Ausfprüchen, als; in. Wr | 
thetiſchen Reden. ie er  Nakkaydlggrs 

Dieſem Mangel an Rednern und der oBerebfams 
keit muß es, wie mir deucht, une en werben, 
daß der ganzen — 2 Sprache, ‚die‘ Vilbüng 


und 
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und das Kunftjtück der Perioden fehlet *. Dieſes 
ift den Sjebräern ſo eigenthuͤmlich, daß, wenn man 
gleich eine Stelle im Hebräifchen ‚rein und zierlich 
griechifch giebt, fie dennoch griechifhen Ihren fremde 
Elinge, wofern die ganze Wendung der Rede nicht 
verändert wird. - Man mache nur einen Verſuch 
mit der Ueberfegung der fiebenzig Dolmetfcher ; 
und ſetze, an die Stelle der hebräifchen und alerane 
drinischen gemeinen Redensarten, die beiten und 
ausgefuchteften Worte! dennoch zweifle ich, daß die 
Rede auch alsdenn griehifc genug ſeyn merde, 
Daher mußte Joſephus, der von den Griechen mit 
Beyfall aufgenommen, und. gelefen feyn wollte, eis 
nen andern Weg erwählen,, Und ob er gleich vers 
fiherte, daß er die alte Gefchichte bloß aus den hei. 
ligen Büchern gefchöpfet hätte: fo fand er. doc) für 
noͤthig, eine ganz verfchiedene Schreibart zu gebraus 
chen. Vielleicht waren auch die Ausländer nicht fo 
unerfahren in den Begebenheiten des jüdifchen 
Volkes geweſen, die fie, in der alerandrinifchen Ueber⸗ 
fesung, griechifch lefen fonnten 5 wenn: nicht eben 
diefe Rauhigkeit derfelben, welche griechifche Ohren 
noch mehr, als die unferigen, verlegen mußte, fie 
vom fefen fchrecket hätte. - Denn es fcheint, 
daß Grie nd und deſſen Nachahmerinn Kom, 
die völligeren, und doch zugleich fo geſchickt abgea 
meffenen, und, bey ihrer Deutlichkeit, fehr vernehm⸗ 
lichen Perieven , und. deren ‚bewundernswürdige 
— im Solbeumape und der uͤbrigen 

Kfm... Au⸗g 


Man ſehe die — Vorleſungen, auf bet 
| ne Seite der goͤttingiſchen Ausgabe nad. 
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Austheilung, welche das zärtliche Gefühl nicht for 
wohl der Leſer, als der Zuhörer, befriediger; den 
Rednern zu danken gehabt habe. Und wenn die 
europäifchen Sprachen vieles von diefer geſchickten 
Abmeſſung beſitzen: fo muß man ſich erinnern, daß 
von ihnen allen vormals die lateiniſche eine Lehre⸗ 
rinn, im Reden und Schreiben, geweſen ſey. Als 
lein die hebraͤiſche Sprache liebet kurze Perioden, 
ohne große Abwechfelüng; die auch, bey einer folchen 
Armuth an Partikeln, kaum beobachtet werden 
fönnte, | Und um den Rumerus bekuͤmmert ſie ſich 
entweder gar nicht: oder; wenn es Poeſie iſt: fo 
waͤhlet fie einen überaus Eurgen und abgebrochenen, 
welcher freyer ift, als derjenige in unferen Gedichten. 
Ich weiß, was die Sprachlehrer bier von der be» 
bräifchen Paufe vorbringen werden ; fie, die den 
Numerus der hebräifchen Sprache preifen, ob fie 
gleich gemeiniglic) von der Beredſamkeit ſehr weit 
entfernet ſind. Ich will mich aber in diefen 
Streit , der gar zu weitlaͤuftig iſt, nicht cin. 
laſſen. Es werden fich Leute finden ; Denen; Die 
Pauſe felbft verdächtig ift, und eine Erfindung der 
Maforerhen zu feyn fcheint, Andere werden ſich 
beſchweren, daß das Ohr gar ſehr er werde, 
wenn es noͤthig iſt, am Ende einer Periode, den 
Ton und das Maaß der Wörter zu verändern; und 
Jamben aus Trochäen, Trochaͤen aus Jamben zu 
machen. Und noch andern Ohren wird dieß ver⸗ 
drießlich ſeyn/ was oft die Bebräifche Pauſe vor 
fchreibe, daß eine: ‚Periode mit einer langen Sylbe, 
auf welcher der Ton ruhet, fichsendiget. ‚Mir we⸗ 
nigftens ſcheint dieſer Numerus moehr ein Rn 
er, 
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fcher, und Doch auch) gar zu gebundener zu ſeyn, wel⸗ 
cher von den Vorfängern der biblifchen Terte erbacht 
worden ; bey dem Borlefen aber die Ohren ermüs 
den würde, weiler gar zu oft wieder vorkoͤmmt. 
Man muß dennoch auf gewifle Art den Hebräern, 
wegen des Mangels der Beredfamfeit, Gluͤck wuͤn— 
ſchen: da fie diejenigen Fehler der Schreibart nicht 
an fich haben, welche bey ven Griechen und Latei— 
nern die gar zu große Verehrung der Beredfams 
feit erzeuget hat. Denn aud) ihre beften Geſchicht— 
jchreiber haben erdichtete, oder übermäßig ges - 
ſchmuͤckte Reden zwiſchen ihren Erzählungen, einges 
ſchaltet; von einer ſolchen Einrichtung der Perioden, 
als feiner im gemeinen Leben, feiner, der ohne Vor—⸗ 
bereitung redet, zu gebrauchen pfleget; und oft von 
einer foldyen Wapl und Nuszierung der Worte, daß 
die unbereitet gehaltene Rede des Feldherrn, der die 
Soldaten ermuntert, oder eines andern großen Man—⸗ 
nes, der zu Thaten gefchickter geweſen, als zum Re— 
den, von der übrigen Schreibart des Gefchichrfchrets 
bers gar sehr verfchieden ift. Sie hätten aber faum 
etwas thun koͤnnen, welches fahiger gewefen wäre, ih» 
ren Schriften das Zutrauen zu entziehen, oder daſſelbe 
wenigftens zu fehwächen. Denn daß ich nicht einmal 
frage, wer von den Soldaten diefe fo geſchmuͤckte Re: 
de fogleich in die Feder gefaffet habe ? fo ift gar fchwer 
zu glauben, daß von den Feldherren, fo gar von den« 
jenfgen, welche lange vorher, ehe die Beredfamkeit zu 
blühen angefangen, dag friegerifche Volk zur Schlacht 
geführet haben; fo zierliche und abgemeffene Reden, 
ſelbſt bey der Verwirrung des Treffens, wo es auf 
Zhaten ankam, und nur wenige Worte erfodert wur⸗ 
k 5 den, 
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den, haben gehalten, oder: von dem Herrn verftan« 
den werden Fönnen. Sind ja einige Anführer Red» 
ner geiefen : fo waren ſie es doch nicht alle; und noch 
weniger die auswaͤrtigen, denen gleichfalls Reden zu⸗ 
geeignet werden, Daher wird ein Geſchichtſchreiber, 
der fich einer folchen Schminke bedienet, nicht Glau— 
ben finden, Und mit dieſem Berlufte das $ob einer 
zierlich abgefaßten Rede zu erfaufen, war faum eine 
Sache, die fich für Leute fchigfte, deren Genie, Kluge 
beit und Kunft im Schreiben wir fonft mit Recht, 
verehren und bewundern, Wenigftens Fann der tes 
fer, aus feiner ficheren Anzeige, fchließen, was der 
Feldherr wirklich gefaget, und mas der. Geſchicht⸗ 
ſchreiber von dem Seinigen hinzugefuͤget habe, um 
eine Rede zu bilden. 

Daher gefhieht es auch oft, daß bergleichen Ge 
ſchichtſchreiber weniger, als fie fünnten, gefallen; 
und alfo eben desjenigen Bortheils entbehren müfe 
fen, den fie doch, durch ihre zierliche Unwahrheiten, 
zu erhalten geſucht haben. Denn wir ſind begierig, 
die wenigen Worte eines großen Mannes zu wiſſen, 
auf die er ſich nicht lange vorbereitet; und wodurch 
er dennoch die wichtigſten Sachen ausgefuͤhret, die 
gebrochenen Schlachtordnungen wieder hergeſtellet, 
die Buͤrger angefeuref, und ben Aufruhr gedaͤmpfet 

bat; und welche von feinem Gemuͤthscharakter viele 
merflihe Züge enthalten werben. . Daher fann 
derjenige, Der uns Dafür eine erdichtete und gefüns 
ſtelte Rede mittheiler, unſer Verlangen nicht be⸗ 
friedigen. 
Wie ſehr aber dennoch dieſer Fehler ben ben. grie⸗ 


chiſchen und roͤmiſchen ſich — 
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tet habe, ift nicht nöthig, Au ſagen. Man weiß, 
daß fie, mit eben der Freyheit, Reden erdichter ha- 
ben, mit welcher Die neuern franzöfifchen Geſchicht— 
fehreiber von der Denfungsart und dem Charafter 
‚großer $eute fogenannte Gemälde liefern; bey denen 
fie aber mehr auf die Zierlichfeit, als Wahrheit, fer 
ben, Ich glaube auch nicht, daß alle, welche hier- 
inn der Gewohnheit ihres Volkes gefolget find, an 
Diefer Freyheit im Dichten ein Vergnügen gefuns 
den; fondern den verwoͤhnten Ihren etwas nad): 
gegeben baben, welche auf die Reden Mi 8 
hiltern maren, | 


Hingegen bemerfe ich nicht, daß die Gefchicht« 
fehreiber der Hebräer etwas von diefem Fehler an 
fich hätten. Ja, fie verfahren fo gar, bey der Er, 
zahlung fremder Reden, faft mit der Gewiſſensbaf 
tigkeit von Zeugen; ſo, daß auch Joſephus, da er 
dasjenige griechiſch geben wollte, was ſie hebraͤiſch 
geſchrieben, wo er die Worte von andern erzaͤhlet, 
noͤthig gefunden hat, vieles hinzu zu dichten; und 
dem Vortrage, der ohne Vorbereitung geſchehen, 
die Aehnlichkeit mit der griechiſchen Schreibart und 
einen praͤchtigern Schmuck zu ertheilen. Auch bat 
er dieſes bisweilen gewaget, wo ein ſtaͤrkerer Affect 
kaum die Kunſt vertragen konnte: wie in jener 
Vertheidigung des Juda, die ich oben geruͤhmet ha⸗ 
be; deren deutliche und bewegliche Wohlredenheit 
mehr vergnuͤget, als die geſchmuͤckte Beredſamkeit, 
welche ihr von dem griechiſchen Kuͤnſtler gegeben 
worden. Sie wuͤrde aber griechiſchen Ohren mis. 
fallen haben; wenn er ſie ſo, wie ſie vorgebracht 

wor⸗ 
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worden, angefuͤhret; und fie nicht, nach) der Kunſt, 
| eingerichtet und CUSGERUEN IR, ri; 


27.270 sipeifle gar ıncht. * Berfchienene damit 
übel zufrieden feyn werden, daß ich die Königinn 
‚der fhönen Künfte, und die Beherrjcherinn der Re— 
pubiif felbft, die Beredſamkeit, den Hebräern abs 
fpreche : theils weil fie von der Beredſanteit andere 
Vorſtellungen haben; und fie nicht von der Wohl 
vedenheit, oder dem DBermögen, zierlich und ge⸗ 
ſchickt ſeine Gedanken vorzutragen, unterſcheiden; 
theils, weil fie glauben, daß in der hebraͤiſchen Spra= 
ce alles böchft vollfommen ſey. Dennoch würde 
meine Meynung, weiche ich freymütbig entdecket 
habe, dem Apoftel Paulus, wenn er lebte, nicht 
misfällig feyn; noch für die heiligen Bücher verfleis 
nerlich ſcheinen: da er, zu Corinth, felbft vor fich 
bezeuget, Daß er ſich nicht einmal der Beredfamfeit 
befliffen habe; ; und fich nicht ſowohl als ein Redner, 
fondern als ein Lehrer, erwieſen bat, Ich wünfche 
‚mit Leſer, die ihm ähnlich find; die gewiß billige 
Beurtheiler meiner Gedanken ſeyn werden. 


Daß ein großer Dichter ſchwerlich zugleich 
‚ein großer Redner feyn, oder diefer das 
| Rob: vor jenem ——— koͤnne. 9: 


RE) Eine — zu einem —— Gedanken 
des Herrn Lowths, daß die Uebungen in der Dicht⸗ 
kunſt dem Cicero, zur, Erreichung feiner Staͤrke 
in der Beredſamkeit, befoͤrderlich geweſen ſeyn 
durften. Auf der 23ſten Seite. 
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| Ich zweifle faſt, daß Cicero ſeinen Uebungen in der 
Dichtkunſt es zu danken gehabt Habe, daß er der be⸗ 
redteſte unter allen Roͤmern geworden. Nom wuͤr⸗ 
de an ihm einen mittelmaͤßigen Redner gehabt ha⸗ 
ben, wenn ſeine Reden nicht beſſer geweſen waͤren, 
als ſeine Gedichte. ART 


Es hätte ihn Anton gewiß nicht — 
Haͤtt er fo ſchlecht geredt, als einen Vers gemachr. *) 


Ich fordere zwar vom Cicero nicht das vollkomme—⸗ 
ne Gedicht des Virgils, von dem Virgil. Seine 
Poeſie koͤnnte hart, und, im Ausdrucke und Sylben⸗ 
maaße, auf gewiſſe Art, ungeſtaltet ſeyn: ſie muͤßte 
doch vergnuͤgen und entzuͤnden: ſo wie wir dieſes 
ſo gar bey unſeren guten Dichtern des vorigen Jahr⸗ | 
bunderts verfpüren, obgleich ihre Gedichte rauh 
find.  Man-hätte merken müffen, daß feine Ge— 
IR ‚niche durch die Kunſt gehſdet worden; ſon⸗ 

dern 


J 


| 9 Antoni gladios poterat contemnere, fi ſie | 
4... Omnia dixiffet, 
J Dieſer Einfall bezieht ſich eigentlich auf den baun 
tigten Vers des Cicero: 
O fortunatam natam, me can: Romam ! 
‚2 Nom, dem Sturze beglückt von mir, als Con 
ſuln, entrücde! 
Wodurch er dieſe kleine Ahndung wohl verdient 


hat. Einer HNO ur — — F 


‚jene. ‚Zeilen: 


13 


chen fefen : 
Wenn ſeine Reden ſo, wie diefer Vers, geweſen. 


26  Bellimmte Grängen 
dern durch die Natur, und den begeifterten Trieb, 
den man die poetifche Begeifterung nennet. 


* — 


Ja, ich unterſtehe mich noch einen Gedanken zu 
äußern, dem ich oft bey mir nachgefonnen habe: 
daß, wenn gletch die Dichtfunft dazu beytragen follte, 
die Dede vollfommener zu madhen, ich dennoch 
faum hoffete, daß eben. derjenige,ein vollkommener 
Redner feyn Eönnte, der ein großer und erhabener 
. Dichter wäre. . Denn es befinden fich, in beyden 
Arten des Ausdrucs, einige Dinge, welche fo vers 
fchieden und einander zumider find, daß von demjes 
nigen, der in der einen Art etwas vorzügliches ges 
feiftet hat, oder zu derfelben mehr aufgeleger ift, 
faum zu vermuthen, Daß er. in der andern über 
das Mittelmäßige fih erheben werde. Das gröfte 
$ob eines Redners befteht darinn, daß er deutlich 
iſt; und zwar ſo fehr, daß er auch von dem gemeis 
nen Manne fogleid) verftanden werden fünne. Bey 
dem Dichter ift zwar die Dunkelheit, Feine Zierde. 
Allein der ift gewiß mittelmäßig, den der niedrige 
Haufe, ohne alle Mühe, erreichen Fann. jener _ 
‚ darf von dem Sprachgebrauche, und von der ges 
wöhnlichen Heerftraße gleihfam, nicht abweichen. 
Diefen macht die Kühnheit des Ausdrudes, und 
wenn er, wie auf einem neuen Fußfteige, ungebuns 
den herum irret, vollfommen. Jener muß, damit 
er von allen verftanden werde, nicht allein mweitläufs 
tiger feyn, als der Dichter; fondern auch als alle 
uͤbrige Schriftſteller. Dieſem hingegen bringt die 

Kürze Ehre; fo daß auch ein Gedicht Durch Me: 

| ſcchrei⸗ 
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fehreibungen geſchwaͤcht wird , woferne man nicht 
neue Schönheiten der Gedanten und des — 
hinzuthut. en, —— 


Wenn ich dieſes, und noch viel anderes überlege: 
fo {heine es mir ausgemacht zu feyn: daß ein 
Mann, den Genie und Fleiß zum Dichter gebildet 
haben, und der in diefer Kunft groß und bewun— 
dernsmürdig iſt, zwar, wenn er fich vecht viel Mühe 
giebt, ein Redner zu werden, es dahin bringen füns 
ne, daß er gelehrten Ohren gefalle, und auch den 
gemeinen Manne nicht misfalle, ja auch verſtaͤnd⸗ 
lich genug fen, wenn er, durch feine forgfältige Aus⸗ 
arbeitung, der Rede zu Huͤlfe koͤmmt; allein nies 
mals dahin, daß ‚er ein rechter bürgerlicher Redner, 
werde, über den der gemeine Mann erftaunet, den 
er zu hören fich dringet, von dem er ſich ermuntern, 
und in feiner Unſchließigkeit lenken, ja zu allen Af⸗ 
fecten dahin reißen laßt. Und eben fo deucht es 
mir, daß jemand, den die Natur ſelbſt zum Redner 
beſtimmt hat, ein Dichter fuͤr den gemeinen Mann 
werden; und ‚vielfeicht auch, wenn ver Fleiß, und 
die Nahahmung auserlefener Mufter hinzukom⸗ 
men, fich Lob erwerben; niemals aber groß und 
u werden koͤnne. 
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V. Herrn 


Wirkung des Lichtes. 
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im: Anſehung der Malern. “ 


Aus dem ‚Mercure de — MN "Aouft, hazah, ©. BI; * 
—— überfißt. eig 


fern, — für diejenigen, w a ca SR au 

der Zeichnungskunſt beruhenden ‚Künften 
widmen, vortheilhaft iſt, bin und. wieder 
in den Schriftſtellern die allgemeinen Grundfäge 
davon anzutreffen, fo, fcheint es, daß man, wo 1:0 
auf einen. wenig befannten, oder. nicht durchgängi gig, 
angenommenen. Grundſatz anfommg, um ſoviel me Ihe 
Urſache habe, fich mit der Erflärung, und den Bewei. 
ſen deſſelben zu beſchaͤfftigen. Da derjenige, welchen 

ich gegenwaͤrtig vortragen werde, wie ich glaube, gewiß 
iſt, babe ich keinen Anſtand nehmen wollen, felbigen 
zum Beſten derjenigen, welche auf dieſe Berrachtungen 
ſchwerlich von felbft Fommen w würden, und welche Dies 
felben näher zu unterfuchen Gelegenheit haben, befanne 
zu machen. Ich habe ihn vom Herrn von Largil⸗ 
liere. Die gründlichen Bemerkungen diefes großen 
ga welche ihn in demjenigen Theile der Malerey, 
welchen 
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welchen man licht und Schatten zu nennen pflegt, fo 
geſchickt gemacht haben, ſind der Grund von beynahe 
aller derjenigen Kenntniß geweſen/ welche ae 'heu« 
tig ule in dieſer Wiſſenſchaft beſitzt... bi 
eſteht aber gemeldeter Grundſatz in ——— 
unkelſten Schattirungen · duͤrfen nicht 
vorn auf dem Gemaͤlde ſeyn; dagegen muͤſ⸗ 
ſen die Schatten der auf dieſer erſtern Flaͤche 
(Plan) befindlichen Dinge zart und licht ſeyn; 
und die ſtaͤrkſten und dunkelſten Scyattenmüfs 
ſen bey Oingen, welche man auf der zweyren 
vorſtellt angebracht werden. ) ae, 
Ich bediene mich der Ausdrücke; der eiflern: una 
zweyten Fläche, als welche unter Kunflverftändigen 
gebräuchlich genug find, und wobey man fie) vorteile, 
daß der Grund vom ande des Gemäldes bis an 
den Gefichtsfreis, iin Anfehung der perſpektiviſchen 
Vertiefung, welche es dem Auge darftellt, in drey 
oder vier Theile abgetheilt wird 
« Anfänglich Fann diefer Sag fehr fonderbar, ; und 
mit der gemeinen Meynung flreitend vorfommen, 
Die: Urfache, wodurch ich zu Unterfuchung deffelben 
— rail ift die — mit —* 


FR er 







| = Eben rn merkiwärdig, und in der Wiaterep ‚wohl 
zu beobachten , ift ded Herrn von Buͤffon neue 
nr Dptifche Entderfung, daß der Schatten: —* = 
Koͤrpers, der ſeinem Weſen nach ſchwa 
.. müßte, weil er nur eine Beraubung des his “ 
bey Aufgang und Untergang der Sonne alleınc 
gefärbt fey. Man findet * Nachricht 
3 St. der. Yannover. gel. in] von‘ 
20.1754. Anm, des Leberf. IHR 
25 Band. 81 
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cher ſich verſchiedene Kunſtverſtaͤndige gegen dieſe 
Meynung geſetzt haben. Ich wuͤrde ihren —9*— 
ſchluͤſſen ohne Anſtand den Vorzug zugeſtehen, we 

ich mich aͤberwinden fönnte, demjenigen, 
augenſcheinlich und faſt beſtaͤndig in der 
— * meinen Beyfall vorenthalten. 










Zuforderſt merferman; daß ich barällem ‚was 


| ach Beweife dieſer Wahrheit beybringen werde} 


die-befondern Farben ; welche ein ‚jedes Ding beſitzt, 


in Gedanken abfendere,ibie Beſchaffenheit einer ein · 
zigen Farbe zum Grunde ſetze, und. bloß auf die 
Wirkung, welche ‚die, Sicheftrahlen ‚herworbringen; 


und. auf Die: mehrere oder wenigere Sr ber 


Schatten, Acht haba » lan an ehr. —1 
Mann ich demnach ſage, daß! ein: Schatten * 
fer fen als der andre, ſo verftehe ich darunter nicht, 


daß ex ſtaͤrker an Farbe, ſondern bloß; daß: ver) weit 


dunkler und finſtrer fer. —J Ai — D———— 
Es folget alſo aus dem angefuͤhrten Grundfage, 
daß, wenn man die Dbjefte von einerley oder eirlans 
der benfommender: Farbe annimmt, und eine in der 
Ferne im Schatten befindliche, ‚und zugleich, ihrer 
ganzen tänge nach, einen Schatten: auf dem Gruns 
de bey ſich führende Mauer anfieht, daß, fage ich, 
ieſe Schatten, an ftatt, daß fie in ihrer mebrern 
tfernung fchwächer wer den, vielmehr i immer fläts 

fer und. dunkler werden muͤſſen je weiter ſie ſich 
von unſerm Auge entfernen. Dieſe Verſtaͤrkung 
miß ſo gar auch noch in einer großen nreatrbei 

att finden. - PEPTE GE 

1, Wenn ‚man-eine Allee von Bäumen: in. einer 


Entfernung 2 wird man, wofern ſie nicht 


HIHCH allzu 
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Alu ———— dieſelbige Erſcheinung daben 
sa ‚Die Schatten von den; legten Baͤu⸗ 
men werden am flärkften, und die von den zu An⸗ 
fange der ; ‚befindlichen werden ſehr licht und 
leer. feyn. Eine gleiche Bewandniß hat es mit den _ 
Stämmen. der Bäume, denn,.da fie beynahe ing. 
‚gefammt von, .einerley. Farbe find, - kann man ſich 
‚bey ihnen von. der Richtigkeit diefes Grundfaßes 
noch um fo.beffer überzeugen, wenn man ‚(wie eg 
in der That geſchieht,) ſieht, daß fie, je: mehr fie 
Seh entfernen, defto dunkler werden. 
dieſes wird man auch in der Baukunſi und 
* ‚noßen. der. Gleichformigfeit ‚der Farbe ,.. ſehr 
merklich wahrnehmen. , Man ftelle ſich alſo eine 
Saͤulenſtellung vor, welche aus verſchiedenen hinter 
einander ſtehenden Reihen: von Säulen, beficht, fo 
fällt der Schatten ‘von der erſten Säule ins ‚heile, 
‚auf den Schatten der zweyten: dieſer iſt weit ſtaͤr⸗ 
ker, als der Schatten von der dritten, und ſo bey 
‚allen ‚andern, ‚dergeftalt, daß ihr Schatten immer 
finftret wird, ‚je tiefer fie nach. hinten gehen, und 
zwar. bis auf eine ziemlich große Entfernung , allwo 
‚endlich diefe Verſtaͤrkung ſich aͤndert, und, umfehrt, 
das heißt, wo, ‚bie Schatten „bey, ihrer a le Ente 
fernung immer ſchwaͤcher werden. re) 
Endlich kann man. fidy auch) von der Richtigkeit 
Diefes Grundſatzes überzeugen, wenn man alle Ders 
ter, wo eine weiter Ausficht iſt nad) diefem Begriffe 
unterſucht. Man wird diefe Erſcheinung dafelbſt 
weit ſichtbarer wahrnehmen koͤnnen, als wenn man 
Objekte, die; fehr nahe an einander ſtehen, — 
sten wollte. Es wuͤrde aber, alsbenn — 
— 112 fung, 
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— ob fie auch gleich in der That gegenwärtig 
waͤre, von den’ Anhängern der gegenfitigen Mey⸗ 
nung nicht geſehen werden koͤnnen. Ich ſetze auch 
zum voraus, daß ich zu ſolchen Perſonen rede, wel» 
che ſo weit ſehen koͤnnen daß ſie die Objekte in ei⸗ 
ner ziemlichen Entfernung zu unterfcheideni im Stat: 
de ſeyn; denn diejenigen, "die ein kurzes Geſicht has 
ben, wuͤrden ſich mit ſolcher Zuverlaͤßigkeit hiervon 
nicht überzeugen koͤnnen. Der flärffte Schatten 
für fie würde fo nahe ſtehen muͤſſe ei, daß der Unter» 
fhied der Stärke, welcher bey diefenm Schatten, 
und dem Schatten eines naͤhern Objekts hefindlich 
waͤre, kaum in die Augen fallen, und Ihnen die 
Freyheit, an der Zuverlaͤßigkeit dieſes ee 
zu zweifeln, laffen würde. 

‚Den vollftändigften “Beweis nöiiebe" man hiervon 
‚geben koͤnnen wenn man die Sache ſelbſt vor Au⸗ 
gen hätte, und felbige, fo mie fie wirklich in der | 
Natur angetroffen wird, beurtheilte. In Ermans | 
gelung dieſes Bortheifes aber will ich gegegwärtig | 
‚die innere Einrichtung des Fichtes etwas näher unter | 
fuchen, in Hoffnung, daraus‘ erweislich machen 
‘zu koͤnnen, daß die von mir angegebene Art der! 
Wirkung des Sichtes nicht allein ‚richtig. fey, ſon⸗ 
dern auch ohnmöglich anders beſchaffen ſeyn koͤnne. 
Es ift diefes eine Materie, welche etwas Nachden⸗ 
fen erfordert, und die Beweife, worauf ich mid) 











ftügen zu müflen geglaubt habe, beruhen auf gem 
ſen Zegriffen, welche vielleicht allen jungen Künft. 
lern ohne Ausnahme auf einerley Art’ nicht Gefanne| 
ſeyn werden; ic) bin aber der Meynuitg , daß dies 
‚jenige: Art der Betrachtung‘ des Lichtes, da man 
einige 
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zu begreiſende Säge zum Grunde legt, 
ige hernach bey den verſehiedenen Erleuchr; 
tungen der; Objekte, anwendet, vor diejenige, welc 
eine Kenntniß vom Licht und Schatten, als welshe: 
eine lauter Machdenken erſodernde Wiſſenſchaft iſt, 
zu erlangen wuͤnſchen/ von ſebt ana Rusen dem 








Beten ni ar 


Ich nehme mein zuerft —— Benfpiel, Hai 
einer langen, in einer Entfernung, und im Scat«, 
tem: befindlichen. Mauer) welche ihrer ganzen Länge 
nad) einen Schatten. auf die Erde: wirft, wieder 
vor; und-behaupte, daß Der: Schatten der Mauer ; 
inimer ſtaͤrker wind, je mehr fie fich entfernt, und 
daß es ſich mit dem auf die Erde gewoenn Schafe 
ten auf eben dieſe Ark verhalten. wenn. 900.” 
Diefes zu beweijen, werde ich ‚einige, Säge, weh, 
che man durchgaͤngig für, richtig annimmt, und da · 
her als unſtreitige Wahrhatten helten ———— zum 
| Grunde legensii's: nee) 156 st 
Wir ſehen die arbe und Geflalt: der "Dinge in 
der Natur, niemals auders als durch das Zuruͤck ⸗ 
prallen des auf ſelbige auffallenden ‚ichtes 7 welchen 
wieder zuruͤckſchiagt und hinten: in unſerm Auge, 
ein gewiſſes Bild hervorbringt. Wenn ſich dem⸗ 
nach rings um uns Dinge befinden aber nicht das 
geringſte ‚sticht: da iſt, ſo ſehen wir fie nichts und, 
zwar dieſes aus: feinem andern Grunde, als, weil, 
ſie keine Lichtſtrahlen, welche: ſelblge fen: uns; abma⸗ abma⸗ 
len zuruͤckſchicen. an id _ 
2) Die entweder yaßmyave seinen Dinge 
dieſer Strahlen, und die ſtaͤrkere oder 
| a — 


ale 
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bey ung die mehr oder weniger lebhafte Empfin⸗ 
dung des Lichtes hervor." Solchergeſtalt verurſachet 
die Schwäche des Lichtes, daß ſich die Bilder: nicht 
ſane und hell in unſern Augen abmalen koͤnnen 

3. Durch den Zwiſchenraum, welchen? ein licht ⸗ 
fteası zu durchlaufen bat, verliere er viel von ſeiner 
Kraft. Eine Fackel koͤmmt uns in einer weiten 
Entfernung niengaig m Bel Dog, als werin fbige 
nahe iſt. 

- 4: So oft das Sicht zurüctftrahfet,, foiofe derliern 
es einen beträchtlichen Theil feiner Kraft. Daher 
koͤmmt es, daß, ohnerachtet wir ein von uns ſehr 
entferntes "sicht ganz deutlich ſehen/ wir doch" nicht 
vie um jelbiges befindliche und von ihm erleuchtete 
Dinge erfennen koͤnnen, denn die Lichtſtrahlen, wel⸗ 
he von dieſen Dingen zuruͤckprallen, koͤnnen entwe⸗ 
der’ gat-inicht bis zu uns gelangen/ oder kommen 
doch wenigſtens fo ſchwach zu uns, daß ſie in un⸗ 
ſern Augen nicht die geringſte merkliche Veruͤnde⸗ 
rüng hervorbringen koͤnnen. Was ſolchergeſtalt 
von einem Lichte, dergleichen eine Fackel von ſich 
giebt, behauptet worden, finder ebenfalls. auch beym 
Sonnenlichte, nur: in einer en Propor⸗ 
tion, flatt. ©: 

Mtan bann Die Kraft des Sichtes: nie der Bewe⸗ 
gung einer Biliardkugel vergleichen: "wenn dieſe 
fortgeſtoßen wird, Fährt fie an eine Seite der Tafel, 
von dieſer ſchlaͤgt ſie wieder an eine andre, und von 
hier noch wohl an eine dritte. So oft ſie von jeder 
Seite zuruͤckſchlaͤgt/ verliert ſie etwas von. ihrer 
Kraft, bis: fie zuletzt von felbft ſtille ſteht, ohnerach⸗ 
ge febey weiten —* nicht den Weg: — | 


if, 
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iſt, den ſie, wofern ſelbiger nichts im Wege geſtan · 
den hätte, zuruͤckgelegt haben, wuͤrde re 
nt she re ‚Lichtes. findet, indeß 
doch dieſer linterſchied ſtatt daß ein eingiger Sicht, 
ſtrahl, man mag ſich ſeibigen auch ſo ſein vorſtellen, 
als man will, wie ein Bund Strahlen ange⸗ 
ſehen werden muß weiche beym, Zuruͤckprallen, rund 
umber fahren, doß Das. Sichtz/welches auf. eine, Nas 
deljpise fällt, nach. allen Seiten herum zuruckſtrahlet, 
und dieſe Spige;mird Durch. diWirkung eben die⸗ 
ſes dichtes, welches, in die Augen ‚aller, derjenigen, 
die dieſelbe anfeben juruͤckfallt, ſichtbar. Bloß 
die glatten Körper dhehlen nur nach, Einer Kichrung 
SHE een eu 34 

1. Das Sicht fhrt.aus dr anne. er fälle Be 
auf die Erde., ...Bon ‚ber Erde prallt es nach allen 
Seiten Aurüdh. ‚Ein, Theil. von. diefen Stra 
koͤmmt in unfre, Augen, und ‚malet,d Belek das Bi 
von der Erden, -,Diefes. Bild iſt lebhaft, und, heil, 
weil die ſes Licht, nur noch Das erſte mal die Zun. 
neun: een ae — 

„Ein an eil vo en Strahlen, welche: v 
ber Erde —— faͤhrt an die Mauer, A or 
macht ſelbige heil. iin Diefes neunt man das zuende 
fallende Licht -in,einem ‚Gemälde ‚(Rei — 
fern dieſe Strahlen, welche die erleuchten 
nicht zum zweytenmoale big in.unfer.Huge zurichfühe, 
ren, würden wir die Mauer, air br * 
oder wenigſtens ſehr unbe he aß 
tingfle bi haran yaniefcheiten — erbli | 
„wert ben die ———— welche zuer von ber 
be. queiichprallen, gam ee ER 
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Mauer ——— in Anſre Augen 
und ſtellen daſelbſt das Bild von der Mauer, dent 
Steinen, woraus ſelbige beſteht, und andern etwa dar 
auf befindlichen Kieinigkeiten dar. Indeſſen ſind dieſe 
Strahlen nunmehro zweymal⸗ zuruͤckgeprallt,/ und an. 
ißt geſchwaͤcht; ui destillen kömmt uns die Mauer 
nicht ſo helle vor‘, als das Erdreich von’ welchen 
wir fein Sicht, vermittelſt einer einfachen Abpral. 
fung ——* 22760, (HR 

Von gedacht Eirabien, welche zum zweyten 
— der Mi auer zuttichptallen, Fährt ein Theil 
wiederum auf das finſtre Erdreich, Fällt ‘abermals 
vermittelt einer dritten Zurüefprallüng in unſer 
Auge, und bildet dafelbft das im Schatten befindlis 
che, und die allda angutreffende⸗ Dinge ab. Weil 
aber dieſe Strahlen nach einer bereits dreymaligen 
Zur uͤckprallung in unſer Auge kommen, find fie ſeht 
ſchwach, und das Bild, welches ſie darſtellen/ iſt 
ſehr undeutlich. Und dieſes iſt der Grund von ver 
beym Lichte und Schatten zu beobachtenden Kegel! 
Der geworfene Schatten iſt allemal weil 
ſtaͤrker, als der Schatten ‚derjenigen Körper, 
die ibn werfen. " x 9 

Die beyven Schatten, naͤmlich von der Maer 
und von der Erde, auf welche jene den Schatten 
wirft, wuͤrden uns noch weit dunkler vorkommen, 
als ſien ung fcheinen, wofern ſie keiti ander Licht, als 
‚das itzt genannte erhielten, zumal, da felbiges nach’ 
gefchehener ‚ven oder dreymaliger Zuruͤckprallung 
ſehr ſchwach wird. So aber gefeller fich zu ſelbi⸗ 
gem noch ein andres Licht, weſches vom ganzen 


Himmel koͤmmt. Dieſes iſt zwar nicht fo — 
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als das Sonneulicht; indeſſen iſt es doch ziemlich 
ſtark, weil wir vermittelſt deffelben, 'warın die Sons 
Ae unter den Wolken verſteckt iſt, alle Objekte voll. 
kommen deutlich erkennen koͤnnenDieſes Licht 
fällt auf eine behnahe gleiche Weiſe ſowohl Auf 
den Schatten der Mauer, als auch auf den von der 
Mauer auf die Erde geworfenen Schatten? vun 
da koͤmmt es vermittelſt einer erſten Zuruͤckprallung 
wieder in unſet Auge ‚macht uns alle dieſe Schat. 
ten lichte, und vermindert den Unterſchied des Din 
Feniy fo ſich bey ihnen finden wuͤrde. J 
Durch die verſchiedenen Zuruͤckyrallungen dieſer 
unterſchiedlichen Lichter nun werden "uns dieſe 
Schatten eben ſichtbar · Vorangezeigter maßen 
werden die Strahlen weil fie, ehe ſie in unſer Aus 
ge kommen einen großen Raum zu durchlaufen Has 
ben, schwach: ¶ Mithin find auch die aus den nach⸗ 
ſten Theilen der Mauer kommende Strableir, weit 
ſtaͤrker als diejenigen, welche von den entfernteſten 
herkommen. Sind ſie ſtaͤrker, ſo leuchten fie auch 
mehr, und machen uns dieſe naͤchſten "Theile dee 
Mauer weit klaͤrer, und uͤberall deutlicher, als die 
weiter davon liegenden. 7 
Das zurůckſchiagende Licht, welches von Objekten 
welche ſich in einer Entfernung) und im Schatten 
Befihden, entſpringt, beſitzt die Staͤrke nicht, daß 
es unſre Augen rühren ſollte: deshalb erblicken wir 
dieſe im Schatten befindliche Dinge ſehr dunkel, 
bloß nach ihren vornehmſten Theilen/ und ohne den 
geringſten Wiederſchein, mithin auch weit ſchwaͤr⸗ 
zer und dunkler, als ſie ſeyn wuͤrden, wenn man ſie 
mehr nach vorne braͤchte, oder, wann ſie von einem 
J— 15 wieder⸗ 
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wieberfcheinenden;Sichte, ‚welches wir erkennen koͤnn 
gen, erleuchtet wuͤrden. lan on off 
de mehe ſich Die Mauer nach hinten verliert, 
defto dunkler wird ihr Schatten, denn das wieder⸗ 
fcheinende ‚Lichhiweiches felbige-fichsbar mache, fällt 
immer weniger ino die Yugen, je mehr es nach 
hinten koͤmmt. Eben alſo verhaͤlt es ſith auch mit 
dem auf die Erde geworfenen S Die dLicht⸗ 
ſtrahlen, welche hindern, daß grı nicht vollkommen 
dunkel ausſieht, ſtellen ſelbigen um deſto undeutlicher 
in unſern Augen dar, von je weiter fie herkommen 
In der Natur wird Die Erde von einem uͤberall 
gleichen Lichte beleuchtet, und der Wiederſchein, wel⸗ 
chen es gegen die Mauer ſchickt, iſt uͤberall gleich 
helle, und doch ſehen wir dieſe Schatten nicht gleich 
ſtark, und ohne Abaͤnderung, denn ſonſt wuͤrden wir 
es, nicht merken koͤnnen, daß ſie in der Ferne ſtuͤnden 
Man kann alſo die verſchiedenen dabey wahrzunehr 
menden Abaͤnderungen, von nichts andern, als daraus 
herleiten „.mweik; die Lichtſtrahlen, awelche ung. dieſe 
Dbjefte fihtbar machen, unfre Augen ſtaͤrker „oder 
ſchwaͤcher rühren s ins Ann zer He un 
Hieraus mache ich nun die, Folgerung,, daß die 
Schatten der in einer mittelmäßigen Entfernung be⸗ 
fwblichen Objekte ganz ſchwarz und, undurchſichtig 
find, und dagegen immer durchſichtiger, leerer und 
lichter werden, je naͤher ſie vor dem Au ka. 
Es ſcheint aus ist angefuͤhrtem Grundſatze zu.fols 
gen, Daß, da, die Schatten immer dunkler werden, 
je entfernter ſie von uns ſind, die dem Geſichtskreiſe 
naͤchſte Schatten, auch die allerſtaͤrkſten und fehwärs 
zeſten auf dem ganzen Gemälde ſeyn muͤſſen. nn 
RR I ſes 
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ſes verhaͤlt ſich aber inder Natur nichtialfe Viel 
mehr: haben: die ſehr entfernten Objekte ungemein 
ſchwache Schatten⸗ und es ruͤhret dieſes vonder zwi⸗ 
ſchen die ſen Objekten und uns: befindlichen Luft her 
ais wodurch dieſe Schatten ſchwaͤcher werden. Die 
nift ohnerachtet ſie ſehr durchſichtig iſt iſt in Bes 
trachtung deſſen, daß ſie einen ziemlichen Umfang 
beſetzt ein Koͤrper, welcher wirklich das Licht zus 
ruͤckzuſtrahlen im Stande iſt Zwar koͤnnte man hier⸗ 
wider einwenden/ Daß zwiſchen uns und den Ob⸗ 
jekten beſtaͤndig Luft befindlich ſeyenes wird aber 
dieſe Schwierigkeit ſogleich wegfallen ;s wenn: man 
erwaͤget/ wie durchſichtig die Luft bey klarem und 
heitrrm Himmel ſey, denn einen dergleichen Fall ſetze 
ich hier zum Grunde Die Hinderniß, welche fie 
beym Sehen der Objekte macht, wird alsdann nicht 
eher / als bey einer ziemlichen Entfernung merklich; 
und bey Objekten, welche uns nahe ſind, kann mar 
ſelbige mit allem Rechte für. nichts achten. > 
In Betrachtung demnach) dieſer durch einen groſ⸗ 
ſen Umfang der Luft verurſachten Schwaͤchung, habe 
ich oben geſagt, Daß, nachdem die Schatten der Ab⸗ 
jekte nach Maaßgebung ihrer Entfernung, bis zu 
einem gewiſſen Grade, welchen ich nicht beſtimmt 
babe‘, ſtaͤrker geworden, ſie endlich aufſdenjenigen 
Punkt kommen, wo die Abnahme ſich umgekehrt zu 
verhalten ‚anfängt; das heißt, min die Schatten, je 
weiter ſie von uns entferne find, ſchwaͤcher werden.) 
Dem bisher aus einander geſetzten zu Folge, erhel⸗ 
let/ daß es bey einer jeden Ausſicht in der Natur, 
eine bis zu einer gewiſſen Entfernung vertiefte Linie 
auf dem Gemaͤlde giebt, wo die ſtaͤrkſten und ſchwaͤr⸗ 
ir | ‚zeiten 
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zeſten Schatten bes Gemaͤldes find, und daß ſelbige 
zuletzt ſchwaͤcher werden‘): wann ſie theils näher: 
uach vorne kommen, theils weiter nach: hinten 
gehen. Dieſen Plutt der Entfernung: aban 
zu Beftinmten;; iſt unmoͤglich weil ſelbiger werfchie» 
den iſt, Tachbewifich mehr obersibeniger Duͤnſte in 
der Luft befinden; vergeftalt ‚daß ich in Sommers 
tagen; diefe ſtaͤrkſte Schatten/ mehr als vierzig Klaf⸗ 
ter von mie weit wahrgenommen habe, dar fie: font 
bey. (chönem Herbftwwerteri;ufdum vier, Rlaſtern * 
mit entfernt geweſen. rad TA LT EHRE LTELN. 
Hierwider nkönnte man⸗ den Erwu 44 
af, weil es Tage giebt an welchen dieſes Geſetz in 
der Nafuesfo wenig zu bemerken iſt, man ſelbiges 
auch in keinen Anſchlag zu bringen noͤthig habe 
immaßen man nur annehmen duͤrfte, als wenn man 
die Natur in dergleichen Augenblicken abmalte, 
ſintemales ja in des Melers Belieben ſteht, wel⸗ 
chen Zeitpunkt er in der Natur erwaͤhlen will Man 
muß aber; um der. Sache gemäß zu verfahren, dieſe 
- Augenblicke mit allen ihren begleitenden Umſtaͤnden 
nehmen, und-fobald man annimmt, daß die Luft voll 
Dünfte fen, die Objekte auf dem’ Felde des‘ Gemäl-« 
des ,: ſelbſt in einiger Entfernung, als hinter einer 
Art von Nebel, vorftellen. Malet man ſie deut⸗ 
lich, und in ihrer vollkommenen Geſtalt, ſo faͤllt man 
in die Nothwendigkeit, dieſem unveraͤnderlichen Ge⸗ 
ſetze in der Natur, welche von einem hellen und ‚heim 

tern Tageslichte erleuchtet wird, zu folgen. 
‚Außerdem beruhet auch diefes Geſetz beftändig 
auf dem: Berhältniffe, welches die Stellungen der 
Dilder unter einander haben, indem man'bisweilen: 
zwi⸗· 
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Woiſchen felbigen einenlfo kleinen Zrifchenraum, der 
kaum Fünf vder ſechs Süß betragt, ſeſt ſetfgät 
lbebrigens weiß ich ganz gewiß, daß diejenigen, 
welche die Matur in der Abſicht, um dieſen Grunde 
ſatz bey eg ch jibetrachten möchten, fels _ 
bigen eine fat anwer aͤnderliche ur bey = 
anteeffen‘ werden; IT TE TEE 
"yo fage, auf eine Faftunverämderliche Meike, 4 
es giebt Fälle, wo die Natur eine ganz andere Wir 
fung äußert jedoch wird dieſes alsdenn. — 
dere Veranlaſſungen verurſacht. 

Sch werde einige derſelben namhaft machen, um 
af die Spur zu bringen, wie: man fie entdecken koͤn⸗ 
ne.) Wenn man einen dicht. vor ſich befindlichen 
* ſchattigten von gruͤnen Bäumen überall bewach⸗ 
2 Gang, oder das Inwendige reines, Gebaͤudes 

änjieht, welches bloß ‘von einem wiederſcheinenden 
Lichte erleuchtet wird; das iſt, wo dasiüberall vom 
Himmel’ herabfommende Licht nicht hinzu Fann, und 
es befindet fich hinter dieſem ſchattigten, und nahe 
vor uns ſtehenden Theile, eine Ebene, worquf 
eine Menge blichts herab faͤllt ſo werden —* 
dieſe nahe vor uns ſtehende Schatten ungemein ſta 
und ſo gar weit dunkler, als ſie in der That find; 
und die Schatten der jenſeit der hellen Ebene befind⸗ 
lichen Objeete werden ſchwaͤcher erſcheinen, ohner⸗ 
achtet fie nicht weit von uns entfernet ſind 

"Der Grund hiervon liegt in der Blendung unſe⸗ | 
* Augen, welche durch die Menge der von diefer 
ſtark erleuchteten Ebene zurüůckgeſchickten Strahlen 
verurſacht wirden > Ef dieſes eine gewiſſe gemalt 
ni Bewegung, wodurch eine — — 
Air ere 


42.1. rue 


a. aufgeben wirds) Slinfere Augen werden 
durch die Strahlen des zuruͤckprallenden lichtes, wel⸗ 
ches von den ſchattichten, nahe vor ung befindlichen 
Theilen zuriick fällt, niche ſehr erſchuͤttert/ mithin fine 
det auch das ‚Gegentheil ‚bey: Ahnen. ſtatt und ‚fie 
kommen ung weit dunkler, als ſie in der That find, 
und weit finſterer, als die jenſeit der hellen Ebene 
befindliche, vor. In dieſem Falle find, des ſehr Flas 
ren Tageslichtes ohnerachtet, die ſtaͤrkſten Schatten 
dicht vorne an dem Gemaͤlde; nichts deſto weniger 
muß, wann dieſe Wirfungserfolgen ſoll, der Zus 
fehauer fich indem fchattigten Theile befinden, ; und 
von diefer hellen Ebene nicht ſehr weit entfernet feyn. 
Hier iſt zu merken, daß dasjenige, was in dieſem 
Falle geſchieht, mit dem von mir feſtgeſetzten Grund⸗ 
ſatze durchaus nicht ſtreite. Denn, die ſtaͤrkſten 
Schatten ſind dieſerhalb nicht eben ganz vorne. auf 
ven Gemaͤlde, ſondern fie find bloß nicht fo weit 
entfernt, und ihr Wiederſchein iſt nicht fo mectich 
als er außerdem ſeyn wuͤrde 
Wenn man ſich in einer Kammer, an einen vom 
SFenftet: ſehr weit oabgelegenen Dre ſtellet, und von 
da die zunaͤchſt am Fenfter befindlichen ‚mit, etwas 
che vermifchte Schatten anſieht, ſo wird man fin» 
den) daß die allerabgelegeniten Schatten, mit weit 
mehrerm Lichte vermenge find, als die nahe am Fen⸗ 
fter befindlichen. Dieſes rühret aber daher , weil 
das Licht nicht gleich durch bis in den hinterſten 
Theil der Kammer ſcheint, ſondern beym Fenſter iſt 
es ſtaͤrker, und der Wiederſchein, den es von ſich 
giebt, iſt da, wo es ftärfer iſt, anıhelleften. An 
9* Dertern hat es eine ganz andere Bewandtniß, 
‚denn 


’ 
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denn daſelbſt faͤhrt das licht überall gleich durch, und 
giebt auch einen gleichen Wiederſchein von ſich. — 
Wenn man'förner in dieſer Unterjuchung fortfähe 
rer, undin der Kammer eine ſolche Stellung nimmt, 
daß man das Fenſter zur Seiten, - es fen num zur 
Rechten, oder zur Linken, bat, ſo wird man aber⸗ 
mals bemerken ‚daB vorne weit . IN RE 
ſeyn wird, als hinten 
—* 'Bieweifen finden fich bey den vorderflen Oje 

eten, Schatten, oder vielmehr Striche, welche in 
—* der Staͤrke die entſernteren Schatten uͤber⸗ 
treffen, und man kann ſelbige, wofern man es zur 
Verſchoͤnerung ſeines Gemaͤldes fuͤr nörhig "ers 
achtet, anbringen. Es muͤſſen aber dieſe ſtarke Stri⸗ 
che ganz hinten, wo nicht das geringſte Licht, weder 
vom Himmel, noch durch Zuruͤckprallung von den 
ringe umber befindlichen Dbjecten binfommen kann, 
ſtehen. Dieſe Striche oder Vertiefungen find in 
der Natur etwas feltenes.! Da aber die Kunft die 
Freyheit hat, ſich aller Huͤlfsmittel, welche fie ihr zu 
reichen im Stande iſt, zu bediehen;.forfann man 
auch felbige, wein man nur die Wahrfcheinlichkeit 
und Möglichfeie dabey nicht aus ven Auen vet, 
mit Mugen gebrauchen. 0 anna 
Als einen Beweis: des von mir. behaupteten: ‚Sa 
Ges ‚. führe ich’ noch an, Daß bey ‚allen Zeichnungen 
von Ausfichten, Landſchaften u. da glanwelche man 
nach der Natur ſchattiret hat, eben dieſes zu be⸗ 
merken iſt, ja, auch ſelbſt bey Zeichnungen von 
ſolchen Kuͤnſtlern welche bey Verfertigung ih⸗ 
ter Gemälde nicht beſonders darauf Acht gegeben; 
immaßen fie an der Hand der Wahrheit), welche fie 
vor Augen hatten, vielleicht ganz REN gelei: 
tet worden, Es 


Wirkung des Bichted) un< in 


Es habenveinige, welchen · dieſe Wirkung wicht 
nach Grundſoͤtzen bekannt geworfen „wirklich fuͤr un⸗ 
entbehrlich gehalten, auf den vorderſten Gegenden 
recht ſchwarze Striche Hinzu zu machen, um ſie deſto 
mehr zu heben. Es werden mir aber diejenigen, 
welche dieſes noch zu beobachtenupflegen möchten, 
eingeſtehen, wofern fie genau darnuf Achtung geben 
wollen, daß fie dieſe Striche hloß aus eigenem Ge⸗ 
fallen, und ohne daß ſie ſelbige wirklich in der Na⸗ 
tur antreffen ſollten, dazu malenu. mu hm m 

Es iſt dieſes uͤberdem auch ein zuverlaͤßiges Mit; 
tel, woran man. erfennen;kann), ob ein Gemälde 
nach der Matur, und ob es, ohne fich von Heiner 
Stelle zu ruͤcken, ſchattirt it) „nm Denn-ift deſſen 
Schattirung von der Beſchaffenheit, daß fie von eis 
ner der bisher befchriebenen ganzlich entgegen gefeß- 
ten Wirkung iſt, jo kann man’ gewiß glauben ‚daß 
es auf die gewöhnliche Ars, und. ohne die Natur das 
ben vor Augen: zunbaben, fchattirt ſey. 

In dem allen, was bisher‘ angefuͤhret worden, 
| habe ſaͤmmtliche Auf Körper angebrachte Farben, 
(Colotes localesY in Gedanken abgeſondert, und alle 
Dbjekte in der Natur betrachtet; als ob fie nur eine 
einzige Farbe befäßen: denn es giebt ungemein viel 
befondere Sälle,iwelche vom Unterſchiede der Farben 
herruͤhren, ob fie. wohl indeß ſaͤmmtlich dem allge⸗ 
meinen Geſetze unterworfen ſind, bloß, daß ſelbiges 
alsdann nicht fo fehr: in die Sinne faͤllt. Da die 
helleſten Farben mehr: Strahlen zurüf ſchicken, ‚die 
braunen hingegen um ſo vielweniger, je dunkler ſie 
find, fo werden juwann fich.die braunen Farben auf 
der — men des Gemaͤldes — 

at⸗ 
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Schatten derſelben weit ſchwaͤrzer ſeyn, als fie auf 
ferdem ſeyn wuͤrden; mithin wird auch die befchrie: 
bene Wirkung: der entfernten  flärfern Schatten 
Dadurch noch weit merflicher werden. Wann im 
Gegentheil’die brauneften Schatten, vorne aufidem 

Gemälde ſtehen, und: die auf der zweyten Fläche _ 
des Gemäldes befindlichen Objecte von hellen Far 
ben find, fo werden alsdann die ftärfften Schatten 
des ganzen Gemaͤldes vorne anzutreffen feyn, und 
zwar aus feinem andern Grunde, als wegen der 
Berfchiedenheit der Farben. Der Grundfag aber 
bleibt -beftändig : die belle auf die Dinge gelegte 
Farben, welche fich auf der zwoten Fläche befinden, 
werden beftändig dunflere Schatten Haben; als fie 
gehabt haben würden, wann fie vorne befindlich gewe⸗ 
fen wären ; "und die vorne befindliche braune Far. 
ben, werben weit lichtern Schatten haben, als fie 
gehabt haben würden, wann fie auf einer entferntern 
Fläche ruberen. 50 DEN Ri 

Ich wünfchte, meine Meynung mit dem Zeuge 
niffe großer Meifter beftärfen zu Fönnen: ich muß 
aber geftehen , daß es mir bey Leſung ihrer Schrife 
ten nicht beftändig eingefallen, zu unterfuchen, ob fie 
nad) dieſem Grundfage gearbeitet; indeß bin ich doch 
im Stande, zweene der belobteſten hieruͤber anzu 
füßten»2 207,23 s mi ee 
Paul von Verona, einer der'geößfen und ver 
ſtaͤndigſten Maler, welche man jemals gehabt hat, 
befolget dieſen Grundfatz dermaßen richtig, daß man 
dm geringſten nicht annehmen kann, es ſey dieſes nut 
von ohngefaͤhr alſo geſchehen. In allen Gemaͤl⸗ 
den, welche ich von dieſem venetianiſchen Meiſter ge⸗ 


mas Sand. Mm ſehen 
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a; babe, habe ich beftändig Ben, daß 
Die vorne auf den Gemälden angebrachte Stelluns 
gen nad) dem Grundfage des Wiederſcheins einges 
richtet worden.» Auch: die dafelbft befindliche. Stri⸗ 
che fo.gar, find ſchwaͤcher, als die Schatten der auf 
der zwoten Fläche gemalten Stellungen ; indeß 
fallen feine Gemälde, welche man ‚forgfältig 
aufberahret hat, gar vortrefflich ing Auge, und 
man findet: ein — Object aufs — gehorigen 
She: in 
Puido bat: Biefe Kegeln; in: perfihiedenen Ge 
— beobachtet; ich will nicht ſagen, in allen; 
denn ich habe fie nicht insgeſammt in dieſer Abſicht 
unterfucht 5 indefien has man doch; Urſache, zu ver⸗ 
mutben, daß er feine Hauptabfiche auf, biefen rund» 
faß mit gerichtet, wenn man bedenke; tie feine vor⸗ 
ne auf dem Gemaͤlde angebrachte Hauptfiguren, 
beſtaͤndig zarte Schatten haben, und daß dem ohn⸗ 
erachtet verſchiedene von ſeinen Gemälden. viel Ein⸗ 
druck machen. Wenigſtens kann ich eine“ feiner 
ſchoͤnſten Arbeiten, welche zu Bononien in einer ge« 
wiffen Kirche aufbewahret wird, und ‚den figenden 
Hiob vorfiellet, zum Beyſpiel hiervon anführen. Auf | 
gedachtem ganzen Gemaͤlde ift dag Licht nach dies | 
ſem Örundfage angebracht es berrfchet die größte 
Regelmaͤßigkeit in demfelben, und es fällt gar; herr⸗ 
lich in die Augen. Die Schattirung auf: demſelben 
iſt ſehr zart; denn in ſeiner Art iſt das Gemaͤlde 
zwar hell, aber ‚alle: vorne ‚befindliche: Objecte ſind 
ſehr ſubtil, und die Schatten werden, je mehr fie ſich 
nad) hinten verlieren, immer ſchwaͤrzer und ſtaͤrker. 
Sc vee auch * daß nicht mehtere Meiſter, 
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vornehinlich unter denjenigen/ welche mit dem Aufa 
tragen der Farben wohl umzugeheh gewußt, un 
Regel beobachtet haben mögen. 

Meines Erachtens giebt es auch noch verſchleben an⸗ 
dere Vortheile, welche bey Befolgung meines Grundſa⸗ 
Ges, Die gute Wirkung eines Gemaͤldes befördern. 
Sch behaupte nämlich, daß unter den flärfften Schat⸗ 
ten, die man vorne auf einem Gemaͤlde anbringe, 
bey denjenigen, welche nach dem Geſichtskreiſe die 
ſchwaͤchſten find, bet chiedentliche Grade von Mindes 
rungen ſtatt finden muͤſſen, wenn ſich ein Gemälde: 
in der Ferne gehörig ausnebtniei ſoll. Wenn man, 
anftatt diefe größere Staͤrke vorne auf dem’ Ge⸗ 
mälde anzubringen, Telbige auf einer etwas entfern⸗ 
tern Släche anbringen 'Fanti ‚fo iſt man auch im 
Stande, den dahinter folgenden Objecten ihre voͤlli⸗ 
ge Schattirung zu geben‘, und man gewinnt uͤber⸗ 
dem noch die ganze vorderſte Flaͤche dabey; mithin 
hat man ſolchergeſtalt zugleich deſto beſſer die Her⸗ 
vorbringung einer weiten peefpecttoifchen Dorftek 
lung in freyer &uft, in feiner Gewalt: ’ EN, 

Wenn man hiermit recht umzugehen wüßte, wuͤr⸗ 
de man alle die ſchwarzen Vertiefungen und Striche 
nicht noͤthig haben, als welche nur theils dag Auge 
verwirren, theils den Schatten, wodurch ſich ein Ge⸗ 
mälde ausnehmen muß) und die GSteichförmigfeit 
deffelben verderben. Denn die ſtaͤrkſten Schatten 
in der Entfernung wuͤrden da, wo es am mehreſten 
ins Auge fällt, braun feyn, ohne den geringſten Stri⸗ 
chen und Vertiefungen, und wenn das Vorderſte 
nach Maaßgebung der ‚Regeln‘ des Wiederſcheine 

‚gemalt waͤre, wuͤrde man’ um die Kleinigkeiten in 

Mm 2 ihren 
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ihren | —— ins Licht zu ſtellen —— die ehe 
ſtark ins Auge fallende Striche hinzu su fügen noͤ⸗ 
thig haben. 
Ferner braucht man. die Gemaͤlde niche Kar, 
und; mit‘ ſehr finftern. Schatten ju machen, denn fie 
werden. nicht allein mit der Zeit, noch ſchwaͤr zer, ſon⸗ 
bern fie finden überdem auch feinen Benfall , indem 
jedermann eben ſo gern dag Helle auf ‚ben Gemälz 
den, als in der Natur ſieht. Dieferwegen geſchieht 
es zum oͤftern, daß, wenn man die Gemaͤlde gerne 
hell machen will;, man dieſelben ſchwach macht, das 
heißt, ſie beſitzen nirgends eine Staͤrke, und fallen 
ſehr ſchlecht in die Augen. Es ſcheint alſo, daß, 
wenn man die ſtaͤrkſten Schatten des Gemaͤldes in 
einiger Entfernung anzubringen willens iſt, man 
die ſtaͤrſte Dunkelheit vom „ganzen Gemaͤlde 
hier anwenden und die vorderſte Gegend ledig 
laſſen, und eine; angenehme Farhe darauf anbrin- 
gen’ koͤnne. 
Ich ‚muß bey dielen Gelegenheit ‚zugleich e einem 
Einmurfe, welcher, jemanden ganz natürlich einfallen 
kann, begegnen. ,. Man kann naͤmlich befuͤrchten, 
daß, wenn man, diefem. Grundfage. gemäß verfahre, 
die: vorderſten Theile des Gemaͤldes ſich nicht ge⸗ 
nug erheben moͤchten; allein, es iſt zu merken, daß 
ich bisher im geringſten nicht von den befonderu 
— eines jeden, Objects geredet habe. Indem 
ich von ſchwachen und zarten Schatten ſpreche ſo 
fordere ich gar nicht diefe Befchaffenheit zugleich auch 
hon den Graden der Farbe vielmehr ſind die Far⸗ 
ben, je näher ſie unſern Augen find, ſtaͤrker und leb⸗ 
—ã man iſt ſchon aus is ihtem Glanze RR 
— x a TE } im | 
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im Stande, auf den zwiſchen den Objecten befindlis 
bu zu urtheilen, 
Es folget diefes aus dem Grundfage, welchen ich 
oben bey Gelegenheit der Erklaͤrung, wie ſich die 
Objecte in unſerm Auge, vermitteiſt der zuruͤck⸗ | 
prallenden Lichtſtrahlen vorſtellen, angeführer habe. 
Die Strahlen, welche die helleſten Theile, der 
durch ein gerade ‚auffallendes Licht erleuchteten Ob⸗ 
jecte vorſtellen, verurſachen von den in der Naͤhe be⸗ 
ſindlichen Objecten eine weit lebhaftere Abbildung 
des Lichtes, und der Farbe, als von denen entfern- 
tern : mithin verſchwindet allmählich, das Licht auf _ 
dem Gemälde, indem. es ſchwaͤcher und blaͤſſer 
wird: deegleichen auch die Schatten, als welche fo 
lange ihre Zarbe verändern, und grauer und dunfler 
werden, bis der Punft koͤmmt, da die ſich dazwiſchen 
elende Luft, Die entgegen ‚gefeßte Wirkung hervor⸗ 
zubringen anfaͤngt. 

Ferner, hat man nicht eben ſehr oft zu befurch 
ten, dag die vorne befindlichen Dbjecte ausfehen 
möchten, „ale flünden fie ganz dichte bey einander; 
denn. man fieht die zwifchen ihnen, befindliche Fläche 
und Kaum; vielmehr Eann bey den entfernten Ob⸗ 
- jecten. dergleichen Berfehen begangen werden, indem 
fich öfters die Fläche dermaßen verkuͤrzet, daß man 
ohne Beyhülfe der perſpectiviſchen Vorſtellung in 
der Luft, ſchwerlich einen Abſtand zwiſchen denfelbis 
gen würde erfennen koͤnnen. 

Unterdeſſen Fann es fich. dennoch ereis nen, daß 
man vorne auf dem ‚Gemälde Feine . Flache fe 
wenn man z. E. den. Gefichtsfreis unterhalb. dem 
Gemälde annimmt;.; 31, ‚aledenn. erkennt man abe 
SER Nm 9.” 2% oo 
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gi Fein de Lichtes 
ei den zwiſchen den Bordertheilen der — be⸗ 


findlichen Raum; denn, das nach hinten in einiger 


Vertiefung Gemalte ift niedriger; und überdem 
kann man auch von der Abnahme der Größe der 
Bilder auf ihre Entfernung urtheilen. 

Waͤren hingegen alle vorderſte Theile der Obje⸗ 
cte, innerhalb dem Gefichtsfreife, und man fähedem 


_ Ohnerachtet, einer Hinderniß wegen, nicht die Släche, 


‚ oder den Plan, worauf die Figuren ftehen, fo wäre 


es alsdenn nichts Befremdendes, wenn man auf den 
zwiſchen den Objecten befindlichen Raum mit weit 
groͤßerer Muͤhe urtheilen muß; denn ſonſt muͤßte 
man vollkommenere Gemälde machen, als die Na⸗ 
kur liefert. Wir urtheilen in der Natur von dem 
Abftande eines Dinges nicht anders, als mit vieler 
Mühe, wofern uns nicht die zwifchen ihnen und ung 
befindliche Flaͤche, oder ein gewiſſes beträchtliches 
Object, aus deffen unterfchiedenen Größe und Farbe 


- ir auf den dazwifchen befindlichen Raum attheilen 


koͤnnen, ins Auge fällt. 
Es geſchieht alle Tage, daß reiſende Perſonen, ei⸗ 
nem Orte weit näher zu ſeyn, fich einbilden, als fie 
in der That find, wenn fie nämlich nicht den Weg, 
welcher dahin führer, oder ein gewiſſes dazıwifchen bes 
findliches Object, wodurch fie ſich von der Richtige 
keit ihres Urtheils überzeugen fönnen, fehen. 
Um die Natur in dergleichen Fällen allzubilden, 
und das Auge zu vergnügen, wird man vielleicht vorne 
den Farben eine mehrere Lebhaftigkeit zu geven, und | 
hinten felbige ſchwaͤcher aufzulegen haben. 
Uebrigens geſtehe ich, daß wir mit der aus dem 


bisher erlaͤuterten Grundſatze fließenden Sm des 
Achtes 
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Sichtes fehwerlich beym bloß Weißen und Schwarzen, 
ohne Benhülfe anderer hinzu Fommender Farben 
(Colores locales) fortfommen, und daß man fich 
bisweilen genöthiget ſehe, vorne noch einige Striche 
oder Umzüge zu machen, damit es fich dadurch defto 
beſſer hebe. Es ilt diefes mit ein, Mangel bey den 
Kupferitichen, daß fie, wenn man fie auch noch fo 
geſchickt verfertiget, nicht allemal fo fchön ins Auge 
fallen, als ein Gemälde. Die Malerey hingegen 

iſt im Stande, unfere Sinnen zu täufchen, und bee 
Dient ſich, um diefe ihre Abfıcht defto beffer zu erreis 
‚en, aller Hülfsmittel, welche die Natur, indem 
fie fid) in unfern Augen vorfielle, anzuwenden 


| N habe die Bekanntmachung diefer Gedanken 
zum Beſten der $ehrlinge für noͤthig erachtet, und 
unterwerfe felbige dem Urtheile derjenigen’ Kuͤnſtler, 
welche gegenwärtig die Ehre unferer Schule ausma⸗ 
chen. ch erfuche fie aber zugleich, ſich mir ihrer 
Beurtheilung nicht zu übereilen, fondern Die Beob⸗ 
achtungen der Natur felbfi, in Anſehung diefer Dinge, 
vorher zu Rathe zu ziehen, ehe fie. ihren Yusfpruch 
hun... ‚Sch fann. mich unmöglich überreden, daß 
dasjenige, was ic) fo unveränverlich in der, Natur 
wahrgenommen, und nicht eher, als nach einer lan— 
gen Prüfung aufs Tapet gebracht habe, ein Irrthum 
follte ſeyn koͤnnen. | 
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Hartmann, von einem vortheifbaften Reiben we der 
ur ſpruͤnglichen Electricitaͤt einer Glaskugel ©. a5 


U, Brille‘ Rede von den Vortheilen der Seefahrt für 
das Reich insbefondere,; wenn fie mit einheimifchen 
und in eigenen Hafen — Schiffen ge⸗ 
trieben wird... | 0459 


au, Sendſchreiben an Herrn; M de Herrn AB: 
junkt Schroͤders in Wittenberg erſte Abhandlung 
von der kuͤnſtlichen Natur in —— und 
Bildung der. Steine betreffend Br Ag 


— Herrn ‚Hofe, mMicaelis bettiumte Gramen 79 
Dichtkunſt und Beredſamkeit RR a 


N. ‚Hein € “%r Ashandfung von der Wirkung des 
Lichtes auf bas Schattiten in Anſehung der Ma⸗ 
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Sambnrgifes 


N agazin, 


geſammlete Schriften, 


Aus der 


Naturforſchung und den angenehmen 
Weuiſſenſchaften überhaupt, 








Des 2sften Bandes ſechſtes Stuͤck. 
Mit Königl. Pohln. und Churfürftt. Sächfifcher: Freyheit. 


Hamburg und Leipzig, 
bey Grunde Witwe gu Adam Heinrich Holle & 
176% 
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Einkrittsrede, 
| meldie | 
von Ihrer Excellenz, 
dem Herrn 


Hrafen von Tfin, 


Schwediſchem Reichsrathe 
And oberſten Marſchalle gehalten 


worden, 


da Derſelbe 

als ein | 

Mitglied der Kön. Akad, der Wiffenfchaften 
Seine Stelle einnahm. 





Am Jahre 1745, am ıöten des Februars. 


er na 


MI 








Meine Sara‘ na 


\ 'ndie Berbindung der Gelehrten — 
nommen zu werden, iſt eine fo ſchmei⸗ 
— te Ehre, daß die Eigentiebe 
von felbiger, an ihrer empfindlichften 

| Stelle, gerühret wird : indem man 
He —* durch ein gleichſam allgemeines Urt eil, 
fuͤr geſchickt erklaͤret, quf die eine oder andere Art, 
durch angebohrne oder erworbene Fähigkeiten, zum 
Nutzen und Vortheile des Vaterlandes, und jener 
—— etwas beytragen zu koͤnnen. 





Wenn mir, auf meiner taufbahn, nicht fo off, 
tige Gelegenheiten gegeben worden wären, zu erfor⸗ 
ſchen und einzufehen, daß mein Vermoͤgen niemals, im 
Dienfte des Staates, das Ziel habe erreichen fönnen, 
hach welchem mein Eifer geftrebet Hat: fo hätte ich, 


vielleicht von einigem Gluͤcke verblendet, einen ai | 


der Ehre, welche mir heute wiederfährt, meinen 
BVerdienfte zugefchrieben. Hingegen geftehe id) itzt 


‚öffentlich, und mit ber Freymuͤthigkeit, welche das 


auverlüpigfte Remgelben ber ‚gtufeisgmigteit iſt, Mor. 


\ 


566 teant — ——— 
—9 nur x allein dem milden Urtheite a 


genieße, meinen Er fand, 


- wartung , fo geneigt aufgetragen hatz fie, die du 









heil; zu danfen habe, ich, te he un 
ne ch ſo 


Wegweiſer, ‚hut 


fetbit erweife, als — — —— und 
als die kraͤftigſte Probe von meiner REN 
werde angefehen werden. | 


Die Gefchäffte, ‚welche der König I \ alfer 
halb ven Gränzen des Keichs, aufjutragen , für. gut 
befunden haben mich bisher verhindert, die Eht 
ſtelle in Beſitz zu nehmen, welche dieſe koͤnigliche 
Akademie der Wiſſenſchaften mir, gegen meine ( Er» 







Schwediſche Standesperfonen und Gelehrte gefhmü- 
det: wird, deren Schriften und Thaten ſchon mit 


dem Stempel bezeichnet find, weicher, für. die volls 


* 


kommene Reife des Derftandes gehoͤret. 


Ein Theil von ihnen, der auf den sauf der Nas a 
fur, und die verborgenen Federn aufmerffam iſt, 
welche. diefelbe entweber überhaupt ober, insbefondere 
in Bewegung. ‚erhalten, unterfuchet. ‚mit ſcharfſich⸗ 
tigen Augen, bie geringſten Umſtaͤnde in ihrem, Rei⸗ 
che; und machet dadurch eine nachdenkende Anwen · 
dung von dem Nutzen, den ber... öpfer d 
Menſchen, als dem evelften ia Geſch Köpfe, ol 
ben deffen Ginfesung, von allem, was geſchaffen iſt, 
zugeeignet; und zu deſſen Erforſchung Licht und Ein⸗ 
ficht hinlaͤnglich mitgetheilet hat. Doch wiſſen die⸗ 
jenigen von Ihnen, meine Herren welche dieſen 

Theil der irdiſchen Weisheit bearbeiten, mit — 


a ) f rk * 
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fi chtigkeit und Ehrfurcht, bey der Wolkenſaͤule ſtille 

ſtehen, hinter welcher der Herr der Natur ihre 

nnerſten Geheimniſſe verborgen, und ſich dieſelben 
allein vorbehalten hat; als das kraͤftigſte Mittel, 
uns von dem Daſeyn eines seien —* 
chen Weſens zu uͤberzeugen. 

Andere treiben, mit gleichem Fleiße die Wohlre 8* 
denheit, und die Vortheile, die daher fließen; mit 
ſonſt verſchwindenden Worten die lebhafteſten und 
dauerhafteſten Bilder zu verfertigen; harte Herzen 
zu rühren, und zur Tu gend zu ermuntern; von dem 
Laſter abzuſchrecken; und dabey unſere Mutterſpra⸗ 
che zu laͤutern, daß ſie, wie unſere uͤbrigen Hand⸗ 
tungen, vom fremden Geliehenen und Prunfe rein 
fen, für ſich ſelbſt beſtehen koͤnne, und eine reine 
ſchwediſche Sprache der getreueſte und deutlichſte 
Dolmetſcher reiner ſchwediſchen Herzen werde. 
Unter deren Wartung gehoͤren auch die Ehrenge— 
daͤchtniſſe, welche, zu anderer: Ermunterung, die tod⸗ 
te Aſche aufs neue beleben. be 


Andere wieder, fi nd beforgt, ben magerften und. 
fumpfigften Boden in ein fruchtbares Ackerland u 
verwandeln ; und fuchen, in den verborgenften 
Schlupfwinfeln der Erde, die Schäge und Vorthei⸗ 
le auf, welche dem Fleiße und der Arbeitſamkeit vor⸗ 
behalten find. Ihre Sorgfalt erſtrecket ſich auch, 
durch einen untrennbaren Zuſammenhang, noch weis 
ter auf den Handel und die Gewerke; ſo, daß auf 
die Art, der eine Mitbuͤrger eine Stuͤtze des andern 
werden‘ muß , und niemand auf das verächtliche Urs 
ia von dem andern gerathe, als koͤnnte er deſſen 


Nn4 Huͤlfe 
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Huͤlfe — —— a Band gar bald auf⸗ 


geloſet werden würde, welches, zur. Erhaltung des 
gemeinen Weſens, die NEESÄERENEIR Bunde des 
ame verfnüpfet. i 


"5 er 


Noch andere wiedmen, — een Ber 
gnügen, und des Reiches Gewinn, ihre Srunden dem» 


jenigen Wiſſenſchaften welche gefittete Volker von 
der rohen Abart der Menfchen unterfcheiden , fo die 
Wildniffe mit wilden Thieren theilen. Ihr Augen: 
merf ift die Bertheidigung, Die Bequemlichkeit und 
die Zierde des Landes. Sie ſchaͤrfen Die Yugen und 
bas Verlangen vermögender Wolluͤſtigen; ;. nicht jo 
ſehr in der Abſicht, ‚fie zu vergnügen, als dem. duͤrf⸗ 


tigen Handwerker das. Brodt zu verſchaffen, welches 
feine Geſchicklichkeit und fein Fleiß verdienen. . Eie 
befordern die Sicherheit dee Schifffahrt, ohne wel- 


che die brauchbareſten Guͤter des Landes in deſſen 
eigenem Schooße liegen bleiben würden. Sie er—⸗ 
weitern die Kriegskunſt, damit man den Verſuchen 
und taͤglichen Erfindungen anderer zur Verheerung 
der Menſchen möge begegnen, und die Eng 
des Landes gehörig beftreiten fönnen, | 


Doch alle Wiffenfchaften, welche der aufgebel. 
karte menfchliche Berftand bearbeitet , hier zu erzah · 
len, waͤre ſowohl gegen meine Kräfte, als gegen die 
Hochachtung , die ich der Geduld derjenigen ſchuldig 
bin, die mir ihr Gehör gewiedmet haben. Genug, 
daß mir unter uns Männer zählen, welche die ver- 
fehiedenen Einfichten befigen, die eine wahre Gelehr— 
famfeit unter fich begreift ;_ welche die Stärfe des 
Reichs kennen, welche fe — zu 

ſu en, 


in die R. Atad. der Wiſſenſchaften. — 


—— ſich beſtteben, deſſen Nahrungsarten 

vermehren; und welche die Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Erdreichg,, feine Erztgattungen, ſeine zur Ver— 
arbeitung taunlichen Grundftoffe, die Eigenichaf- 
ten ihrer Verwandlung, und feine eigenthümlichen, 


und folglih für die Gebrechen unferes Bodens, 


ducch die Natur felbit, vorzüglich beftimmsen Ge— 
fü ndheitg» und Heilungsmittel, nebit allem dem» 
Fenlocn unterſuchen, was ſonſt zur Maturfunde und: 
. den Küniten gehöret.. Und diefe Bemühungen müfs 
fer: um fo viel ;nötbiger gehalten werden: da fie 
die vornehmften Mittel find, von denen Die Sicher: 
heit, Bereicherung und Aufnahme eines Landes abs 
hängt; nachdem die ehemaligen Streiferenen, Heers 
zuͤge, Gewaltthaͤtigkeiten des Fauſtrechtes, und 
Einfaͤlle in fremde Laͤnder, durch eine mehr, als in 
alten Zeiten, vorſichtige, und auf ihre Beſchuͤtzung 
wachſame Welt, verhindert worden. Daher bes . 
ſteht ist die Staͤrke aller Reiche in dem Gleichge— 
wichte zwiſchen den Befehlenden und. Gehorchenden, 
in einer vorſichtigen Regierung, in wohlgewaͤhlten 
Verbindungen, in gutgezogenen und geuͤbten Kriegs⸗ 
heeren, und in einem ewgerde weislich berei⸗ 
cherten Handel. 


Je mehr * alles dieſes forafältig erwäge, befto 
größer wird meine Befümmerniß, welchem von die« 
fen aufgeflärten Haufen ich zugefchrieben werden 
fann, Mein Scidfal, oder die Beſtimmung des 
Hoͤchſten, hat gewollt, daß meine Zeit, die ich ſonſt 
andern angenehmern, und weniger beſchwerlichen 
und den Stuͤrmen ausgeſetzten Wiſſenſchaften haͤtte 

n 5 ie wieds 


\ 


Er Tehins Entruterehe Br 


wiedmen können der Staatskunſt aufgeöpfere wor⸗ 
den; die mit "Dunkelheit umbülfet, durch täglichen 
Wechſel veraͤnderlich, und oft von einem bloßen 
Gluͤcke abhaͤngig iſt. Da doch aber das Verlan⸗ 
gen, ju * Pi einen be es Gore Vera 


Ey SR 


Ott — 


— Ba⸗ ie ‚eine ebtiche Frönfätee in nicht. die 
Heimarh der Wiffenihaften, "bey fonft allgemeiit 
verwirrten und ünruhigen Zeiten? Bon der Are 
find gewiß die bey uns jüngft verfloffenen geweſen. 
- Die Grundfeften des Keichs haben gebebet, und find, 
- erſchuͤttert worden. Offenbare und heimliche aus⸗ 
woͤcttige Feinde und innere offenbare Unruhen haben 
gemacht, daß mancher ehrliche Mann feinen 2 
men mit Angie und‘ Sorgen gefhrieben hatı 
fey doch weit von mir, ſchwediſche aan * 
nes vorſetzlichen Bdſen zu beſchuldigen. In ihren 
Herzen wohnet Feine Argliſt: ſondern es iſt ein 
fremder Hafer, der bald daraus weggeraͤumet wird. 
Eine Menge, welche glaubet, unter der Fahne der 
Freyheit und des Beſten des Baterlandes, die aber 
unaͤcht und nachgemacht ift, zu ftreiten, wirh, wegen 
‚ihres Eifers, geruͤhmet; allein, wegen ihrer Blinde 
heit beflaget und verurtheilet; und verfpricht eine 
zuverläßige Folgſamkeit, wenn fie einmal, unter ges 
fegmäßigen Anfübrern, — wird, und aus⸗ 


zieht. 
* 
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J— wunderbare Vorſehung, "welche endlich 
ie Neffen bedraͤuet hat; macht, daß Friede und 
Ruhe wider den Wiflenfchaften einen ungehinderten 
sur verſtatten. Wir Eönnen an ihrem glüdlichen 
Fortgange um ſo viel weniger zweifeln, da fie, ins⸗ 
beſondere in dieſer Geſellſchaft, beydes einen Stifter 
und Beſchuͤtzer an unſerem itztregierenden Könige, 
Friederich, ‚haben: deſſen Leben und Regierung 
ich den, Nachwelt zu. ſchildern überlaffe; da fie. dem 
Verdachte nicht unterworfen werden muͤſſen, der 
* Lobſpruͤchen einer), zugleichlebenden Welt von 
EM —— mein. — 


en wäre e zu ——— daß ih * biefes von Uns 
erer vermißten Königinn, Ulrica Eleonora, fagen 
he welche, vor wenigen Jahren, in die jahrenloſe 
igkeit uͤbergegangen iſt. Allein Ihr Abfterben 
a BR mich, "auf Ihre cheure Aſche die Ehren⸗ 
kraͤnze zu ſtreuen, welche koͤnigliche und bürgerliche 
Tugenden, , die eine unverſtellte Gottesfurcht zum 
‘ Grunde haben, verdienen. . Doc) hält mich meine 
| ſchwache Beredſamkei zurück, dieſes vor deren Ohren 
zu unternehmen, welche weit beſſer denken, ass ich, 
mit vielen Worten, auszuführen vermag. Und era 
wa eine von fo vielen edlen Eigenfhaften dieſer uns 
ferer vortrefflichen Königinn auszufondern, hieße dem 
gleich hohen Werthe etwas entziehen, ‘der — als 
len zuerkannt werden muß, 


Was bie Zukunft ung verfünbige, ſpuͤren ik 
mit Sreuden, in den Perfonen unferes theuren Erb⸗ 
fürften, und unferer unvergleichlichen Rronprin⸗ 

zeßinn. 
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zeßinn. Ein prizt der he — will, 
und überall ‚geliebt. und verehret wird, kann nicht 
anders, als einen gluͤcklichen Zepter fuͤhren. * 


Die Kuͤnſte und Biffenfhaften gewinnen gleich 
falls einen befonderen Schütz und Glanz von einer 
Prinzepinn, die an ihnen Ihr Vergnügen findet, 
und eine gründliche Einficht in ihnen beſitzt. Man 


Fönnte, in Betrachtung diefer, und fo vieler ‚anderen 


fönigtihen männlichen Tugenden, die Sie, im 
hoͤchſten Grade, ſchmuͤcken, billig fagen, 


unfer Geſchlecht nicht dadurch mehr, als ſich En 


met, erhoben würde: daß Gie von dem anti 
gen weiblichen nur allein die zierende Sittſamke 
und das ſchoͤnſte Anfehen habe. ES * | 


Saffen Sie ung, meine ‚Herren, unter e Se 


Baften Umſtaͤnden und Aueſichten, in Ruhe und 


Stille, alles was unſere müütterfiche Erde her or⸗ 
bringt, alle ihre Güter veredlen; fo, daß wenn eg 
möglich ift, ein: jedes Stäubden von den meiften | 
rohen Materialien nusbar, und, in beftändigem 


Umlaufe, und. beitändiger ‚Berwandlung erhalten 
werde. Und wenn der Ueberfluß unimmt, ſo laſ⸗ 
ſen Sie uns denſelben nicht hemmen; fondern nu 
deſſen Luͤſternheit auf daheim verfertigte Koſtbar lei⸗ 


ten lenken; ſo, daß viele tauſend Fleißige von der 


Eitelkeit einiger wenigen Nahrung ap, Feen 
lichfeit gewinnen mögen. —— 


Mit einem Worte, laſſen Sie uns —— 


amd außerhalb des Reiches, Bepipic von ben Bors 
theilen 


x 
ö . 


indieR. Akad der Wiffenfchaften. 573 
heiten hinterlaſſen, welche die Ausbreitung der Tus 
gend und Künfte zur Folge hat; nicht in Abſicht 
des Gewinnes und der Belohnungen, ſondern in der 
Dequermlichfeit gegen unſere Mitbürger; indem wir 
uns felbft damit begnügen, aus der Erfahrung- zu 
lernen und bewaͤhrt zu finden, daß Die an der 
Tugend sohn fey. | 


| Meine Begierde twird brennend Tan) in dem 
Saufe meines Lebens, nach Öelegenheit und Vermoͤ⸗ 
‚gen, zu einer fo heilſamen Abſicht das meinige bey⸗ 
zutragen. Und ich ſchaͤtze dieſe Begierde fo gaͤnz⸗ 
lich fuͤr mein einziges Verdienſt; daß, wenn einmal 
meine Tage ſich endigen, und, nad) der Gewohn⸗ 
—— welche unter den Mitgliedern der koͤniglichen 
ejellfchaft der Wiflenfchaften eingeführet ift, von 
fo aufgeheiterten Männern unverwesliche Blumen 
auf mein Grab geftreuet werden; ich allen denjenis 
gen entfage, welche zur Ausſchmuͤckung anderer Eis 
genſchaften beflimmt feyn koͤnnten, und nur diejeni- 
gen annehme, weldje meinem Eifer für unfer aller 
geliebtes Vaterland, und meiner Dankbarkeit gegen 
die gelehrte Zunft, in die ich heute aufgenommen 
bin, jugeeignet werben, und welche die Nachwelt, 
ohne ein m urtheil 2 mir richt verfas 
| gen, kann. | 


Des 
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Beantwortung dieſer a0 


im Namen de Akademie der 
Wiſſenſchaften. en I 


Gnadiger Herr, 


| rei glaube hicht, daß von den ofeffättigen geil 
famen Einrichtungen, welche, unter unjerer 
isigen glüdlichen Regierung, ihren Anfang 
genommen haben, eine, in fürgerer Zeit, einen meh⸗ 
rern Fortgang gehabt, und ſich in einem ebnerem 
Gleiſe erhalten habe, als dieſe Alademie. — 


Sie hat ſich der Gnade und des Schutzes ihres 
Königes, und des Benfalles des Publicums zu era 
freuen. Und es’fehien, als wenn fie fich nichts 
mehr wuͤnſchen fönnte. Denn in jenem bat I Ihre 
Ehre, und ihre Belohnung gefunden.— 


Allein die Akademie hat ſich mehr gewuͤnſchet 
Sie hat gewuͤnſchet, ſich näher mit bemjenigen ver⸗ 
bunden zu ſehen, der durch die ungemeinen Gaben 
Seines Verſtandes, durch Seinen lautern Eifer fuͤr 
das 
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das Vaterland, durch Seine zartliche Fürforge für 
die Wiffenfchaften und Künfte‘, fich aller Verwun. 
derung erworben, und, was noch ſeltner bier i in der 
Melt it, wirklich aller ni RPerebrung und ‚Liebe ges 
wennen hat. | 


Sie hat fich denjenigen gewuͤnſchet, bir, zu den 
mislichſten Zeiten, und in Gefchäfften von ber größten 
Behutfamkeit, bey den allgemeinen Verſammlun— 
gen des Neiches, den Stab fo geführet hat, daß, 
ſelbſt bey der groͤßten Trennung der Gemüther, den— 
noch fein Zwiſt über die Unparteylichkeit des Anfühe 
vers, und Seine Särtlichfeit für das Vaterland ges 
wegen ift, 


Sie bat fi) denjenigen gewünfcher, 9 bey den 
verworrenſten und angelegenften Unterhandlungen, 
gewußt hat, dem Berftande mit Berflande, ber 
Arglift mie Borfichtigfeit zu begegnen: mekher der 
Traͤgheit und Ungelenffamfeit Leben und Trieb mie: 
getheilet; welcher ernfthafte Kriegszuräftungen und 
Sriedensverträge, und die größte Erbitterung in 
Freundſchaft und Vertrauen verwandelt hat.  ! 


Sie hat ſich denjenigen gewuͤnſchet, der, durch 
Seine reife Eigenſchaften, unferen falten Gröfteich ' 
gegen den genug eingeriffenen nachtheiligen Wahn 
gerettet hat, daß er nichts in vollfommener Reife 
bervorbringen koͤnnte; den auch gluͤcklichere Voͤlker 
deswegen uns misgegoͤnnet haben, ſelbſt damals, da 
unſer ſchweres Schickſal alle Gegenſtaͤnde zum Neis 
de weggeraͤumet a baben ſchien· 


Und 
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Und daß wir uns — naͤhern mögen, was 
dieſe Akademie am naͤheſten anzugehen ſcheint; ſie 





hat ſich denjenigen gewuͤnſchet, der es zuerſt gewa⸗ 


get bat, und auch am meiſten vermögend dazu ges 
weſen ift, unjere Sprache zu läufern, und der die 
Schweden die Möglichkeit gelehret hat j ſchwediſch, 
mit Staͤrke und Anmuth, zu reden. 


Sie hat gewuͤnſchet — Doch, meine Herten, 


Dero Wünfche haben it ihr Ziel und ihre Erfuͤl⸗ 


fung erreichet. Es würde, gnädiger Kerr, zu weite 
läuftig fenn, alle diefe Bewegungsgründe zu erzaͤh⸗ 
len, welche die Afademie gehabt hat, nach der Ehre 
zu verlangen, welche fie ige genießet, Diefelben un⸗ 
ter ihren Mitgliedern, und in dieſer Verſammlung, 
zu fehen. Unſere gegenwärtige Zeit redet ‚genug 
von Dero ausnehmenden Berdienften; und die 
Nachwelt wird noch mehr Davon reden. Was wir 
uns insbejondere vorbehalten, beitehr darinn, ung 
zu beftreben, es einander in der ehrerbiethigen Er— 
gebenheit, die wir Ihnen Is). find, zuvor 
zu thun. 

Es muß uns die Reif Ders ac 
* zu verdienen, nicht beſchwerlich fallen. Wir 
ennen, mit dem ganzen Reiche, Dero Denkungs⸗ 
art, gnaͤdiger Herr. Und das ganze Reich weiß, 


daß Sie allein darauf ſinnen / dem Vaterlande zu 


helfen und zu dienen. 


— 
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* Be 
* Erge Unterredung 


über 
— das goldene Alter 
der Königinn Eliſabeth, 


zwiſchen den 
Herren Robert Digby, Dr. Arbuthnot und 
Herrn Addiſon. 


» | 
Yus dem. Englifchen uͤberſetzt. 


\ 
# 


Hzc genera. Virtutum non folum in moribus noftris, 
fed vix jam in libris reperiuntur : Chartz quoque, 


quæ illam priftinam feveritatem continebant, ob- 
foleverunt, , 


men ur 4% f | | Cicero. 


—— des Jahres 1716, trug ſichs zu, 
ui ur D. Arbuthnot und Herr Addiſon Ge⸗ 
Lcegenheit hatten, zuſammen eine Reiſe nach 
Warwickſhire zu thun. Here Digby, der von 
"ihrem Entſchluſſe Nachricht erhalten hatte, Dachte 
darauf, wie er fie zu Warwick antreffen möchte, 
>00 fie fich einem oder zween Tage aufhalten, und das 
Vornehmſte diejer ſchoͤnen Stadt und die merkwuͤr⸗ 
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digen Ueberbleibfel des Alterthums, die man in ihrer 
Nachbarſchaft finden Fan, befehen wollten, Diefe 
Materie war für alle fehr unterhaltend ; Dr. Ars 
buthnot fand ein Bergnügen, wenn er ſich der alten 
Zeiten erinnerte ; Addiſon überließ ſich bey ſolchen 
Gelegenheiten gerne Betrachtungen von anderer Art ; 
und Herr. Digby mar neugierig genug, und fabe 
und bemertte mit Vergnügen alles, was vorzüglich 
merkwuͤrdig war, eg mochte gegenwärtig oder in den 
vergangenen Zeiten gewefen fern. 2.0. 
Unter andern Dingen, die fie belufligten, wur⸗ 
den fie befonders von der großen Kirche zu War⸗ 
wick eingenommen. Sie unterhielten ſich unter 
einander mit den verfehiedenen Begebenheiten, wel⸗ 
de durch fo viele alte Denfmäler in ihr Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤck gerufen worden *. Die berühmte In⸗ 
ſchrift des Sir Fulk Grevil verurfachte viele Be⸗ 
trachfungen, vornehmlicdy bey dem Herrn Digy, 
der an dem Ruhme und an dem Schickfale des volls 
fommenen Eir Philipp Sidney fehr viel Antheil 
zu nehmen gewohnt war. Der Ruhm des Haus 
ſes von Warwick war alfo ein meites Feld von | 
Betrachtungen. Was aber ihre Aufmerkſamkeit 
am meiften auf ſich 309, das war das Denfmacl des] 
großen Grafen von Leicefter. Dieſes erinnerte || 
fie an alle feine Titel nach der Fänge; es war 
uͤberdieſes mit Bildhauerarbeit prächtig gezieret, 
und verbreitete vor ihnen die Kennzeichen und Tri 
— — 
Wegen dieſer Denkmaͤler und wegen Kenelwortb 
ſche man die Plane und Beſchreibungen von 
Dugdale. — | 
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phäen feiner Größe: Der Stolz diefes Minifters 
war ihnen niemals jo fichtbar geweſen, als in den 

Aufſchriften und Verʒierungen ſeines Grabmaals, 
welches nicht nur ſeine Familie uͤberlebet hat, ſon⸗ 

dern welches ſich auch der Ewigkeit dadurch ſcheint 

verſichert zu haben, daß es ſeine Zuflucht zu dem 

Fuße des Altars genommen hat. Dieſe Pracht ſei— 

nes Begraͤbniſſes brachte ſie zu einigen gewoͤhnlichen 

Betrachtungen über die Thorheit dieſer Mittel, wo—⸗ 

durch man die menſchliche Größe zu verewigen ſu—⸗ 

chet ;- zu gleicher Zeit aber, wie Diefes der gewöhnlie 

che Erfolg folder Dinge ift, wirfte fie auf ihre Eine 

bildungskraft fehr ſtark. Sie jahen fehr leicht ein, 

in was vor einem Stande viefer- mächtige Liebling 

bey feinem $eben geweſen feyn müßte, denn fein flols 

jes Denfmaalfagte esihnen, und es beieidigte gleiche 

fan immer noch die Nachwelt aud) in fo vielen Jahr 

ren nach feinem Tode. Da fie aber erfuhren, daß 

noch Ueberbleibfel feines großen Ruhmes, da er in 

feinem hoͤchſten Flore war, zu Kenelworch zu ſehen 

waͤren, und wohl wußten, daß es nicht weit entfernt 

| ſeyn fönnte, fo beichloffen fie, Diefelben des folgenden 
Tages zu befehen, und fich gänzlidy den Gedanken 
zu überlaffen, die durch ſolche Scenen erwecket wer 

den. Den genauer Erfundigung fanden fie, daß 

es nicht mehr als fünf bis ſechs Meilen zu dem 

Schloſſe wäre; fo, daß wenn ſie ben fruͤhem Morgen 

abreifeten, fie leicht den Mittag wieder in Warwick 

fpeifen fönnten. Sie erfülleten ihre Abrede jo guf, 

daß jie bey guter Zeit nach Kenelworth abgiengen, 

und zwo bis drey Etunden übrig BR die fie 

| Oo 2. auf 
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auf eine genaue Betrachtung bes Ortes verwenden 
konnten. 

Es war zum Gluͤck einer von den —5 Tagen, 
welchen ſich unſere Reiſenden nicht beſſer haͤtten wuͤn⸗ 
ſchen koͤnnen, und welcher in der That der ange» 
nehmſte in diefer Jahreszeit war: es war helle ges 
nug, um die Gegend deutlich zu überfehen, und die 
Gegenftände, die fie vornehmlich betrachten wollten, 
in ein gutes Licht zu fegen, und doch war der Hims 
mel auch etwas bedeckt, daß er die Hiße der Sonne 
maͤßigte, und ihnen ihren Spagiergang. volllemmen 
leicht und angenehm machte 

Nachdem fie von der Kutſche abgefliegen ih 
fo war das erfie, das fich ihnen zeigte, das Haupt⸗ 
thor des Schloſſes. Es war in das Haus eines 
Pachters verwandelt worden, und war wirklich nur 
der einzige Theil von dieſen "weitläufigen. Ruinen, 
der bewohnet wurde. Bey dem Eintritte in deu 
innern of, wurden fie durch den Anblick vieler zer⸗ 
fallenen Thürme gerühret, welche noch felbft in ihrem 
Ruinen eine Art von Pracht zeigten. Sie betrach- 
seten den weiten Umfang des Ganzen, bemerften den 
Gebrauch einzelner Theile und unterfuchten ihre 
Verhaͤltniſſe. “Alles diefes Eonnten fie leichte thun, 
weil noch fehr deutliche Merfmaale übrig waren, 
und vornehmlich durch Hülfe der Plane und Beſchrei⸗ 
Bungen des Dugdale, ven fie zu Rathe zu ziehen 
Sorge getragen hatten. Machden fie einige Zeit 
umber gefchweifet waren, fo fliegen fie auf einen 
Haufen Steine, welcher an der Weftfeite des Hofes 
lag: von da Famen fie zu einem verflörten Thuͤrme, 


welcher fie, nachdem fie einige Stufen hinaufgeſtie- 
gen’ 
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gen waren, auf einen Fußſteig nach dem Walle KH | 
fe. Bon dieſer Hohe überfahen fie alle die verschie 
denen Theile, die fie vorher betrachtet hatten, fehr 
deutlich; ; der Garten an der Mordfeite; die gez 
kruͤmmte Wieſe „welche die Waͤlle des Schloſſes 
umgab, gegen Weſten und Suͤden; ſie herrſchten 
noch uͤber dieſes uͤber die ganze Gegend rund umher 
auf einige Meilen. Es war ſo etwas Prächtigesi in 
dem vermifchten Anblicke fo vieler alten in Schutt 
verfallener Thuͤrme, und in den verfchiedenen Schöns 
heiten der tandfchaft, daß fie alle von Berwunderung 
beftürzt und einige Zeit ganz ſtille, ohne etwas zu 
ſagen, ſtehen blieben. 

Endlich erholte ſich Dr. Arbuthnot en fügte‘ 
wie ich febe, fo find wir alle von dem Anblice diefer 
Ruinen nicht wenig gerührt. Auch in mir haben 
fie eine Art von Melancholie erzeuget; und doch eis 

e Melancholie, die ſo angenehm iſt, daß ich ſie, wie 
ich glaube, nicht mit einer froͤhlichen Empfindung vera 
taufchen wuͤrde. Die Erfahrung diefer Wirkung 
bat mir oft Gelegenheit gegeben, zu unterfuchen, 
wober es doch fommt, daß das Gemüth felbft, wenn 
es flaget, ein fo großes Vergnügen findet, folche 
Scenen der Berwüftung zu befuchen. ft es, fuhr 
er fort, ‚von der bloßen Liebe zum Alterchume, und 
Bon der angenehmen Reihe der Betrachtungen, auf 

elche uns folche Ueberbleibfel der alten Pracht nas 
kürlich führen ? 

Ich weiß nicht, antwortete Addiſon, was für 
Unruhe es Ihnen machen muß, wenn ſie dieſe Trium⸗ 

phe der Zeit und des Gluͤcks betrachten. Ich, fuͤr 
meine Perſon, fügte nichts von der gedüppelten Em⸗ 
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pfindung, von der ſie reden. Ich ewpfinde in de 

That ein Vergnuͤgen; es iſt aber rein, und meinen 
Gedanken kann ich auch leicht die Urfache Davon ans 
geben. Es ift, wie.ich glaube, nichts mehr, als eine 
E:dichtung der Einbildungskraft, welche mid) auf 
die Gedanken bringe, ich räche mid) gleichſam an 
der ehemals glüclichen und meitfchattigten Hoͤhe, 
præombrans falligium, wie fie jemand nennet, eis 
ner unmäßigen Größe. Es ift gewiß, fuhr e er fort, 
Dieter. Schauplag von dem Stolje eines arofien 
Staatsmannes, des Vergnuͤgens ſo vieler unſerer 
Fuͤrſten, und welcher ſich ruͤhmet, eine von ihnen auf 
eine ſo — Art bewirthet zu haben, daß er des⸗ 
wegen in den Geſchichtsbuͤchern unſers Reiches eine 
Stelle verlanget, diefer Schauplag würde in feinem 
gegenwärtigen Zu ſtande zu vielen bittern Anmerkun⸗ 
gen reiche Materie geben, „Wo find, könnte man 
fragen, die Kämpfe, Die Turnire, ‚die fürfllichen 
Scyaufpiele, die ehemals bier in dieſen Wällen mit 
fo vielem Stolze gehalten. wurden ?_ Wo find die 
Triumphmagen , die ausitudierten Devifen, die p 
finnreid) erfundenen Einnbilder, welche den Hof in 
Erftaunen festen, und felbft den hohen Geift unferer 
Eliſabeth entzücten ? Wo ift nun, (fuhr er fort, 
und zeigte auf Die Gegend, wo vorher ein anal ges 
weſen war, wo aber ist nur eine Wieſe mit einem 
ſehr kleinen Bächelchen ift,) wo iftdie ſchwimmende 
Inſel, die Zlamme der Fackeln, weldye den Tag ver⸗ 
dunkelten, die Goͤttinn des Sees, wo find die Nym⸗ 
phen, ihr Gefolge, mit allen ben übrigen phantaſti⸗ 
ſchen Vorftellungen,, welche felbft von den alurker 
sen der ausfchweifendejten Romane nicht übertroffe 
Wer⸗ 


J 
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werden? Was find nunmehro die nächtlichen Luſt— 
barfeiten, die Mufifen, die das Ohr fo fehr ergoͤtzten? 
Hier find die Küchen nunmehro ohne Rauch, die fo 
weit find, daß man Hecatomben opfern koͤnnte; bier 
find die gewölbten Säle, welche die Froͤhlichkeit ſo oft 
in einen Aufruhr gefeget hat, die Staats» und Audienzs 
zimmer; was find fie nunmehro anders, als wüfte 
und unbewohnte Ruinen, die mit Epheu umwach ⸗ 
fen, dem Winde und Wetter ausgefegt find, und 
dem Auge bloß das Gerippe von ihrem ehemaligen 
Zuftande vorftellen ? das ift hier das ftolze Thor, 
ehemals der. Aufenthalt eines trogigen Pfortners *, 
u Oo 4 welcher 


Die Vorſtellung desjenigen, ber bier rebet, von 
dem Pförtner des Lord Leiceſter, ſtimmet ſehr wohl 
mit dem Charakter uͤberein, den er bey der Auf⸗ 
nahme der KRöniginn zu: Benelworth behauptete. 
Wir finden ihn in einer glaubwürdigen Schrift von 
dieſer Zeit. alfo befchrieben. Here a Porzer, tall 
of perfon, big of limbs, ftark of, countenancee — 
with club and Keys of quantity according; in a 
rough fpeech, full of paflion in metre, white the 
queen came within his ward, burſt out in a great‘ 
pang of impatience to fee fuch uncouth trudging 
to and fro, fuch riding in and out, with ſuch 
din and noife of talk, within his charge ; where 
Of he never faw the like, nor had any wärning 
ance, ne yet could make to himfelf any caufe of, 
matter. Atleaft, upon better view and advertif- 
ſement, he prochaims open gates and free paffage 
© toall,. yields over his club, his Keys, his oflice ' 
‚and all, and on his Knees humbly prays pardon 
I of his ignorance and impaciencee, Which her 
highnefs. graciously granting-ete.\-- A letter from 
an attendant in court te his Friend a eitiaan and 
mer- 
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welcher an dem Stolze ſeines Herrn Antheil nahm, 


das Volk warten ließ, und den Eingang auch wohl 
den Edlen verſagte, welche die Furcht oder der Mus 
gen zu diefen Mauern führte, uns ihrem Seren Ei 
erbierhigkeit zu bezeigen; das ift nunmehrodiefeft- 
den; eines armen‘ und niedrigen Pachters, welcher 
die Thüre nur für fich eröffnen, um an feine'tägliche 
Arbeit zu geben, um zu einer Furzen Mahlzeit zus 
rück zu Fommen, und feinem nächtlichen Schlafe Sie 
cherheit zu verfchaffen, Alles it Einfamfeit und 
Stille. Man höret hier feine Stimme der Suppli⸗ 
canten mehr. Keine Hand beunruhiget den eiſernen 
Hammer, welchen der Roſt feit diefer Zeit ſchon lan⸗ 
ge zu feiner Beftimmung untüchtig gemachet hat. 
Und doch hat diefes geringe Stück der Größe. durch 
ein wunderliches Schieffal Die Pracht des Uebrigen 
überlebet, und hat das ganze geringe Anfehen, wel⸗ 
ches von ber Zeit dieſem ehemals prächtigen Gebaͤu⸗ 
de aufbehalten worden ift, bloß auf fich felbit gezo— 
gen. Denn da der Reit davon in ungeftalte Ruis 
nen zerfallen, und durch den niedrigften Gebrauch, 
wie wir fehen, gleichfam verunreinigerift, ſo iſt doch 
dieſes Stück unverſehrt übrig geblieben, es iſt bes 
deckt und für den Thieren veriwahret, und es giebe 
felbit einen guten Pla, röorinnen fich.ein Menſch zu 
zeigen nicht Ichämen darf, RR Bea 
‚Da Addifon in feiner Rebe fo. fortfuhr, fo ſtan⸗ 
ben feine Sreunde und ſahen einander an ; fie konn⸗ 
W N 2 
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merehant of London. From the court „at 
Worcetter, 26 ‚Aug. 1515. —J a 
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fen nicht begreifen, warum er fich mit einer 
ſo ungewöhnlichen Heftigkeit ausdrücte. Als das 
Seuer vorüber war, fo fagte Dr. Arbuthnot: ich 
‚geftehe, diefes ift ein weites Feld für einen Morali— 
ften, wenn er darüber reden will.. Es ift zwar etwas 
Altes und Gewöhnliches; wir willen aber auch, daß 
der, welcher vor kur zem fo feine Betrachtungen über 
die Gräber zu Weſtmuͤnſter *, anftellen Eonns 
te, auch im Stande ift, dieſe Materie wohl auszur 
ſchmuͤcken. In der That fuhr er fort, fie erhitzen 
ſich ben diefer Betrachtung mehr, als es die Sache 
felbit erfordert. Die Eitelkeit der menjchlichen 
Größe kann man bey ſo vielen Gelegenheiten ſehen, 
daß ich mich wundere, wie ſie ſich hieruͤber beſonders 
ſtark ausdruͤcken koͤnnen. Man kann nicht zehen 
Meilen nach einander in irgend einen Theil des Ko— 
nigreiche reifen, ohne einige Nuinen anzutreffen, die 
zwar vielleicht nicht fo beträchtlich find, als die, wels 
che mir vor uns fehen, die aber doch Anleitung zu 
gleichen Betrachtungen geben werden. Man würde 
gar nicht aufhören dürfen, über eingefallene Schlöß 
fer, über zerftörte Gebäude, zu moraliſiren weil alles 
diefes den kurzlebenden Ruhm unſerer Vorfahren 
unſerm Gemuͤthe vorſtellet. 
Sie haben recht, ſagte Addiſon, und wenn die 
kurze Dauer dieſes Ruhmes der einzige Umſtand waͤ⸗ 
re, ſo koͤnnte ich meinen ſtarken Ausdruck, wie Sie 
ſagen, bey dem Triumphe über die wuͤſten Ueber⸗ 
bleibſel von Kenelworth ſehr wohl erſparet haben. 
Allein es iſt etwas ʒ mehr, was mich bey dieſer Gele⸗ 
O05 | genheit 
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genheit erhitzet. Es erinnert mich an den Betrug 
an die Raͤuberehen, an den Stolz des machtigen 
Miniſters, welcher ſo eitel war, und glaubte, daß er 

durch dieſes ſtolze Denkmaal ſeinen uͤbel erworbenen 
Ruhm unſterblich machen würde, - Mod) mehr: eg 
erwecket in mir einen Unwillen über die gluͤckliche 
Tyranney dieſer elenden Zeiten, und erzeuget in mir 
ein edles Vergnuͤgen, wenn. ich. über die Gluͤckſelig⸗ 


keit nachdenke, deren wir unter einer gerechtern und 


billigern Regierung genießen, Glauben Eie mir; 


niemals fehe ich Die Ueberbleibfel derjenigen: Grofie, ; 
welche in den vergangenen Zeiten aus den Ruinen 


der öffentlichen. Freyheit und des befondern ‚Eigen 
thums hervorſtieg, daß ich mir wicht deswegen Gluͤck 
wuͤnſchen ſollte, weil ich zu einer ſolchen Zeit lebe, 
da der geringite Unterthan fo frey und unabhängig 
ift, als es diefe Foniglicyen Lieblinge waren ; und. da. 
fein Eigenthum, es ſey was es fen, wegen der Une 


terdruͤckung jo ficher ift, als das Eigenthum des che 


ſten Miniiters. ‚Diefer Gluͤckwunſch ift, wie ich frey 
bekenne, nicht weniger aufrichtig, wenn ich. betrachte, 
daß der Fall, den wir vor uns haben, unter der Re⸗ 
gierung der Königinn gefcheben ift, welche über alle- 
andere Regierungen ua Prinzen fo fehr pflegt. 
erhoben zu werden %. ch verlange Feine andere 

| | Ya wWider⸗ 


® Megen ber —— womit un Redende hier und 
- in andern Stellen dieſer Geſpraͤche, die Gewo 


beit, den Charakter der Eliſabeib recht gr 


machen, verdammet, follte man beynabe auf die. 


Gedanken Eommen, er babe durch eine Urt von p9s 
litiſchem Wahrfagergeifte den he 
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Widerlegung dieſes ſo außerordentlich undankbaren 
Vorzuges, als den Anblick dieſes meitläuftigen 
Schloffes und die Erinnerung an die Mittel, wo— 
durch ſein Befiger zu einer fo erflaunlichen Größe 
gekommen ill. 

Ihr Unwille alfo , verfeßte Dr. Arbuchnot, iſt 
nicht j jo wohl mor alifch als politiſch. Iſt aber nicht 
der Schluß ein wenig zu geichwinde, wer Eie von 
dem Beyſpiele eines allzumächtigen tieblinges auf 
die allgemeine Ungluͤckſeligkeit der Zeit, in welcher 
er lebte, ſchließen? Ich bin nicht, wie ich mit Wahrs 
heit verfichern ba einer von den undanfbaren 
Menſchen, welche die Glücfelicfeit vergeffen, die 
fie unter einem Prinzen von ‚mehrerer Gerechtigkeit 
und Mäßigung, als die Köniainn Eltſabeth befaß, 
und unter einer beifern Einrichtung des Regimentes, 
als in den Tagen unferer Vorfahren genießen. Doc, 
wenn wir auf einige befondere Flecken dieſer Regie— 
rung nicht fehen wollen (und einer Daven fen, wenn 
Eie wollen, die Tyranney des Leicefter) fo ſehe 


ich nichts anders, als daß die befannten Tugenden 


diejer Prinzefinn, und die Weisheit ihrer Regie 
rung der eigentliche Grund von alle dem Lobe feyn 
müffen, welches die Nachfommenjchaft ihr allezeit 
entrichtet hat. 

Wenn ich auch mit Ihnen einerley Meynung 
hätte, erwiederte Addiſon, fo würde id) Doc nicht 
weniger, Urſache en „eben jo, wie ich itzt * 

über 
vorher gefeben, iben, man in zukünftigen Zeiten 


von diefer Sache machen würde. Man fehe den 
CraftGnan und Remarks on the hiftory of BL 
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uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand unſerer Regierung 
zu triumphiren. Denn wenn ſolche Misbrraͤuche 
ſich einſchleichen, und fo viele Jahre unter einer fo 
großen Prinzekinn erduldet werden Fonnten, was 
batte man nice unter einigen von ihren Nachfels 
Gern zu beforgeni, ‚und was hat nicht der Unterthan 
wirklich gefühlee? Um aber meine Meynung frey 
zu fagen, ich ſehe Eeine zureichenden Gründe, worai 
Das befondere Vorurtheil von den golönen Zeiten 
der Flifaberh, wie fie genennet werden, berupet, 
und welches nunmehro auf alle Weife ſich ausgebreis 
ter hat. Ich finde weder die Weisheit noch bie 
Tugend in denfelben, welches. ihnen einen Vorzug 
vor allen andern Zeitaltern geben fönnte. 
Und ich hingegen, fagte Dr. Arbuthnot ich 
fehe niemals die Denfmäler dieſer Zeit, ‚ohne in der 
Stille die Tugenden zu bewundern, welche damals 
herrſchten. Helden und Weiſe drängen fi fich in mei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe hervor. Ja ſelbſt das Volk hatte 
einen ſolchen Charakter, der ſich uͤber das erhub, 
was wir in unſern Tagen antreffen. Ich bilde mir 
ſo gar ein, der Erdboden ſelbſt habe eine andere 
Geſtalt gehabt, und, unfere 5 Bor ahren, wie Ihr, 
Poeten, bey geröiffen Gelegenheiten erdichtet, ha⸗ 
ben unter einer hellern Sonne und einer glüclis 
chern Himmelsgegend gelebt, “a „als wir ung ‚ei Pet 
Fönnen, nn 
Ganz gewiß, fagte Addiſon lachend; Ber war⸗ 
um wollen wir nicht in der eigentlichen Sprache der 
Ritterbuͤcher behaupten, daß die Frauenzimmer der 
damaligen Zeit alle keuſch und die Mannsperfonen 
alle tapfer, geweſen find? Allein Fonnen Sie nicht 
wenig» 
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menigflens vermuthen, daß in diefem Falle einige 
Bezauberung feyn möchte, und daß Ihre Liebe des 
Alterthumes, noch bey mehrern Gelegenheiten, als 
bey Ihren Sieblingen, den Griechen und Römern, 
einen Einfluß haben Fann? Sagen Eie mir auf 
richtig, fuhr er fort, hat nicht die Entfernung von 
anderthalb Hundert Jahren Sie ein wenig binterz 
gangen? Machen diefe eingefallenen Gebaude, die 
Ihnen ist zu fo einer mitleidigen Klage Anlaß gege— 
ben haben, Sie nicht geneigt, die Zeiten, in denen 
fie aufgeführet worden find, mehr zu lieben, als viel» 
leicht entfchuldiget werden Fann ? | 
Ich will nicht läugnen, verfegte Dr. Arbuthnot, 
daß wir öfters nur allzugütig gegen die vergangenen 
Zeiten, und ungerecht genung gegen das Gegenwaͤr⸗ 
tige find. In dem Kalle aber, ven wir vor ung 
haben, ift nad) meinen Gedanfen wenig von dieſer 
Verblendung. Und weil Sie meine Aufmerkſam⸗ 
feit auf diefe edlen Ruinen gerichtet haben, fo will 
ih Ihnen geftehen, daß fie in mir wirklich eine 
Ehrerbiethigkeit gegen die Zeiten erwecken, von De« 
nen fie ein fo rührendes Denfmaal vorfiellen. Und 
gewiß niche ohne Urfache. Denn wir finden kaum 
‚einen Öegenftand, der nicht das Andenfen einiger 
vorzüglichen Charaktere diefer Zeit in ung erneuern 
follte, und dadurch’ kann meine Ehrerbiethigfeic ges 
rechtfertiget werden. | 

Fa, ja, unterbrach ihn Addifon. An was erin⸗ 
nern uns diefe Gegenjtände ? An etwas anders, 
als an die barbarifchen Sitten und an Die deſpoti⸗ 
ſche Regierung ? 


Mas 
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Was die Regierung anbelanget, antwortete 
Dr. Arbutchnot, o ſehe ich nicht ein, wie man eine 
Folge davon aus diefem Gebäude hernehmen Fönne, 
Die Sitten aber ſehe ich in vielen Theilen deflelben 
ausgedruͤckt. Ob fie aber barbariſch ſind, oder 
nicht, daruͤber konnte ic) wohl einen Streit mit Ih⸗ 
nen anfangen. Und in der That, da Sie Sich er- 
lauben, wiver die tafter zu reden, die, nad) Ihrer 
Mennung, aus diefem Denfmaale des Alterrhumes 
bervorleuchten jollen, warum follte eg mir nicht er. 
laubt fern, daſſelbe in einem andern Gefichtspuncte 
zu betrachten, und ihnen Die Tugenden zu zeigen, 
_ welche wenigftens meinen Augen ſichtbar und deut⸗ 

lich ſind? 

Sie koͤnnen, fuhr er fort, ihren Augen auf kei. 
nen Theil dieſer Ruinen richten, ohne zugleich eini⸗ 
ge Erinnerungen an Die Tugend; an den Fleiß, an 
die Freymuͤthigkeit unferer Vorfahren anzurrerfen. 

Sehen Sie hier, fagte er, diefen fhönen Kaum, 
(er wies auf das Gebäude, das gleich unter ihnen 
lag) und fagen Sie mir, muͤſſen Sie nicht die 
Gaſtfreyheit, wodurch die Pallaͤſte der Großen 
in dieſen einfaͤltigeren Zeiten ſich fo ſehr hervortha— 
ten, verehren. Sie geben dieſem Umſtande eine 
verhaßte Wendung, da Sie ihn bloß in dem Lichte 
einer verderblichen Yusgabe und Verſchwendung bes 
trachten. Allein, Feine Tugend hat wider einen boͤ⸗ 
fen Namen ein Privilegium, Und vielleicht habe 
äch nicht Unrecht, wenn ich mich überrede, daß Sie 
diefe Anſtalt, duch eine fo unaufrichtige Benen⸗ 
nung beleidiget haben. Kann es dieſen Tadel ver⸗ 
dienen, daß der Herr dieſes fuͤrſtlichen Schloſſes 

ſeine 
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feine Thore eröffnete und feine Tafeln deckte, um ſei⸗ 
ne Freunde, feine Begleiter aufzunehmen, und 
ſelbſt feine Beherrſcherinn Föniglich zu bewirthen ? 
Iſt wohl ein Aufwand anſtaͤndiger, als dieſer, wel— 
cher Freundſchaften zu errichten *), im Stande iſt, 
welcher den Nutzen der Gefellfihatt ausbreitet, wel— 
cher Bas menfchliche Geſchlecht durch eine edle Mit, 
theilung ihres Reichthumes und ihres Gluͤckes mit 
einander verbindet? Die Künfte einer feinern und 
durch die dritte Hand erft gemachten Berfehwendung 
waren damals unbefannt. Eben die Glocke, welche 
den großen Mann zu feiner Tafel rufte, Ind auch die 
Machbarfchaft rings umber ein, und verfündigte ver 
ganzen Gegend einen Freudentag **). Mer em. 
n | pfinder 
*) Es iſt anmerkenswuͤrdig, daß Lucian eben dieſen 
Ausdruck brauchet — Couxs merilnv Toamsdar, 

r Eow?es, c. 27. | 
*) Außer diefer Art von Gaſtfreyheit gab es noch 
„eine andere edlere und uneigennugigere Art, wel 
che ein Kennzeichen der erffen Zeiten und vornehm— 
lich der Ritter war. Die großen Herren hatten, 
mie es febeint, die. Gewohnheit, Helme an die 
Dächer und Gebäude ihrer Schlöffer aufzuhängen, 
zum. Zeichen, daß alle irrende Nitter, alle edle 
eifende bey ihnen aufgenommen würden. Adonc- 
ues etoit une couflume en la grant Bretagne 
(faat der Verfaffer des alten Nomans Percefo- 
reſt) & fut tant que charite regna illecque, tous 
gentils hommes & nobles dames faifoient mettre 
au plus hault de leur hoftel ung heaulme, en Sign⸗ 
que tous gentils hommes & gentilles femmes tres- 
_ paflans les chemins, entraflent hardyınent en leur 
hoſtel comme en leur propre; car leurs biens 
eftoient davantage a tous nobles hommes & fem 
mes trefpaflans le royaulme, Vel, Ill. ©. 103. 
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pfindet nicht das Anſtaͤndige, wer ſieht nicht die 
Wohlthaten dieſer Pracht ein? Der Vorzug des 
Ranges und des Gluͤckes ward auf eine edle Arc uns 
terſtuͤtzet: Die Suberdination der Gefellfchaft uns 
terhalten: und doch der Meid, der den Großen fo 

gerne begleitet, glücklich vermieden. Daher fomme 
das Gewichte und der Einfluß des alten Adels, wele 
cher fich die Liebe und zu gleicher Zeit auch die Ehr⸗ 
fuͤrcht des Volkes erwarb. Damals bluͤhete der 
Fleiß des Ackerbaues: eigne Verſchwendung ward 
unterdruͤckt: und durch beyde Wege ward die fpar« 
ſame Einfalt des febens, das Gluͤck und der Wohl: 
ftand unſers Baterlandes in biejen Tagen en 
und befördert. 

Sich werde Ihre Lobrede, wie ich befücchte, wi⸗ 
erlegen, fagte Addifon, wenn ich anmerfe, daß 
der Gebrauch diefer Pracht bloß parteyiſch war, und 
Feine andere Abſicht hatte, als den Stolz und Hoch— 
muth des alten Adels zu unterflügen., Der Nuͤtzen 
der Großen war ohne Zweifel nichts anders, als bie 
Sclaverey des Bolfes, 

Ich ſehe diefe Sache, fagte Dr. Arbuchnot, 
in einem ganz andern uchte und ſo ſahen ſie auch 
ſelbſt unſere Prinzen an, die ohne Zweifel von den 
eigentlichen Wirkungen dieſer Abſicht wohl unter⸗ 
richtet ſeyn konnten. Sie betrachteten das Gewichte 
des Adels als ein Gegengewicht ihrer eigenen Herr⸗ 
ſchaft. In dieſer Abſicht brauchten ſie alle Mittel, 
ihren Einfluß zu vermindern. Allein die Folge 
war uͤber ihre Erwartung. Das Anſehen ber Kro⸗ 
ne fiel zugleich, und, was man noch weniger vermu· 
thete, die Freyheit des Volkes ſelbſt, — fiel 

eng 
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einige ae gewanket hatte, ſank unter eine: all e⸗ 
meine Unterdrüefung. Wlsdann entdeckte man, aber 
“ein wenigju fpäte ; daß die oͤffentliche Freyheit am 
deſten wachſe, wenn ſie ſich ſelbſt um den Stamm 
des alten- ‚Adels minder. Die traurigen Zeiten. des 
vergangenen Jahrhundertes ſind in der That au 
keiner andern Quelle entſtanden, * als weil der “4 
| Ai zu viel, wi n zu wenig — hatte, ! 


— —— 


mer — poljtijchen 5 erheben) 

„Sie möchten ‚aber denfen, ich ſaͤße zu hai * 
de er Tafel; wir wollen alſo ‚auf den Kampfplatz ge 
ben, der bier vor ung liegt. Diefee war die Schule 
der Tapferfeit und der Ehre für. unfere Vorfahren, 
Eine ‚Jüngere Einbildungsfraft, ‚als die meinige iM 
würde bey dieſem Anblice leicht feurig werde 
Und unfer lebhafterer Freund bier, iſt wohl ſchon 
durch) das Aridenfenian die tapfern Uebungen, wel⸗ 
che man in dieſer Begend ad ergißen ** 


37) ur Ray "u ü \ f . J F 31 p 
er En sn mut J val 


* —* beruͤhmter Eouten des Veran 
Jahrhunderts druͤcket fich in ebem der Abſicht nach! 
feiner Are alſo aus: Henceforth the country lives; 
and great tables of the nobility, which no longer . 

nouriſ hed veins that would bleed for them, were 
fruitleſs and loathſome „till, chey ‚ehanged the air, 
I... ‚and of: princes became ——— where their rer 
venues, never to have been exhautted by beef 
* and mutton, were found warrow;' whence followed' 
rackins of rents, and at length, Sale of lands. Sin! 
.ı James Harringten’s Oceana p. 40, Lond, 1656, 


25 Band. | Pr 
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Herr Digby gefland, „er — file Ehren, 
biethigkeit gegen die ‚männlichen Spiele dieſer Zeit, 
‚welche er in den. alten Poeten und — ſe 
MARIN befhrieben ‚gefanden haͤtte. 1 


- Ganz. kecht, ſagte Addiſon; vornehmlich i in die. 
Ei Um ſtande beſteht die Ent ʒůckun Einige un⸗ 
erer beſten Koͤpfe haben die unnüße Na hung auf 
fih genommen, „, ein ſehr barbarifches Vergnügen 
edel zu machen, und es uns unter dem praͤchtigen 
Namen der Tapferkeit ‚und, ‚der Ehre zu empfehlen, 
Allein. Hert Digby ſieht durch den ® s Sa Sind 
durch, Sch zweifele nicht, führe er fort, daß Sie, 
Dr. Arbuchnor,. da Sie einmal in der Hitze der 
$obrede find, auch bi fe. e.Barbare) ‚erheben und fie 
bielleicht mit den, Uebungen in. ‚dern Aömifchen 


Circus oder in der, Girmpiksen — Mu 
hen werben. . J * 










* ae warum nicht? 2 — —— ihn Dr Arbuth⸗ 
Die. Abſicht aller dieſer drey Uebungen war 
en; die Kräfte des Körpers und des Geiſtes 
zu vermehren; Stärke, Annehmlichkeit und Bes 
hendigkeit den. Gliedern zu geben; und das, Gemüs 
the. mit einer edlen Nacheiferung: ns männlichen. und 
kriegeriſchen — anzufeuern. In. ulm 


In der Tpakı ſagte Addiſon ich Bar. nicht 
läugnen, daß alle'drey, wie Sie bemerfen, ‚einerley 
Verdienſt vs sn wei Sie itzt eine Lobrede 
angefangen haben... „fo. vergeflen Sie nicht, den ho» 
ben Pan unferen Vorfahren inbenDärgejech- | 

und. 3 ten 
gli ! — 
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ten *) und in den Turnierſpielen zu erheben; ſa⸗ 


gen er und hi mit was vor großem Ruhme der 


AR DB Poͤbel 


* "N Es its gemif, daß dieſe Ergoͤtzung des Bärgefechn 





tes zur Zeit der Königinn Eliſabeih nicht. ga 


RR unbefahnt war, und, wie es Icheint, von dem 
Herrn Stow ſelbſt nicht mehr gebilliget wurde, 
welcher es doch fo umiſtandlich befchrieben bat. & 
redet von der Aufnahme des Dänifchen Geſandten 
and ‚von ſeiner Bewirthung zu Greenwich im 


Sabre 1586. _ As the better fort, fpricht er, had 
their convenient difports, fo were ‚not the ordina⸗ 
ty pepple excluded from competent pleafure. For, 


upon a green, very fpacious and large, where 


thoufands might ftand and behald with gond con: 
tentment, there bear - baiting and bull - baiting 
(teimpered with other merry difports) were exhi- 
bited; whereat it cannot be ſpoken of what plea- 
fure the people took. Forit was a {port alone, 
of the fe: beafls, to fee the bear with: his! pink 
eyes leering after his enemies, the nimblenefs and 
wait of the dog to take his‘ advantage; and’the 
force and experience ef the,hear again to avoid 
the aflaults: if he were bitten in one ‚place, how 
he would pinch in another to get free, and if he 
were once taken, tlien what Thift with biting, 
clawing, wring, tugging, grafping, tumbling ‘and 


toſſins, he would work to wind himfelf away; and 


when he was loofe, to fhake his cars with. the 
blood and flaver about his phifnomy, was a pit- 
tance of good relief. The like paftime alfo of 


the bull. —- ‘And now the day’ being fär fpent, 


and the fun in his declination, the embaflador 
"withdrew to. his lodging‘ by barge to Cifoy’st 
place, where, no doubt, zbis Aus $ ‚folemmity, mas: 
cbougbi upon "and talked of — G.1562. 
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Poͤbel der damaligen Zeit und iin ſich mit 
einander herum balgten a 
Ich geftehe, ſagte Dr. Arbuthnot bie Weiche 
lichfeit unferer Sitten machet es ſcwer, von dieſer 
Sache zu reden, ohne in das Laͤcherliche zu fallen, 
welches Sie fo gerne gegen mich brauchen wollen, 
Sie dürfen aber nicht glauben, daß Eie mir meine 
gute Meynung ‚ die ich von dieſen Uebungen babe, 
Durch einen Fleinen Spott, der nur. in den neuern 
Vorurtheilen feinen Grund bar, abjpotten werden. 
Denn‘ es ift bekannt, daß die anſehnlichſten und 
kluͤgſten Maͤnner des Altertfumes meiner Meynung 
find... Sie werden. doch wohl faum den Diato, 
fo wohl in ſeinen Begriffen, als in ſeinen Sitten, 
keiner Haͤrte beſchuldigen. Und darf ich Sie 
denn erſt erinnern, wie ſehr er auf dieſe koͤrperliche en 
Uebungen dringt? Ohne dieſe hätte er feine Repu— 
blik nicht bilden, oder wenigſtens nik erhalten 
Tonnen, | 

Ich vermuthe alfo,; fagte Herr Digby daß uns 
fer Milton aus diefem Grundfage, oder vielleicht 
zur Nachahmung feines. ‚griechifchen. gehrmeifters 
ein großes Gewichte auf dieſe Uebungen in feinem 
Tractate von der Erziehung leget. Und von 
ihn, in eben der Zeit, von ver Sie reden, , bat. 
Afcham in eben der Abfiche fehr viele Mühe in ſei⸗— 
nem Torophilus angewendet. 

Aus diefen und ſehr viel andern Benfpielen, die 
noch angeführet werden Fönnten,erwieberte Dr. Ar⸗ 
buthnot, iſt es ſehr klar, daß die Alten in ihren 
Begriffen von dieſer Sache nicht eigenſinnig gewe⸗ 
fen find. Weil Sie mic) aber zu einer ernſth er 
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Vertheidigung diefer Uebungen geleitet haben, fo 
geftehe ich ihnen noch mehr; ic) glaube nämlich, 
Daß die gorbifchen Kämpfe und Turniere von den 
‚griechifchen Spielen fo wohl in dem Nutzen, als in 
der Pracht, einen Vorzug haben. Gie waren ein 
deutlicheres Bild des Kri crieges, als irgend einige von 
den olympifchen Spielen. * Und da Zenophon, 
in feinem $obe über die perfifche Art zu jagen, (0 
verfchwenderiich feyn Eonnte, weil fie mit dem Ges 
brauche der Waffen einige Uehntichkeit hatte, was 
würde er nicht von einer Anftalt gefagt haben, wel⸗ 
he alle ‚die Eigenfchaften ‚eines wirklichen Kampfes 
babe? Es herrſchete aber auch bey dem Turnieren 
eine, folche Pracht, durch welche diefe Uebungen auch 
ſich mit der neuern Delicateſſe leicht vereinigen koͤnn⸗ 
sen. Denn außer dem Ölanze, der ſie begleitete; 
außer der Sorgfalt, mit welcher dieſe Uebungen 
verrichtet wurden; außer dem Sinnreichen, wel⸗ 
ches man in der Ausruͤſtung, in den Kleidern, im 
Den Wahlſpruͤchen bemerkte; ſo hatten dieſe Spiele 

uͤberhaupt ein gewiſſes Anſehen der Schoͤnheit und 
Galanterie, welches die Sitten der Streitenden 
nothwendig angenehm und fein machen mußte. Und 
Doch hatte auch dieſe Galanterie keinen boͤſen Eine 
fluß auf die Sitten; denn es war die feltfame Art 
diefer Zeiten, Daß ſich das Frauenzimmer ihrer 
Keufchheit ' Kir “and Männer ihrer Tapferkeit 
Bad ART ons: | 
E hs 96 er, h, bie 9 Dp. 3. R: Re Kurz 
* an * J genung ſeyn und 
ſo kann man es nach den 


Pt der ur "auf folgende Art ——— 
Der 


— 
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Kurz, ich halte die Turniere fuͤr die beſte Schule 
der feinen Sitten und des Heldenmuthes. „Erbas 
bene Gedanfen, welche in einem fanften Herzen | 
wohnen, „. wie es;ein alter Schriftfteller. fehr wohl | 
ausdrücet, das war der eigne FAR * hi 
darinnen geübet waren. 


Es ift alfo Fein Wunder, fuhr er fort, daß die 
alten Poeten und Romanfchreiber fich fo viel Mühe 
geben, dieje Seweiſe der männlichen Tapferfeit zu 
verewigen. - Pindar und Homer felbft, diefe al— 
ten 'Neiiter, der Romanen, baben vor ihnen nichts 
anders getban. Und wie. fonnte es anders ſeyn? 
Anblick fe hat, wie ich Ku La habe 


m. 


Der Nitter toird aller) Ynfpeiche auf bie 
der Damen verluſtig, wenn er in irgend einem Gras 
de in dem Puncte der Tapferkeit febler. Und hin— 
gegen bersbere der Anfpruch, welchen die Damen 
auf den Schuß und die Liebe der Ritter machten, 
bloß auf dem Rubme der Keuſchheit welches der 
Punct der Ehre bey dieſem Gefcblechte war. Le 
droit que les dames avoient fur la ‚sheyallerie ( fagt 

de la Curne de Ste, Palaye ) devoit etre conditio- 

nel: il ſuppoſoit que leur ‚sonduite & leur reputa« 

tion ne les rendoient point indignes de Pefpece 
 @’atlociation qui les uniffoit % cet ordre ki 

‚ment fonde fur lhonneur. no 

Parcelle voye ( ſaat ein alter: Feanzöfif ( — 

ler, der Ritter de la Tour, ohngefaͤhr im Jahre AU) 
les bonnes fe craignoient.& fe tenoient plus fer ei 
faire chofe dont elles paflent perdre leur honneur 
& leur état. Si voudroye. Ep El s fuſt 
revenu, car je penſ qu’ il m en ſer rl de 
© blafmees Fomme il ea a prefent, . a Ri Due 
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etwwaseht einnehmendes ; weil eine jede angenehme 
Stellung einer Perfon neöft einer edlen Bewegung 
des Gemuͤthes Die fhönften Materialien zu einer 
Beſchreibung darbietet. Ich glaube beynahe, daß 
dasjenige, was inaihren Schriften als falſch, uns 
glaublih und phantaftijch getadelt wird, oft nichts 
anders, als eine Hgfreue Abbildung des Lebens iſt, 

und daß in ihren Vorſtellungen mehr. Waohrheit 
und Wirklichkeit *) iſt, als wir uns leicht vorſtellen 
fönnen Ihre Begriffe der Ehre und Oalanterie 
Maren iu einer foldhen Höhe geitiegen — Be 
en Dpa der 


9 Die — und richtige Gelehrſamkeit des 
Dr. Arbuthnot verdienet, hier bemerket zu wer⸗ 
den. Was er bier nur im Vorbeygehen von der 
Wirklichkeit der Vorſtellungen in den alten 
Schriftſtellern beruͤhret, das iſt weitlaͤuftig in ei⸗ 
ner gelehrten Abhandlung gezeiget worden welche 

der Leſer in dem 2oten Theile der Hiftoire de 
PAcad. des ef & Belles Lettres finden 

.. . wird. 

+) Diefe Vorſtellung von den Zeiten der ritter 
ſtimmet mit demjenigen, was uͤns der Betfaffer 
der nur angeführten Schrift, faget, ſehr wohl uͤber⸗ 

ein Les ꝑpremieres legons jagt er, in dem ef von 
der Art, die Jugend in dem Haufern der Großen 
zu erziehen, vedet, welches eigentlich die Schulen 
diefer Zeiten waren, qu’ on leur, a if, regar- 
doient principalement Pamour de Dieu & de da= 
mes, celt-a-dire, la religion. & ha galanterie. 
Mais autant 5 devotion ı quꝰ on ‚leur —— eteit 


u * 
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der Glaubwuͤrdigkeit ihrer Gefhichte in dieſen ver⸗ 


—— Seiten en iſt; m wie * gute ans 


geirof⸗ 


1. femble qu’ on ne eh ces s hieeles ; igno- 


rans & grefliers, prefenter aux hommes la religion 


fous une forme affez materielle pour la mettre 2 


leur; portee; ni leur donner,sen meine tems, une 


idee de Pamour aflez pure, aflez metaphyfiguie, 


pour prevenir les defordres & les exc&s, dont etoit 
capable -une nation qui confervoit partout ‚le ca 


ractere e quꝰ elle montroit a la guerre, 


Tom XX &. 600.. 
Man fichr bieraug den Urforung jener rafen- 


- ‚den Galanterie, ‚mit welcher alle alte Kitterbücher 
„anaefüller find. , Und fo lange als die Seinbeir 
« „und, ber Sanaticifmus, wovon der. Echriftfteler 
redet, noch durch die Starke der Erziehung und 
durch die Umffände der Zeit aufrecht erhalten 


9 BE fo können die Gitten diefer verlichten 


itter fo rein geweſen feyn als fie der Apologifte 
vorftellet. Dan muß aber auch) zu gleicher Zeit 


geſtehen, daß diefe Erziehung unter andern ms 
‚fanden leicht umfchlagen und von denen gemis⸗ 
brauchet werden konnte, welche diefe Gemälde. ei- 


ner feinen und geiftizen Leidenſchaft nur als 
unglaubliche und fantaſtiſche Gemalde berrachten 
folten. Und daher koͤmmt ohne Zweifel Das Ur— 
‚£beil, welches ein berühmter Schrifeiteller und eine 
Zierde des Zeitalrer8 der Königinn Eliſabeth, 


uber die alten Nitrerbücher Faller. Dieſes find 


feine Worte: In our fathers time nothing was red 


‚ manflıughter and baudroye. If any man fuppofe 


but books of chivalry, wherein a man by reading, 
Bit | hould be led to none other end, but only to 


e Ai er? were good 83 to paſs the time withall, 
is deceived, “For furely vain words do work 


all thing in vain, ignorant, and young kg 


ee 


4 
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getroffen Habe, welche zweifelten, ob die Tugenden 
des Regulus und des Scipio, die vom Alterthume 


forfehrierhoben werden, nicht etwa die Geburten einer 
bloßen — ———— waͤren. 


je, ia, ſagte Addiſon, nun werden Sie ganz 
ausſchweifend. Wie? Sie, da Sie bishero ſo ge⸗ 
ſchaͤ tig geweſen find, alle Misbräuce-in ven Wiſ⸗ 
fenfchaften alle Mängel In Anfehung des guten Ges 
fhmads zu entdecken, Sie werden nunmehro der 
Bertheidiger dieſer Poſſen? Herr Digby und ich 
muͤſſen auf die Gedanfen fommen, daß. Sie.unfes 
rer durch die Schugrede für die alten Spiele fpotten. 
wollen, und daß Sie bloß ein Capitel zum Voraus 


RR. td 


efpecially if the be given any thing thereunto of 
their own nature, Er ſetzt als ein guter Prote— 
flante binzu : Theſe books as I have heard fay, 
were made the moft part in.abbayes and monafte- 
ries; a very Jikely and fit fruit of fuch an idle 
and blind kind of living. 


Siehe Vorrede zu Alcham’s Toxophi 


lus, 1571. 


ch Babe eg Für nöthig gehalten, dieſes urtheil deg 
Herrn Afebam neben die aufrichtige Vorſtellung 
des franzöfifchen Schriftſtellers zu fegen. — 
Unterdeffen iſt das außer allem GStreite, was von . 
dem Einfluffe gefagt worden iſt, welchen dieſe alte 
Erziehung auf den Character feiner * ge⸗ 
* habt bat. Les preceptes d’amour repändoient, 
. dans le commerce des dames ces confiderations 'et 
‚ces Egards reſpectuenx, qui n’ayant jamais dte ef. 
faces de P’efprit des Francois, ont toujours. fait un 
‚des caralteres Aiftinaifs de notre N 44 | 


> 
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zu der luſtigen Abhandlung machen: Y% ‚bie Sien uns 
ſeit einiger Zeit verſprochen haben. 

Ich verſichere Sie, antwortete der Doctor, daß 
ich niemals mehr im Ernſte geredet habe. Ich weiß, 
was Sie wider diefe Gemälde des gebens und. der 
Sitten einwenden werden. Allein, wenn fie die Un⸗ 


terfuchung nicht als Copien ausftehen koͤmen, ſo 


werden fie doch verdienen, als Originale nachgeahs 
mer zu werden. Und ihr Gebrauch wird, wie ic) 
hoffe, einige Fehler in dem Artitel der Wapefcein 
lichkeit verbeſſern. | 


Was mic anbelanget, fo — * ich die Ger h 
ſchichte der alten Ritter in einem ſehr ernſten Lichte, 


Als Nichen, die mit Statuen angefuͤllet find, 


und die Tapferkeit der Jugend reizen, — * 


| Die Den Johnſon, ein tapferer und kuͤhner Dich⸗ 
ter, und der, ſelbſt einen ‚guten irrenden Ritter vor⸗ 
geſtellt haben wuͤrde, ſehr richtig von ihnen ſaget. 
Denn es iſt gewiß, daß ſie dieſe Wirkung hatten. 
Die Jugend, uͤberhaupt genommen, war von einer 
feurigen Liebe e zu den martialiſchen Uebungen durch» 
druͤngen. Sie wurden zeitig zu Unternehmungen 
und Arbeiten gebildet. Und außer diefem kriegeri⸗ 


ſchen Geiſte, verband noch der Stand eines Ritters 


ihn zu andern: Tugenden, * die 5 


zieren. | 


* Ich —9 vom Serißterud. & heine‘, als 
wenn die Abficht, die man dem Arbuthnot hier zus 
fchreibt, erfuͤllt worden wäre. Man ſehe das 6te 


Capitel von dem gelehrten Werke: On the an -· 


tient Gymnafties. 100 au" 
*) Mafques, ©.18t. Whalleys Anögabe. 
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zieren. Freundlichkeit, Gefaͤlligkeit, eh, 
Wahrhaftigkeit, das waren die Eigenſchaften, auf 
‚welche die Ritter in ihren guten und unverderbten 
Zeiten den meijten Anſpruch machten. Wir kennen 
vielleicht ſelbſt nicht, da wir von dieſer Zeit ſo weit 
entfernet ſind, wie viel wir der Macht dieſer beſon⸗ 
dern Einrichtung zu danken haben. Allein, das 
darf ich ohne Zweifel ſagen, daß diejenigen, unter 
denen fie am meilten geftiegen it, und geblühet bat, 
derjelben außerordentliche Verbindlichfeiten ſchuldig 
‚find. Keine Doticey, ja ein alter Geſetzgeber hat 
ein befferes Mittel erfinden koͤnnen, die Sitten zu 
beffern, und die Unruhen eines rohen und unwiffene 
den Bolfes zu zahmen. Ich Fann mir ſehr wohl 
vorftellen, daß diefe Uebungen unter die nördlichen 
Voͤlker durch die Vorſehung gekommen find, Damit 
"Durch, fie Die Unbändigkeit ihres Naturells gebrochen, 
und jener viehifchen Rauhigkeit und Wildheit ihres 
Characters, welche man in den finſtern Zeiten er⸗ 
en zeworgekommen werden möchte: 


a die edlen Gefinnungen, welche dadurch einge⸗ 
flößer wurden, haben vielleicht fehr viel beygetragen, 
— von einer andern Art zu erwecken, 
und dieſe Tage des Lichts und der Erkenntniß her⸗ 
dor zu bringen, welche ung geſchickt gemacht haben, 
dieſe Uebungen, obgleich mit einiger Undankbarkeit, 
herunter zu ſetzen, und in uͤblen Ruf zu bringen. So 
viel iſt ‚gewiß, daß die erften Verſuche des Wißes 
und der Dichtkunſt, dieſe Vorbothen der Wieder- 
auflebung in einer jeden Art der ſchonen Wiſſenſchaf- 
er | RIM ‚in dieſen Zeiten, in den: FE = 


> 
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fer Damen und verliebier Ritter gemacht wurden. 
Und wir fönnen auch anmerken, daß die beiten von 
unfern neuern Prinzen, Die wegen ihrer perfünlichen 
Tugenden am meilten bewundert worden find, und 
die fich um die Wiederherftellung der fehönen und fei⸗ 
nen Kuͤnſte am meiſten bemuͤhet haben, den Feyer⸗ 
lichkeiten der alten Tapferkeit ganz ungemein ergeben 
geweſen ſind. Darf ich Sie, meine Herren, erſt an 
Franz den Erſten, Heinrich den Vierten, er⸗ 
innern, um nichts von unſern eigenen Eduarden 
und Heinrichen, und von jenem Muſter aller ihrer 
Tugenden in einer einzigen Perſon, von unferer bes 
berühmten und böchft romanhaften. *) Eliſabeth 


RUE 
sufogen en ind: 7. 
*) Diefen rLomanhaften Geiſt der Königinn kann mai 


ſpwohl aus ihren Liebesbaͤndeln als auch au 

den kriegeriſchen Thaten erkennen. Ambiri, co 
hormaii, et ammibus, etiam inclinata jam ae- 
tate, videri voluit; de fabulofs inſulis per illam 
relaxationem renovata quaſi memoria in quibus 
equites ac ſtrenui bomines errabant, et amores, 
foditate omni prohibita, generofe per Virtutem exer- 


Rür, cebant. 


Thuani Hift, "Tom. VI. p. v2. 


Die Anmerkung diefe großen Geſchichtſchreibers 
wird durch Francis Osborne Efa. beftätiget, wel⸗ 
cher, da er von den Künften der cecilianiſchen 
Partey redet, den Grafen von Effer zu flürzen, 

und ihm in der Gnade der- Königinn einen Mit- 
bubler zu geben, bemerfet — . But the whole re- 

" Sult concluding in a dael, did rather inflame than 
abate the former account fhe made 'of'hint: the 
opinion of a champion being more ſplendid (ih wi 
' weas 
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Sie werden glauben, ich treibe die Sache ‚u 


we Ich ya ua . zu wenig geſagt. Die 
scene, 


weak ‚and romantig, ne of. women; that Baer 
of nothing fit to be made the objedi of a quarrel 
but themfelves) and far above thät of a eaptain 
or general. So as Sir Edmund Cary, brother to 
the lord Hunfden. then chamberlain'and near 
Kinfman to the Queen, told me, that, though 
fhe chid them: both, nothing pleafed her better 
than a conceit [he had, that her beauty was the 
ſubject of this quarrel , when, God knows, it 
grew from the ftock of honour, of which then 
they were very tender — Mem.’of Q. Elifaberh, 
© 456. | 
Nichts zeiget aber den romanhaften Geiſt der 
Königinn und ihrer Zeiten deutlicher. an, als der 
Triumph, wie er genennet und ben franzoͤſiſchen 
Commiſſarien zu Ehren mit großer Feyerlichkeit 
in Fahre 1581. gehalten wırrde. Die ganze Sa: 
che war für viere von ihren vornehmften Höflingen 
eingerichtet, unter der zierlichen Benennung der 
vier Plegekinder des Verlangens, welche die Fe— 
lung der Schönbeit befagern und mit Gewalt 
der Waffen einnehmen follten. Durch diefeg finn> 
reiche Raͤthſel wurde anf nichts geringeres, als auf 
der Königinn Majeſtaͤt eigene Perſon gezielet. 
Die Acteurs in diefem berühmten Triumphe mas 
ren der Graf von Arundel, der ford Windfor, 
. Philipp Sidney und Fulk Brevil, Das Ganze 
ward fo vollkommen nach der Art und Sprache 
der irvenden Ritter ausgefuͤhret, daß in Arcadien 
ſelbſt nichts romanhafter ſeyn kann. Man ſehe 
hiervon eine weitlaͤuftige Nachricht in Stows Fort⸗ 
ſetzung von ‚Holingf head’s Chronicles, ©. 136. 
Um den Endzweck und Die Schieklichkeit dieſes | 
Triumphes recht einzuſehen muß’ man ne 
a s 


* 
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Scene, die wir'vor uns haben, "muß für ſich eine 
Ehrerbiethigfeit erwecken Wir muͤſſen ſie als eine 
Schule tapferer Männer, als einen wahren Pflany 
garten der Krieger und Helden betrachten, Ich ſe— 
he den gluͤcklichen Erfolg in den Schranken als Vor⸗ 
ſpiele zu den zukuͤnftigen Siegen in dem Felde at. 
So eine elende Figur ein junger Kämpfer im Tur—⸗ 
aiere auch in hren Augen feyn mag, wer wird 
‚wohl fagen, daß jene Tugend nicht hier gebildet wors 
den ift, welche zu Axell triumphiette und zu Zuͤr⸗ 
phen blutete? | 
Wir werden ohne Widerfpruch, erwiederte Addi⸗ 
fon, die: Tapferfeit und die andern Tugenden des 
jungen Helden, deſſen Gluͤck Sie beruͤhret haben, 
erkennen. Er war in der That, nach der Sprache 
diefer Zeiten die Blume des Adels, und trug durch 
feine Feder fowohl, als. durch feinen Degen, mehr 
als irgend. jemand zum Glanze des Kirreritandes 
vieles bey. Allein die Sache ſelbſt, ob ſie gleich 
durch feinen Wis ausgeſchmuͤckt, und durd) ſeine 
Eitten empfohlen wurde, war doch barbarijch ; fie 
war eine Folge der geihifcben MWildheit ; fie zei⸗ 
get an, daß die Zeiten, wo ſie am meiften geliebet 
wurde, nur aus ihrer urfprünglichen Rauhigkeit ſich 
erhoben haben. Gie mögen die Thaten dieſer wun⸗ 
derthuenden Ritter fo fehr erheben, als Sie nur wols 
len. Was für eine Verwandtſchaft haben denn dieſe 
abentheuerlichen Dinge mit —— unge und mit 
unſern 


daß das Geſchaͤfte, welches die (vanssfifen Coms 
miffarien nach England brachte, die große Unter: 
handlung wegen der Vermaͤhlung der Königinn 
mit dem Herzoge von Alencon war. ! 


— 
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unſern Sitten? Der alte Dichter, den fie zu Ihrer 
Ber yeidigung nur angeführer haben, ſoll uns den 
eſchud fügen: 0 


naeh ‚waren ' “frech, erbichtete Berichte ni 
den“ Zeiten unſers Arthurs. Allein hier 
find andere Thaten, ein anderer Schauplag, 
eine andere Scene eröffnerfichy es ift it nicht 
* sn wie Damals; Kein Rieſe, Fein Zwerg⸗ y fein 
* Utigeheuer ift hier, nur Mienfchen. ; * 


Oder wenn fie ein — *— Zeugniß verlangen, * 
durfen wir bey einer ſolchen Gelegenheit, wie dieſe iſt, 
den bewundernswuͤrdigen Cervantes nicht vergeſſen, 
deſſen Satyre den Stand eines irrenden inee mit 
ra ‚Schande bedecket hate. I in 


v 


Mit Ihrer Erlaubnif,, unterbrach Dr. Arbuth⸗ 
not, ich habe Urſache genug, wider ihre beyden Zeug⸗ 
niſſe Ausnahmen zu machen. Hoͤchſtens verdama 
‚men fie: nur die Misbraͤuche der Ritter, und zus 
gleich den: Unſinn, da man den alten romanhaften 
Geiſt noch in den Zeiten fortfegen wollte, wo er we» 
"gen der Veränderung der Eitten und der Pelicey 
MM ‚mehr ſtatt finden konnte. Irrende Ritter 
en natürlicher. Weife aufhören, ‚da die Rieſen 

* Ungeheuer verſchwanden. Und ſind ſie denn 

gaͤnzlich aus. der Welt verſchwunden ? Hat man, 
nirgends von Rieſen und Ungeheuern gehoͤret, als 

nur in den Schloͤſſern und. Wäldern der, alten Rit⸗ 
terbuͤcher? Vielleicht war wenigſtens Philipp 
der Andere ein Rieſe: und ohne ein wenig von 
dieſem Geiſte der ‚renden Ritter, it es no die 
| Frage, 
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Frage, ob alle ihre Bezauberer, ich meyne ihre 
Znırleigbs und Walſinghams, ihm leich ges 


weſen ſeyn wuͤrden. Ich fuͤhre dieſes um ſo viel 


lieber an; um Ihnen zu zeigen, wie wenig die Lands⸗ 


J 


leute des Cervantes ihm Dank ſchuldig ſind, daß er 


uͤber die Ueberbleibſel derjenigen Tapfſerkeit geſpottet 


bat, welche die beſte Stütze der ſpaniſchen Monar—⸗ 
che — © ni) 4a — 


* RR a u 
Gleich, als wenn die Tapferfeit,eines Volkes, ſagte 
Addiſon, bloß dadurch erhalten würde, wenn es in ſei⸗ 


‚ner Narrheit herumrennet. Allein laflen Sie ven 
gegenwärtigen Fall der Spänier feyn, was: er: will; 
wir, wir Einwohner diejes Landes haben gewiß dem 
Geiſte ver irrenden Ritter wenig zu danken, es müß« 
te denn diefes feyn, Daß. Durch ihn der Gebrauch der, 
Duelle entftanden, oder wenigitens befördert wor— 
den ift, und nunmehro Auf ung fid) fortgeerber hat; 
-ein Gebrauch, der auch noch, zum Troß alles deſſen 
in der gefittefen Welt herrfchet, was der Witz, die 
Vernunft und die Religion ſelbſt zu feiner Unterdruͤ⸗ 


dung gethan hat. Gegenwärtig nimmt man zwar 


nur. in dem Falle eines hohen Puncks einer zärtlis 
chen und geheimnißvollen Ehre; zu dem Gejege ver 
Waffen feine Zuflucht. Allein in den gluͤcklichern 
Tagen, die von Ihnen fo fehr erhoben —— — 
man bey einer jeden gemeinen Gelegenheit zu denſelben. 






Streitigkeiten über Recht und Eigentbum wurden, | 


wie Shnen befannt ift, in den Schranken entſchie⸗ 


‚den *): und bloße Gewalt ward für den billigften: 


»*) Ein al von dieſer Urt und vielleicht ber legte, 


deſſen unfere Gefchichte gedenfet, trug ſich ee 
+ 7 A re 
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und kuͤr zeſten Meg gehalten, alle Streitigkeiten we« 
gen der Gücer nnd Ehre eines Mannes zu enta 
Mens a sur ana — 

Sie mögen aber auch Fugleich bemerfen, unters 
brach Dr. Arbuthnot, daß dieſes der Weg war, 
durch- welchen die wirhtigern Streitigkeiten, welche 
eine Gebieterinn, oder ein Koͤnigreich betrafen, fehe 
oft ausgemacht wurden. .-. Und da dieſe Art der Ents 
fheidung, noch. unter den chriſtlichen Prinzen in-fols 
chen Fällen gewöhnlich. iſt, fo werden Sie es viel— 
leicht auch noch eine barbariſche Gewohnheit nennen, 
allein glauben Sie wohl, daß fie für ihre gufen ne 
terthanen jemals ſchlimmer geweſen feyn würde? 


- Vielleicht würde fie, erwiederte Addifon, in eis 
rigen Faͤllen niche fehlimmer'feyn. Und doch wollen 
Sie beh upten, daß diefe guten-Unterthanen unter 
ihren fechtenden Beherrſchern fich In irgend einer bea 
neidungswuͤrdigen Stellung befinden? Ueberhaupt 
die beite Auslegung, die wir von den Gewohnheiten 
unferer Vorfahren. machen koͤnnen, ift diefe, fie tha⸗ 
ten ihre Arbeit und aßen *).. ‚Und obgleich dieſe 
92 00 Than 
Sabre ber Koͤniainn zu, da ein Kampf befchloffen 
ward, in welchem um ein gewiſſes Haus in Kent 

und darzu gehöriged Land geſtritten werden follte, 

Die Sache ward endlich beygeleget; allein niche . 
eher, als bis beyde Parteyen das nörhige beobach⸗ 

tet hatten. Man findet davon eine umflandkis 

8* ——— in Hollingſhead's Chronicles, 
.1225. | E 
RL pen J— 
Is that they did their work and din, 

25 Band. Da 
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Thaten eine gute fechtermäßige Leibesbeſchaffen⸗ 
heit anzeigen, fo werden Sie mich doch entfchuldi« 
gen, wenn ich nicht geneigt genug bin, von ihren 
guten Sitten mir hohe Gedanken zumachen. 


"Was ihre Sitten anbetrifft, ſagte Sr. Arbuth⸗ 
not das ift eine andere Betrachtung. Dieſer 
Saal und dieſer Kampfplatʒ fi ſind gewiß ſehr gute 
Beweiſe für das, warum ich fie angefuͤhret habe, 
naͤmlich für die Gaftfrenheit und — 5— 
Vorfahren. "Allein ich habe nicht behauptet, f daß 
diefes ihre einzigen Tugenden waren, "" Madı mei⸗ 
nen Gedanken ift vielmehr eine jede Blume der 
menſchlichen Gefellfchaft, eine jede Schönheit der 
Kunft und des Berftandes unter ihnen, aufgewach- 
fen. ' Dürfen wir wohl, um es zu. ia weiter, 
als auf diefen See fehen, welcher in den bluͤhen⸗ 
den Zeiten dieſes Schloffes fo gerühmf wurde, und, 
den wir noch itzo indem ſich JSPOERER wette * 
ſer ſchoͤnen Wieſe auffuchen ? 


Ich verſtehe Sie nicht antwortete 266. 
Was vor eine neue: Schönheit diefer See dent 
Schloſſe verfhafft habe, das kann ich mir leicht vor« 
ftellen; allein ich weiß nicht, wie ich einfehen foll, 
was vor Blumen des Wißes und der Scharffinnig- 
feit, um mich Ihrer eigenen rächfelhaften "Sprache 
zu bedienen, an demfelben gewachſen, oder von ihm 
gewaͤſſert ſeyn ſollen. | 


Und haben fie denn, erwiederte Dr. Aeburbner, 
die weitläuftige Befchreibung fo bald _vergeflen, die 
Sie uns von den Schauſpielen, welche darauf ans 

3 geſtellet 


der Königinn Elifabeth. 6m 
gefteflet wurden, nur gemacht haben? Kann wohl 
etwas die Runft, die Erfindung der Scharffinnig« 
feit ihrer Urheber befler zu erfennen geben? Iſt 
nicht diefer Canal ein guter Beweis von dem Eifer 
und dem glüdlichen Erfolge, mit welcher die feinern 
Uebungen des Gemuͤths damals getrieben wurden, 


fo Be Kampfplag, den wir verlaffen haben, 









ein@@eweis von der Geſchicklichkeit in den korperli— 
chen Uebungen ift? — nr 


Sch erinnere mich, fagte Addiſon, daß viele von 
denen Spielen, Durd) welche die Königinn hier untera. 
halten werden follte, auf dieſem Canale aufgeführee 
wurden. Was aber die Kunft und die Schönheit 
der Ausführung abelanget, fo werden Sie, wie ih 
vermuthe, Feine entdecken —. Ja, wirklich feine, 
fuhr Addiſon fort. Mir fcheinen fie nur allzu viel: 
Aehntichfeit mit den andern barbariichen Gewohn- 
heiten Diejer Zeit zu haben. „Die Göttinn des 
Sees mit dem Gefolge ihrer Nereiden, war das 
nicht das vornehmite ? Und Fann man es wohl für 
etwas befiers, als für eine Vermiſchung bes gothis 
ſchen Romanhaften und der heidnifchen Zabel haf« 
ten ? Eine neuere barbarijche Borftellung, die mit ein 
wenig Pedanterey aus den alten Schriftſtellern über« 
fteihen iſt? | — 

Iſt dieß das beſte Wort, ſagte Dr. Arbuthnot, 
das Sie von jenen ſinnreichen Denkſpruͤchen brau⸗ 
chen fönnen ? Die Abſicht war, die Koͤniginn in 
diefem Pallafte zu bewillfommen, und zu gleicher 
Zeit die Ehre ihrer Negierung zu erheben. Auf 
welche anſtaͤndigere Art aber könnte man wohl-eine 
4* Dg2 » Prins 
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Prinzeßinn bewillkommen, als mit dem Schleyer 
der Erdichtung ? Welcher Weg koͤnnte wohl ſchoͤ⸗ 
ner ſeyn, eine gelehrte Prinzeßinn zu unterhalten, 
als wenn man dieſe Erdichtung aus der alten poeti. 
ſchen Gefchichte hernimme? And wenn aud) etwas 
von dem gethifchen Romanhaften mit diefen claßi. 
fhen Erdichtungen verbunden war, fo geichahe es 
doch nicht wegen irgend eines barbarifchen en 
gens, das man an diefer Zufammenfegung Fand, 
fondern weil der Künftler Mittel wußte, mit der 
‚größten Annehmilichkeit, und Gefchieflichfeit aus 
beyden Stücken einen Körper zu machen. Denn 
was war, um in andern Worten zu reden, die Goͤt⸗ 
tinn des Sees, (diefes beleidiget Ihren zärtlichen 
Geſchmack am meiften, ) was war fie anders, als die 
vornehmite Nymphe des Stromes, auf welchem diefe 
Spiele vorgeftellet wurden ? Und wenn die Abfiche 
war, uns diefe Nymphe unter einem Namen zu ge 
ben, den die Nitterbücher befannt gemacht hatten, 
was war diefes anders, als fid) das Vorurtheil des 
Volks zu Nuge zu machen, um diefe Erdichtung mit 
mehrerer Gefchiclichfeit und Wahrſcheinlichkeit ein» 
zuführen ? — 
Bemerken Sie nur das Eigenthuͤmliche dieſes 
Schauſpiels nach der Abſicht deſſen, der es entwor⸗ 
fen hat, und den ſorgfaͤltigen Anſtand, mit welchem 
dieſe erdichteten Perſonen dabey aufgefuͤhret wur⸗ 
ben. Es war nicht genug, daß die heidniſchen Gott⸗ 
beiten hervorgerufen wurden, der Königinn ihre 
Verehrung zu entrichten. Es waren die Öottheiz 
ten der ‘Brunnen, des Oceans, die Waſſernymphen, 
die Halbgötter : und diefe mußten in ihrem eigenen 
| . | Elemente 
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Elemente reden. Konnte wohl eine fünftlichere Ans 
ftalt zu der Lobrede gemacht werden, welche wegen 

des Glücks der Koͤniginn zur See gehalten werden 

follte? Oder Eonnte irgend eine Vorſtellung der Kos 

niginn des Dceans, wie Eliſabeth Damals genen« 
net wurde, angenehmer ſeyn als diejenige, durch 

welche ihre Oberherrſchaft in dieſen Gegenden aus— 
‚gedrückt wurde ? Deswegen waren die Meergruͤ⸗ 
nen Ner:iden, die Tritonen, der Meptunus ſelbſt die 
eigentlichen Acteurs in diefem Drama. Und diefer 
weite See gab der ganzen Vorstellung: die befte Ge. 
legenheit und das natuͤrlichſte Anſehen. Erlauben 
Sie mit, daß ic) zum Lobe des Geſchmacks, welcher 
fich in diefen angenehmen Erdichtungen zeigete, noth 
diejes hinzu feßen darf, daß die Eigenſchaften und 
Reden der Gottheiten ſelbſt mit Sorgfalt ftudieret 
waren; und die gelehrteften Dichter diefer Zeit wurs 
den gebraucher, fie nach ihrem eigenthümlichen Chas 
racter reden und handeln zu laſſen. Kin alter 
Grieche oder Römer würde der Erfindung feinen 
Denfall gegeben und ſich eingebilder haben, er wäre 
bey einer. gottesdienftlichen Handlung in jeinem ei⸗ 

genen Vaterlande zugegen, und zwar zu einer Zeit, 
ip welcher dieſe abergläubifchen Gebräuche am be⸗ 
ften verftanden und mit der größten Genauigkeit 
verrichtet wurden, 


Und um Ihnen zu zeigen, daß alles diefes Eigen 
thuͤmliche von dem Urheber ſelbſt zur Abſicht geſetzt, 
nicht aber von ſeinem Lobredner nach Belieben er— 
dichtet worden iſt, ſo erinnere ich, daß, als einige 
Jahre hernach der Graf von Zertford ur Ehre 

243 hatte, 
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hatte, die Koͤniginn in feinem Sitze in Sampſhire 
aufzunehmen, er eine große Anzahl Haͤnde in Be⸗ 
wegung ſetzte, weil er keinen ſolchen Canal in der 
Geſchwindigkeit hatte, um nur ein Beden in feinem 
Parke zu dieſer Abficht auszugraben, Mit fo grofs 
fem Sleiße, mit einem fo genauen Wohlftande, wur⸗ 
den die e Bergnügungen angeſtellet. 

Habe ich es Ihnen nicht geſagt, unterbrach ihn 
Addiſon, und wendete ſich zu dem Digby, zu was 
vor Ausſchweifungen unfer Freund durch feine Bes 
mwunderung ber alten Zeiten verleitet wird ? Konne 
ten Sie wohl diefe ganze Rede über die Kunft, 
Schönheit und über ven Wohlftand der fürftlis 
chen Dergnögungen zu Kenelworth *) erwar« 
ten? Und muß es Sie nicht beluftigen, wenn Sie 
Diejes ungebilbete Zeitalter mit den Annehmlichkei— 
fen der roͤmiſchen oder gar attiſchen Schönheit aus⸗ 
geputzt jehen ? 

Herr Digby geftand, Daß es von dem Dr. Ar⸗ 
buthnot edel waͤre, dieſe rauheren Zeiten in einem 


ſo ſchoͤnen Lichte zu zeigen. Allein ich dachte gleich 


nach, ſagte er, was fuͤr einer Urſache man es doch 

zuſchreiben koͤnnte, daß dieſe heidniſchen Erdichtuns 

gen in den Tagen der Eliſabeth fo allgemeinen 
Beyfall erhalten haben. 


Die 

⸗Es wird bier auf eine Abhandlung bes Bars 
gefeßen, welche Dielen Zirel bat: Er war bey 
Hofe, und ein Dichter der damaligen Zeit, wels 


cher uns eine Erzählung von den PR Mn zu 
Kenelworib gegeben hat. 
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Die allgemeine Neigung zu diefen Erdichtungen, 
‚antwortete Dr. Arbuthnor, war eine natürliche 
Folge von der Wieverherftellung der Gelehrſamkeit. 
Die erfien Bücher, welche gefucht wurden, waren 
die Dichter. Michts fo für raube Gemüther, 
die fich erft für die Bifenfhlhken öffneten, unterhals 
tender feyn, als die fabelhafte Sefchichte der heidni— 
ſchen Götter, welche in ein jedes altes Gedichte flers 
geweber iſt. Daher wurden die nachahmenden 
Künfte die Bildhauerkunſt, die Mahlerey, die 
Dichtkunſt unmittelbar bey dieſen heidniſchen Bor: 
ftellungen gebraucher. Diefes aber war nod) nicht 
alles. Die erften Künftler in einer jeden Art wa— 
ren aus Italien; und es war natürlich, daß fie 
Diefe Fabeln von neuem in eben dem Lande vorftels 


leten, aus dem fie zuerft entftanden waren. Die | 


Italiener waren die tehrmeifter des übrigen Theileg 
von Europa. Ihre Geſchicklichkeit nebft.den uͤbri— 
gen Vorurtheilen dieſer Zeit empfahlen dieſe Uebung 
allen uͤbrigen Gelehrten. Von dieſen breitete ſich 
der Enthuſiaſmus ſelbſt zu den Großen aus‘; denn 
dieſer ihr größtes Vergnügen war es, die Wunder 
der alten poetifcyen Geſchichte vor ſich und in ihrer Ges 
denne ag vorgeſtellt zu ſehen *. Hahn in 

DI 4 | Wahr⸗ 


2) Deswegen ſtellet ein Heräbrhrer dramatifcher 
| 1 Mn aus diefen Zeiten die Bergnügnngen 
er Maſqueraden und der Schaufpiele als dad 
höchfte Vergnügen vor, welches einem verſchwen⸗ 
wir und glücklichen Monarchen a? wer⸗ 
den konnte. Dieß And feine — 


— 
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Wahrheit, was konnten ſie beſſeres thun ? Wenn 
ich mich nicht ein wenig fuͤr Ihrer Spoͤtterey fürche 
tete, ſo möchte ich wohl wiffen, welche Luſtbarkeiten 
des. Hofes in unfern geiten mit den Spielen und | 
HP afqueraden, die das Vergnuͤgen und der Inter 
richt des Hofes der Eiabeth waren, leichte verglie | 
chen werden Fönnten.: Ich fage der Unterricht; 
denn auferdem, daß diefe Schaujpielenicht unter die 
Ele der ineruditae voluptates gehöreten, welche von 

| ‚einem 

Muſik RN poetry are his delight. en i 

Therefore IM have Italian mafques by night, 

. Sweet fpeeches, comiedies, and pleafing f hews; 

And in thee day, when he fhall walk abroad, 

Like Silvan Nympbs, my pages f hall-be ER 

My men, like Satyrs, grazing on the lawns, 

; Shall with their gaat-feet dance the antic hay. 
Semetimes a lovely boy in Diau’s ſhape x 
With hair, that gilds the water as it glides, 
Crownets of pearls about his naked arms, 

And in his fportful hands an olive- “tree, 
Shall bathe him in a fpring, and there hard by 
One like Adeon, peeping thro’ the grove, 
$hall by the angry Goddefs be transform’d — 
Such things as thefe beft pleafe his majefty. 


Wie genau diefer Schriftſteller feine, Zeiten ges 
zeichnet habe, können wir aus einer Beranftaltung 
feben , die mar zur Aufnahme des Königed Jacob 
zu Altbrop in KTorthamptonfbire machte. Eben 
dieſer Entwurf von Waldnympben, Satyın und 
dem Acteon ward da in einer Maſauerade von 
wen wirklich ausgeführet. ; | 


/ 
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einem alten Weltweifen mit Necht verworfen wer, 
den, fo waren fie auch noch fehr nuͤtzlich und unter- 
richtend. Denn die Denffprüche, welche aus der 
poetiſchen Michte zufammen geſetzt waren, waren 
nicht nur ittel, den Großen bey gewiſſen feyers _ 
lichen Helegenheiten, Ehrerbiethung zu bezeigen, 
fond 4 ſie enthielten auch die tiefſten — 
Lehren welche kuͤnſtlich eingeflochten und durch vie 
Reizungen der Dichtfunft und des abgemeffenen 
Solbenmaaßes noch mehr empfohlen wurden. Ja 
einige von diefen Mafqueraden waren ihrer Einrich. 
fung nach meralifch, bey welchen die Tugenden und 
$after in Perfonen verwandelt wurden. Wir fen. 
nen die Art ihrer Jufammenfeßung aus dem, mas 
wir. von diefen Erdichtungen unter der nächiten Res 
gierung ſehen; und wir haben Lrfache, mit Hochach. 
tung von ihnen zu denfen, wenn wir an ı einigen von 
ihnen die Namen des Sletcher und Tohnfon * 
finden. Ich fage von Jones und Lawes nichtg, 








obgleich alle Schönheit von ihren verfchiedenen Rüne 


fien dem Dichter in der Anordnung und Aus— 
führung diefer &uftbarfeiten nur Beyſtand leiſten 
mußte, 


Und da ich einmal auf die Dichter gefommen bin, 
4 erlauben Sie mir ferner zu bemerfen, daß der of» 


245 fen⸗ 
° Den fein Freund, PR Selden, auf diefe Arc ges 
schildert bat, —J * 


— Omnia carmina doctus 
Et calles ui ‚plafınata et hiftoriam, Se 


Tit, of Hon. ©. 466: 
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fenbare Vorzug dieſer Art von Scheifefeern unter 
der. Regierung der Euſabeth und ihres Nachfol⸗ 
gers fuͤr allen andern, Die auf fie gefolget ſind, uns 
fer andern Urfachen auch der Sorafe eſchrieben 
werden muß, mit welcher dieſe mora Vorſtel⸗ 
lungen aufgefuͤhret wurden. Die ſes unterrichtete fie, 
wie fie einem jeden Dinge eine Seele und e geben 
geben müßten. Obgleich der Urfprung a Ya 

dieſes allezeit iſt, einer rohen Vorſtellung bei 
ben werden muß, ſo iſt doc) die Berbefferung der⸗ 
ſelben eine Urſache, daß wir in den Ausdruͤcken 
der Denkungsart dieſer Zeit, und zwar dieſer Zeit 
alleine, das Weſen der AS und. a 
Dichtkunſt finden. | 


Ohne Zweifel, fagte Addiſon, iſt die Poeſie bier 
fer Zeit von einem beffern Gefhmade, ‚als wir von 
und damaligen Barbarey in andern Stüden es has 
ben erwarten fünnen. Allein ſolche Wunder, wie 
Shakefpesr und Spenfer, würden zu jeder Zeit 
und unter noch fo widrigen umkanden, große Din 
ge gethan haben. 

Sie würden gewiß fehr viel gethan haben, ant⸗ 
wortete Dr. Arbuthnot, aber nicht das, was Sie 
an dieſen unſterblichen Schriftſtellern bewundern. 
Wenn Sie erlauben wollen, daß ich ein wenig Phi⸗ 
loſophie i in unſer Geſchwaͤtze miſchen darf, ſo will ich 
eine Urſache davon anzugeben ſuchen. Es giebt 
nach meinen Gedanfen bey den Veränderungen des 
Gefhmads und der Sprache einen gewiffen Punct, 
der den Abfichten der Poefie guͤnſtiger ift, als irgend 


ein anderer. Es dürfte wohl fehwer ſeyn, dieſen 
| Punct 
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Punct mit Genauigfeit zu beftimmen. ‚Allein wie 
werden vielleicht nicht irren, wenn mir ihn zwifchen 
die rohen Verſuche einer noch nicht HA)" Fin. 
bildungsfraft auf der einen, und zwijchen die Spiß« 
findigfeiten der Vernunft und Wiſſenſchaft auf der 
andern Seite ſetzen, und dieſes war, wie ich denke, die 


Beſchaffenheit unſerer Sprache zu den Zeiten der 
Eliſabeth. Sie war rein, ſtark, und deutlich ohne 


Zwang. Zu gleicher Zeit war der hohe figürliche 
Schwung, wodurch eine Sprache zum Gebrauce 
des Poeten fo vorzüglich geſchickt gemacht wird, 
durch den profaifchen Geift der Philoſophie und Lo— 


gie noch nicht getadelt und eingefchränft worden. 


Diefer Character ift der englifchen Sprache in der 
That fo tief eingedrüdt, daß er ihr durch irgend ein 
gewöhnliches Wachsthum in benden: nicht hat Fün« 
nen benommen werden. Die Urfache hiervon iſt 


vielleicht das Vergnuͤgen, welches wir ſehr zeitig an 


unſern Seheimniſſen und an unfern Sittenleh⸗ 
ren fanden, und daſſelbe wurde in den folgenden 
Zeiten durch Huͤlfe der Maſqueraden und der 
Triumphe unterhalten. Und etwas aͤhnliches be— 


gleitete auch das Wachsthum der griechiſchen und 


roͤmiſchen Dichtkunſt; welches nach dem Urtheile 
im Shakeſpear die wahrhafteſte Dichtkunſt 
war, weil fie am meiſten von der Einbildungs⸗ 
kraft herruͤhrte. Sie hatte ihren Urſprung, wie 
* wiſſen, gleich der unferigen, von der Neligion. 

Die heidnijche Keligion war am gefchickteften, einem 
Geist der Allegorie und der moralifchen Erdichtung 
einzuführen und zu ermuntern. Daraus fönnen 
wir die allegorifche Art ihrer alten Schauſpiele, m 

e 
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he mit unfern alten Sittentehren fehr vieles gemein 
haben A erflären. Die Nothwendigkeit 

ward in Anem Stuͤcke des Aeſchylus als eine han⸗ 
delnde Perſon aufgefuͤhret, ſo wie der Tod in ei⸗ 
nem andern Stuͤcke des Euripides; um nichts von 
den erdichteten Perfonen in den Comoͤdien des Ari⸗ 
ſtophanes zu ſagen. Die heidniſche Religion ver⸗ 
goͤtterte alles, und aͤberlieferte dieſe Gottheiten in 
die Hände der Mahler, Pildhauer und Dichter. 
Auf gleiche Art hat der chriſtliche Aberglaube, oder, 
wenn Sie es lieber hören, eine neuere ‘Barbaren, 
altes i in Perfonen verwandelt; und Diefe Perfo- 
nen waren vor einiger Zeitfauf dem Schauplage, 
und find auch noch in unfern Tagen auf den Mafques 
raden. Daher koͤmmt die mahleriſche Schreibart 
unferer alten Dichter ; welche im Spenfer fo ficht« 
bar ift, und welche durch das Genie des Shake⸗ 
ſpear zur größten Hohe gebracht worden ill, 


Ich will nicht läugnen, fagte Addiſon, daß in 
biefer Anführung der Urfachen etwas ift, wodurch 
fie die Stärke und Größe der engliſchen Poefie, fo 
unpoliert fie auch bisher in den Händen der großen 
Dichter unter der Eliſabeth geweſen war, aufklaͤren 
koͤnnen. Allein was die Maſqueraden ſelbſt anbe⸗ 
langet. — 


Ich habe keine Luſt, unterbrach ihn Dr. Ars 
buchnor, mich in eine meitläuftigere 'DBertheidio 
gung derjelben einzulaſſen. Ich behaupte nur, 
daß der Geſchmack dieſes Zeitalters, ber Zuftand | 
der Wiſſenſchaften, die Befchaffenheit der eng⸗ 
liſchen TREO fo war, daß fie allen ihren Werfen 
ein 
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ein männliches Anſehen, und ihren leichteren fo gar 
eine Schönheit gaben, welche wir in unfern feinern 
Zeitalter lieber nachahmen als verjpotten follten. 


Allein ich werde gewahr, daß ich mid), wie Sie 
fagen, zu weit habe verführen laſſen. Meine Abs 
fit war nur, Ihnen etwas entgegen zu feßen, da 
Sie fo viel wider die alten Zeiten fagfen, deren Ans 
denken durch den Anblick dieſes Schloffes in uns ers 
wecket wurde; ich wollte Ihnen nur zeigen, daR das, 
was Sie tadelten, weit beffer erfläret: werden koͤnn⸗ 
te. Sie haben einen Beweis hiervon in ziween oder 
drey Fallen; in ihren Seiten, ihren förperlichen 
Uebungen, und in ihren poetifchen Erdichtungen : 
oder, um mich anders auszudruͤcken, die Betrach— 
tung uͤber den damaligen Character, ven fie bey ih⸗ 
ven Mahlzeiten, bey ihren Spielen, bey ihren 
Muſiken zeigten, beweiiet, daß Die Zeiten der Eli⸗ 
ſabeth für. golden zu halten find, ohngeachtet eine 
unordentliche fiebe zu dem gegenmärtigen Zeitalter, 
weiches von ichlechterm Metall ift, jene Zeiten den 
Augen einiger Perfonen anders zeigen möchte. 


Unterdeffen haben mich diefe geringern Sachen 
von meinem wichtigern Vorhaben abgezogen. Was 
mich am meiften in Bermwunderung fegte, fuhr ex 
fort, war dieſes, daß ich hören mufite, wie Sie fo 
veraͤchtlich, ich möchte es nicht gerne durch ein 
ſchlimmer Wort ausdrüden, von der KRegierung 
der Königinn Eliſabeth redeten. Don den Eit- 
ten und dem Geichmade verfchiedener Zeiten wer⸗ 
den verfchiedene Perfonen, nach ihrer Einficht in die⸗ 
ſe Dinge, ſehr verjchiedentlich urtheilen, Allein ofs 

fenbare 
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fenbare Begebenheiten reden fo Lauf zum Vortheile 
diejer Regierung, und der höhern Talente diefer Kö: 


niginn, daß ich es für nichts anders, als für eine 
Begierde zu widerfprechen halten Fann, wenn Sie 


> Die gegenfeitige Meynung annehmen. Ich bin nun 


einmal durch dieſes leichte Gefechte erhist und kuͤhn 
genug, Ihnen bey der Vertheidigung ihrer Mey 
nung Trotz zu biethen; wenn Sie anders dieſe aufs 


‚ferordentlichen Gedanken im Ernfte behaupten. Wer 


nigitens wünfchte ich doch die Gruͤnde zu ‚hören, 1003 
durch Sie einen fo harten. Angriff auf die vereh» 
rungswuͤrdige Verwaltung des Regiments vertheia 
digen wollten, welches von der Weisheit folcher 
Männer, wie Cecil und Welfingbam waren, uns 
terftüget, und von einer fo vollfommenen Prinzeßinn, 
wie, unfere Eliſabeth war, geführet wurde. Ihre 
Art, auch die fchlimme Seite einer Frage zu vertheis 
digen, wird wenigitens unterhaltend feyn. Und ic) 
kann Ihnen vielleicht im Namen unfers jungen 
Zreundes die Berficherung geben, daß ihn feine 
Neubegierde antreiben wird, Sie mit mir zugleich 
darum zu bitten. 


Addiſon antwortete: Er hätte nicht vermuthet, 
Daß er wegen desjenigen, was ihm von diefer Sa⸗ 
che entwifchet wäre, zu einer fo firengen Rechen⸗ 
fchaft würde gefodert werden. Ob ich aber gleich, 
fuhr er fort, noch fo willig bin, Sie mir auch 
Dadurd) zu verbinden, fo ift Doch dieſes weder die 


Zeit, noch der Ort, eine folche Streitigkeit anzufan» 


gen. Wir find diefe Gebäude noch nicht ganz ums 
gangen,! und ich hätte große su diefe ſchoͤne Wieſe 
genauer 
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genauer, zu betrachtens Da ‘fie überbiefes ehemals 
die Scene der Spiele gewefen ift, welche Sie uns 
fo weitläuftig befchrieben haben, fo wird fie um fo 
viel meh berdfenen ‚ wegen der vielen ſchoͤnen Aus⸗ 
fichten von uns befehen zu werden, die wir ung zum 

Voraus von dieſen Ruinen verfprechen können, 


ö I ‚ fagte Dr: Arbuthnot lächelnd, _ 
daß ich ſchwach zu Fuße bin; außerdem aber glaube 
ich, daß niemand von uns Ihren Vorſchlag misbil« 
ligen wird, . Wenn es ihnen alfo gefällt, fo wollen 
wir diefe Höhe verlaſſen. Wir fönnen unfere Un— 
ferredung wieder anfangen, wenn wir lang dahin 

gehen, und-vornehmlich, wie Sie vorgefchlagen ha⸗ 

ben, dieſes ſchoͤne Thal befühen, 


Y 
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Entwurf der Colonien 


welche 
die Engländer in Jamaica und 
; Weſtindien beſiben. eis 


w 


Journal economique „Ange: 1760. Mois „Janvier, 


s ) Vie Inſei — wurde vom Ve 
8 1493. entdeckt, und den Spaniern unter dem 
General Venables und einer Ejcadre von 
Kriegsſchiffen unter der Anführung des Admirals 
Penn 1654. abgenommen. Indeſſen verblieben 
die Epanier viele Jahre nad) einander in einigen 
Teilen diefer Inſel verborgen. Allein, feit dem 
Aufruhre veränderte eg ſich dergeſtalt, daß bie 
Epanier alles der Krone Großbritannien Fübertießen, 
und diefer hat fie feitdem ftets zugehöret; ohne Zweifel 
ift Diefes der fchönfte Strich tandes, den wir in da« 
figen Gegenden befisen. Jamaica liegt im ats 
lantifchen Meere, zwiſchen dem. fiebenzebnten und 
neunzehnten Grade der mitternächtlichen ‘Breite, 
von Welten nad) der Eifeninfel' zu iſt fie ohngefähr 
ſechzig Grade lang. Sie erſtreckt fih von Diten 
nach Welten auf die Hundert und vierzig (franzöfie 
fhe) Meilen und ohngefähr fechzig nad) der Mitte, 
von 


IN 


I 


| 
| 


| 
l 
| 


| 
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von Norden nah Süden, an beyden Enden aber 
‚gebt fie enger zufammen. Ban 

Dlie game Inſel ift in der Miete mit großen an. 
‚inanderpängenben Bergen verfehen, man nennt e6: 
das blaue Bebirge, Der eine ift immer höher 
‚als der, andere, und der hoͤchſte wird der Teufels— 





berg genannt. Auf jeder Seite diefer aneinander 
hängenden Berge giebt es auch andre, die niedriger - 
fern. Die Oberfläche der Erbe feheint in Diefer 
San von der europäfjchen unterjchieden zu ſeyn. 
Die. Thaler find (chnurgerade, ohne Hiigel und 
Steine. Det gebirgigee Theil wird von der nord« 
‚Und fndlichen Seite Durch Den großen Walferfiug 
von den hoͤchſten Gebirgen ausgehöhlet. Diele 
Fluͤſſe entfiepen allda don den öftern und heftigen 
Regengüijfen, Die fait, Tag vor Tag auf die Gebirs 
Graben oder Gang zu ihrem Fortfließen , "allein 
durd) die Zeit und, den heftigen Zufluß find dieſe 
Canaͤle fehr tief geworden. _ Der größte Theil‘ der 
erhabenen Oerter auf dieſer Inſel, d beſt ch © Aus 
Steinen oder Thon. , Diefe Beſtandtheile halten 
den Regen auf, daß er ſich nicht mit Seftigkeit auf 
ie, Ebenen, dergleichen die Adererde it, ergleßt. 







Y 
£ 


bedt ; einige Davon, geben. gutes Denn’ und Zints 
Man kann fids kaum vorftellen), wie 
25 Band. R r — dieſe 
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Wurzeln Nahrung geben, wre 
Es ift zum Erftaunen anzufehen, in was vor Fut- 
zer Zeit ein abgetriebner Wald wiederum anwächlt. 
Diefes beruht auf zwo Urſachen; einmal, weil die 
Wurzeln, nicht ausgerottet werden, und Daher vom 
zieuen ansfchlagen koͤnnen; die andre iſt Die unge. 
meine Fruchtbarkeit des Erdbodens. Die Anla⸗ 
gen und Plantagen der $andeseinwohner ſowohl 
‚als der Spanier, find inzwiichen alle noch im guten 
. Stande, und man findet viele große Bäume hin 
und wieder, da doch muthmaßlich nicht Die gering« 
fie Spur, außer den alten Pallifaden, Ueberbieib- 
fein. der. alten Mauern, Drangeriegängen u. ſ. w. 
zurüde hätte bleiben ſollen. Hieraus fieht man 
klar, daß Plantagen an diefen. Oertern gewefen. 
Sn dem, fruchtbaren Theile. dieſer Inſel find die 
nämlihen Erdlagen über einander als. in unſern 
europäifchen fanden; man bemerkt den nämlichen 
Unterjchied, bes Erdreiches als in England, wenn 
man Brunnen gräbt, oder. in andern Fällen Die Es 
de auehöhlet. Die mehteften Savannah” oder 
Gegenden, ‚die zum Vieheriften gefchickt find, und 
von welchen das. Holz abgetrieben werben, find wie 
unſre Weifen und haben ar Sage gegen die Mits 
tagsfeite, ber, Inſel; der Boden ift etliche Meilen 
weit (ha gerade, Einige Ebenen find J— 
Ber" om DOT, WO 
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mit Bergen umgeben, . Nach. erfolgtem Degen neh⸗ 
men fich dieſe Savannah ſehr gruͤn und angenehm 
aus; nach langer Duͤrre aber iſt das Gras welk, 


gelb und verbrannt anzuſehen. 


Die vornehmſten Hafen von Jamaica ſind ſol— 
gende: 1) der Koͤnigshafen; er iſt ſchoͤn und ges 
raum... 2) Der alte Hafen; liege 7 bis 8 Meilen 
Suͤdweſt an der Stadt Eſpagnole. 3) Der Mos 


ranthafen, an der Morgenfeite der Inſel. 4) Der 
Hafen Negril ander. Abendfeite. Außer denen 


giebt es noch andre an der Süd - und Nordfeite der 
Inſel. Jedoch die Felſen, die felbige faſt von als 
len Seiten umgeben, mad)en das feitwärts Anlan⸗ 


den ſehr gefaͤhrlich, man muͤßte denn einen geuͤbten 


Steuermann haben. Beynahe hundert Fluͤſſe 
giebt es in Jamaica; keiner aber iſt —— 
mitten in der Inſel haben dieſe Gewaͤſſer ihren Ur— 
fprung aus den Bergen, fie ſtuͤrzen von der Nord— 


und Südfeite von den hohen Selfen ‚herab, und er= 


gießen fi) nad) einem Gange von etlichen Meilen 


ins Meer: öfters führen felbige große Laſten Felſen 


und Bäume mit.fort. Ohnerachtet diefer vielen 
Fluͤſſe ift das Waffer in einigen Ebenen bey. truck 


nen. Jahren doch. ſehr rar, und man hat daher. 


wahrgenommen, daß das Vieh vor Durfte hat um⸗ 
fommen müffen. „Nahe am Meere, 3.3. beym 
Königshafen, ift das Brunnenmwaffer mit Seewaſ⸗ 
fer vermenge und ungefund; trinken die Matrofen 
davon, fo befommen fie anſteckende Durchfälle und 
andre Kranfheiten. Das Flußwaſſer führe viele 
Erde und Thon bey ſch und 3 einen beſondern 
Rr uͤbeln 
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übeln Geſchmack: laͤßt man es aber einige Tage i in 
irdenen Gefaͤßen itehen ’ fo wird e8 angenehm und 
trinkbar. Es giebt einige Quellen, ja fo gar Fluͤſſe, 
bie ihre Graͤnzen verfteinern und fich alfo in ihrem 
Laufe ſelbſten aufhalten. An der Morgenfeite der 
Inſel i in der Gegend des Moranthafens finder man 
eine warme Duelle, die im Walde liegt; feit eini- 
- ger Zeit gebraucht man diefe Duelle Auferlich und 
innerlich vor Leibes, und Gliederfehmerzen, als wel. 
ches gewöhnliche Krankheiten in’ diefem Sande find. 
Zwey vder drey Meilen vom Meere hat man einen 
‚ebenen Plag, wo ſich viele Salzquellen befinden; 
diefe vereinigen fih und machen hernachmals eine 
- falzigte See, ; Man findet auf der Inſel viele 
Lachen oder große Salzteiche; einer davon heißt 
Xiottoa, er erhält vieles Flußwaſſer, aber man 
weiß den Zufluß nicht. Viele Gewäfler, die man 
auf den Gebirgen antrifft, entfpringen aus der Er⸗ 
de und kommen in verfchiedenen Gegenden zuſam· 
men; unter andern iſt Gewaͤſſer, das nennt man 
den Goldfluß (Rio d’Oro,) der fällt in die Erde 
und fommt doppelt, auch drenfach heraus. Bey 
Slüffen die unter den Bergen find, ift es etwas ge» 
Wwöhnliches, wenn man fieht, daß die Baferfälle ; 
56 bis 60 Fuß hoc) ſeyn. 
Da diefe Infel 7 Grad in dem Wendezirkel ihre | 
tage hat, fo find beftändig ordentliche Winde zu 
ſpuͤren; ‚gegen die mittägige Seite ber Inſel heißen 
es Meerwinde. Ohngefaͤhr um 8 Uhr des Mor- 
gens fangen fie an zu wehen, und dieß verftärft 
fi bis um Mittag nachdem nun — die 
| onne 
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Sonne fich heiget, nachdem nimmt auch die Heſtig⸗ 


keit des Bindes ab: Gegen Abend um 4 Uhr it 
altes völlig ftille. Abends gegen g LIE hr ſtellt fich 
das Braͤuſen wieder.ein, er Gech ſich auf 4 Meilen 
ins Meer und veritärfer fich bis zu Mitternacht, 
alsdenn ıwi:d alles fhwächer, bis um 4 Uhr. Dies 
fes Brauſen iſt immer zu einer Zeit. farfer, alg 
zur andern, naͤmlich beym Meu- und Vollmonde, 
da eg denn einem Erdbeben gleid) fonımt. , Im 
Chriſtmonde, Jenner und Hornung wehen die 
Nordwinde mit großer Heftigkeit uͤber die blauen 


Berge und verhindern den Seewind, welcher ſtaͤr⸗ 


ker weht, und auch laͤnger dauert, als der Landwind. 
Dieſes ſpuͤret man bey Sanct Jago de la Vega 
und in der Stadt ZH pagnole. Im Gegentheile 
blaͤſt der Landwind — in dieſer Stadt, als auf 
dem Fort Paſſage oder im Königshafen. Der 
Landwind weht die Nacht, und der Seewind am 
Tage. Nur am Tage kaun ein Schiff in den Has 
fen laufen, und gegen Ende des Tages oder bald 
darnad), auslaufen. 


Die Nordwinde werden ruhig, wenn die Sonne 
dem tropico capricorni nahe, folglich vom Süden _ 


am enffernteften iſt. Es find diefes kalte und un« 
‚gefunde Winde und des Nachts am heftigſten, weil 
alsdann die Landwinde darzufommen, folglich die 
Kraft verstärken. Sie And dem Wachsthume des 
Zuckerrohres und vielen andern Gewaͤchſen der mis 


ternächtlichen Seite der Inſel, ſchaͤdlich. Allein 


die aneinanderhängende Fri he der blauen. Berge 
prrsbelbigen die mittägliche Seite; Diefe Winde 
—— brin— 


l 
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bringen fehr ofte Regen in die mittägige Gegend 
der Inſel. Diefes find diejenigen Mittagswinde, 
Die die anhaltenditen Kegen verurfachen. Eben wie 
auf dem Meere große Waflerwogen mit: gewiffen 
Zeitwinden verknüpft feyn, auf eben die Maaße iſt 
es auch auf dem Lande: zumeilen hat man fehr hefe 
tige Weftwinde, die den Zeitwinden entgegen fen; 
allein-diefes gefchicht felten und geht bald. vorüber. 
Wenn der Sturm auf dem Meere heftig ift, fo 
giebt man vor: diefes machte, daß der Regen nicht 
auf die Ebenen und niedrigen Derter fallen Fünns 
te, und alsdenn kaͤme der Regen mehrentheils auf 
Die ——— Dahero kommt es, daß die Gebir⸗ 
ge viele Quellen und Fluͤſſe haben, wenn auf der 
Ebene wenig Waſſer anzutreffen iſt. Dieſes iſt 
auch die Urſache, daß die von dem Gebirge in die 
Ebenen fich ergießenden Gewäffer niemalen’ einigen 
Mangel am Wafler bemerken laffen, und die Liebers 
ſchwemmungen fehr öfters in den Ebenen gefches 
ben, ob es gleich Da nicht geregnet hat, wo fich bien 
fes eräugnet. 

Die Erdbeben find in Jamaica fehr geroößns 
lich, und die Einwohner wiffen alle Jahre eines Atte 
zugeben, das fich zur beftimmten Zeit einftellt, 
Den ıgfen Hornung 1688, es war ber Sonntag, 
äußerte fich ein fehr merfmürdiges Erdbeben, wel⸗ 

ches auf der ganzen Inſel zu bemerken war, Man 
merkte an, daß fich die Erde, fo lange es dauerte, 
eben fo, wie dag Meer, in Wellen erhob. Allein 

diefes war in Vergleichung desjenigen, welches 1692 

in dem Koͤnigshafen eintrat, und das die Er 
ade 
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Stadt zu verfchütten fchien, noch etwas geringes, 
Beynahe alle Tage Fann man das Heulende Don« 
nern und Die Regenguͤſſe auf den Gebirgen verneh⸗ 
wen, befindet man fich in der Ebene, fo kann man 
fo gar den Degen fehen. Die Meerregen find nicht 
gewöhnlichermaßen mit Donnern begleitet, geſchicht 
es aber, fo iſt defien Heftigfeit ungemein ſtark. 
Der Blis gebt gemöhnlicdiermaßen dem Donner 
vor, und wenn es fchön Wetter ift, befonders; in 
heißen Tagen, jo blist es fait alle Nachte, anfangs 
an einem Theile des Himmels, oder Horizonts, oder 
Wolfe, und — gegen uͤber, gleich als antwor« 
teten dieſe Wolfen einander. In diefer warmen 
Himmelsgegend fieht man niemals weder Eis noch 
Schnee; zuweilen aber fälle vieler Hagel, durch 
einen heftigen Nordwind, der. die_füdlicyen Gegen⸗ 
den £rifft, und alles vor und hinter ſich verbeeret, 
Der Thau ift fo häufig in der Mitte des Landes, 
daß des Morgens die Tropfen von den Blaͤttern 
der Bäume even fo herabfallen, als wenn es gereg« 
net hätte, Nebel hat man felten in ver Ebene, oder 
in fandigten Dertern nahe am Meere. Der Regen 
iſt außer der maßen heftig, und die Tropfen fine 
von erftaunender Größe, fie find aber unterfchieden 
nach der Heftigkeit und der Zeit, wenn der Regen 
einfällt; und diefes beruht in der age der Derter. 
Uebrigens tritt überhaupt die veguigte Witterung 
im Monat May ein, und dauert bis in October; 
in diefen Monaten fängt ſich diefe Witterung im. 
neuen und vollen Mondenlichte an und dauert Tag 
und Nacht beynabe 14 Tage fort, fo, daß alle 
Rr 4 am 
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an einander hängende und niedrige Gegenden mit 
etlichen Zollen Waſſer bedeckt feyn, und die Straßen 
unwegſam werben. Diefes find die günftigen Zei: 
‚ten zum Anpflanzen, gemeinigsich gefchieht es durch 
die ganze Inſel, doch hat fich dieſes feit einiger Zeit 
in Anfehung des Anhaltens und der Heftigfeit ges 
ändere , weil viele Wälder abgetrieben worden. 
Im Jennermonde erwartet man alfo einen Negen; 
dieſer iſt aber nicht fo heftig und anhaltend, als die 
andern zween. Ohne Zmeifel ift dieſes darinne ges 
gründet, weil alsdenn die heftigen Nordwinde über 
die Gebirge flreichen, und einen großen Theil Regen 
in die Thäler herabftürgen. Die Hauptproducte der 
Inſel Jamaica find: Zucker, Rum, Ingber, 
Lacao, Kaffee, Pfeffer, verfchiedene Arten Holz, 
einige Arztnepmittel'und Tabak, aber von einer 
ſo geringen Befchaffenheit, daß man ihn blef der 
Schwarzen wegen anpflanzt, als welche ohne Tabak 
‚nicht leben Fönnen. Die Früchte wachlen allda in 
aroßem Weberfluffe: Seville⸗ und hinefifche 
Aepfel, gemeine ımd füße Limonien, Chaddo⸗ 
cken, Citronen, Branaten, Mamis, Dapas ꝛc. 
Melonen, Guavas, Potironen und viele andere 
Arten von Fruͤchten, die man allda überall in Waͤl⸗ 
dern findet, Kiga erh 1 
Das Zuckerrohr ift dag vornehmfte und . 
lichſte von Jamaica, und ſteht in eben folhem An. 
fehen, als das von Barbados, ©, Chriftopb, ° 
Vevis, Antigoa ꝛc. Diefes ift der beträchtlichfte 
Artiöel unjeree Handlung in unfern americanijdyen 
Damen." voran FIRE RE. N TORE 
Die 
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Die Con ſumirung des Zuders j in Großbritannien, Ä 
if jährlich auf 70000 Muide gerechnet worden ; 
jeder Muid hält 1260 Pfund. Man will behaupten, 
das alle unfere Golonien alljährlich nur. 85000 
Muids einliefern, 

Man (häset, dag Großbritannien attjäßrlich 300 
Geegel in unfere Zuckercolonien ſendet, wormit fich 
‚4500 Matrofen befchäfftigen ; die Fracht vom Zus 
cker beträgt alljährlich ohngefuͤhr 170000 Pf. Ster⸗ 
lings, und die Abgaben, Commißionsgebuͤhren ꝛc. 
machen auch noch wenigſtens 200000 Pf. Ster⸗ 
dings aus, 

Was die Nusfuhre aus England Nr den Zucker⸗ 
colonien betrifft, ſo iſt aus dem Einfahrtsregiſter 
von 1726 zu erfehen, aß alle Manufacturen von 
England, die nach Barkbados, oder nad) den Inſeln 
unter dem Winde, oder nach Jamaica gebracht 
worden, eine Summe von 234785 Pfund Sterling 
—— 

Man ſaget: der Zucker von Jamaica ſey der 
beſte, und am leichteſten zu verfertigen; denn Doctor 
Stuͤbs ſaget, daß er noch eher als in gehen Tagen 
gut würde, da man zu Barbados fehs Wochen 
noͤthig hätte, befonbere in folchen Gegenden, wo es 
ganze Monate lang ohne Aufhören regnete, 1670 hat 
man zu Jamaica an 60 Zudermühlen gehabt, die 
ein Jahr lang auf 2000000 Pfund ſchwer Zucker 
zubereiteten. Nach einiger Rechnungsfuͤhrer Aus. 
ſage iſt es voritzt zehenmal ſtaͤrker. 

Sonſten erzeugte dieſe Inſel eine ſehr große Men. 
ge Indigo. Die einzige Landſchaft en; wo man 
Rr5 den 


Be De N 3. 

634 Von dem englifchen Colonien 
den Indigo befonders anbauete, hatte fo 6 | 
Sewinnft davon, daß die Anpflanzer des Sonntags. 
mit 300 Caroſſen vor der Kirche erichienen. Entwe⸗ 
ber der Mangel: guter Witterungen, oder, wie die 
Anpflanzer felber fagen, die erſtaunenden Abgaben, 
‚bie man auf diefen Artikel gelegt hat, find Urſache, 
daß man gegenwärtig nicht einen Stengel vom ns 


digkraute findet, vielmeniger andere Spuren vom al⸗ 
ten Reichtfume diefer Landfchaft, bemerket. | 


Man findet faſt feine Colonie in America. x die 
mit ſo vielem Viehe verſehen waͤre, als dieſe. Pfer⸗ 
de, Eſel und Mauleſel ſtehen allda in einem guten 
Kaufe; und man koͤnnte noch mehr groß Vieh ha⸗ 
haben, wenn die Einwohnermicht die Menge durch 
die wenige Achtfamfeit verminderten, und weniger 
an das Anbauen, als an die Viehzucht gebächten, 
Die Ochſen ꝛc. holen fie igt aus den mitternächtlis 
hen Gegenden. Ihre Schafe find überhaupt groß 
und feiſt; das Fleſch iſt ſehr ſchmackhaft; die Wol⸗ 
le aber if allzu lang, grob und taugt nichts. | 

Ihre Fluͤſſe, Rheden und Teiche haben die 
ſchmackhafteſten Fiſche im Ueberfluſſe, ja faſt alle 
Arten, die man in Europa und America antreffen 
kann. Die Schildkroͤte iſt dasjenige, was man 
am meiſten liebet, nicht allein wegen der Schale, 
vielmehr auch des Fleiſches wegen, es iſt vom koſtba⸗ 
ren Geſchmacke und unter allem indlaniſchen Schild⸗ 
kroͤtenfleiſche das geſundeſte. 

Der Hanfhandel von Jamaica geſchieht mit 
Großbritannien: denn die Inſulaner La | 
| fich 
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ſich zu ihrer Speiſe, Getraͤnke und Kleidung nur 
derjenigen Waaren, die aus England kommen, aus— 
‚genommen die Weine , die fie von Madera er 
halten. | * 

Diejenigen Kaufmannswaaren, ſo am ſtaͤrkſten 
abgehen, ſind: weiße Leinewand, Spitzen, Batiſt, 
Huͤthe, Schuhe, Strümpfe, grobes Tuch, Seide, al⸗ 
Lerley eiferner Hausrath, Seife, Fichte, Butter, Käs 
fe, eingefalzen Rindfleiſch, Schweinefleifh, Heringe, 
getrockneter Stockfiſch, Bifcuit, Bier, Aile, Aepfels 
moft u.f.w. Alle diefe Kaufmannswaaren. bringen 
zum wenigften demjenigen funfzig vom hunderte 
Mugen, der fie darbringt, * 

Odhnerachtet ſich die Höfe zu London und Ma⸗ 
drit viele Mübe gegeben Haben, den Schleichhandel 
auf Jamaica mit den ſpaniſchen Küften zu verhins 
dern; fo hat es doch nicht vollig zu Etande kom— 
men fünnen. Die Spanier find fo begierig date 
nach, als die Engländer, ob fie fhon mit den Eng» 
Ländern viel wagen müffen. Cie machen eg hier 
bey folgendermafien: Wenn fich ein Schiff von 
Jamaica aus mit ſchwarzen und frodnen Kauf⸗ 
mannswaaren verfehen hat, fo fchiffet es gemeinig⸗ 
lich nach der fpanifchen Seite an Porto Bello, und 
wenn fie angefommen find, fo fehicken fie einen ab, 
der der fpanifchen Eprache wohl kundig ift, um den 
Kaufleuten, die um Porto Bello herum wohnen, 
Nachricht zu geben, wenn und wo fie fich einfinden 
‚ follen, damit die Chaluppe des Schiffes darauf war⸗ 
‚ ten fann. Haben fie nun das nöthige erfauft, fb 
geben fie wieder nad) der Stadt, holen ihr Geld, 
brins 
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bringen es ans Schiff * und nehmen t die Waare mit 
ſich ar, 
Zuweilen kommen die ſpaniſchen Kaufleute auf 
die Meerenge bey Panama, bloß mit dieſen Schif⸗ 
fen zu handeln; fie reifen wie Bauern auf Maules 
feln, welche mit Mehlſaͤcken beläftiget werden , in 
viefe Saͤcke verbergen fie ihr Geld, aus Furcht, "dor 
den Dfficieren des Rönigs von Spanien ; und bamir jie 
noch Eh ſeyn koͤnnen, fo reifen fie, fo viel moͤg⸗ 
lich, durch Die Wälder und auf Dueerwegen. Der 
offene Handel, der mit Jamaica und dem fpanifchen 
Weſtindien unterm Schuge unferer Kriegsichiffe ges 
trieben wurde, Drachte fonften alljährlich 20c000 Li» 
pres ein; 1702 aber wurde dem Gouverneur auf Tas 
meica ein Verhaltungsbefehl zugeſchickt, wodurch 
diefer Handel feine Endſchaft erreichte. Die Urſa⸗ 
che hiervon war ein Iractat, der ʒwiſchen ben Enge 
Ländern und Hollandera war geſchloſſen worden, 
denn ſie brachten alles ſelbſten nach Curacao. 
Die Inſel Jamaicg iſt vor Gr oßbritannien, ſo⸗ 
wohl wegen des Handels, als wegen der Lage, zu 
Kriegszeiten, ſehr wichtig, Aus den fpanifchen Des 
fisungen von America kann faft fein Schiff von 
Meufpanien abgehen, oder allda anianden, ohne in 
der Mähe von Jamaica vorbey zuſeegeln, oder Den 
Seecapitains zu entwiſchen Denn jede lotte, die 
von Carthagena fommt, anfert zu St. Domin⸗ 
go; von da koͤnnen fie nicht nad) Havanna abſee⸗ 
gein, (Diefes ift der allgemeine Sammelplatz der 
ſpaniſchen Schiffe und Flotten,) ohne einen Ba 
Landes von Jamaica u berühren, ra | 
Die 
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Die Hauptſtadt von Jamaica heißt Eſpagno⸗ 
k; weil aber diefer Ort weit ins fand hinein liegt, 
‚fo ift die Handlung allda nicht ſehr betraͤchtlich. Vie⸗ 
Te reiche Kaufleute, und Perfonen vom Stande, has 
ben Häufer darinnen, ‚, ‚und leben ſehr bequem und 
prächtig, 
Der Hafen Port Royal (Königshafen) ift viel. 
eicht einer der beiten. in der. ganzen Welt; er ift 
ohngefaͤhr drey Meilen breit und ſehr Pief, fo, daß 


darinnen mehr als 1000 große Schiffe ſicher vor An. 
fer liegen koͤnnen; Die, Orcane ausgenommen. 


Kingſton ift zu Waſſer von Rönigebafen auf 
die 5 Meilen entfernet; zu Sande aber mehr als 15 
Mellen. Hier iſt der Sig der größten Kaufleute, 
deren Schiffe allda ein und ausladen, und diefes macht 
die Stadt zu einem großen Handelsplage, We— 
nigftens 200 Geegel ſieht man allda flets auf 
der Rheede liegen. Der Hafen iſt geräumig, und 
die Schiffe find vom Lande bedeckt. Weil aber die 
Halbinſel, die ſolchen vor dem Meere ficher ſtellt, 

niedrig und gleich ausfalle, fo find: die: Schiffe wider 
Die heftigen Stürme nicht allzu ſicher. iS 


Alle Schiffe,” die von Großbritalinien ach ar 
maica befrachtet werden, oder Die aus | Irrland, den 
weſtlichen amtericänifchen Plantagen, ı er von der 
‚africanifcyen Küfte kommen, richtet allezeit, ihren 

arſch fo ein, daß fie fo weit als mö öglich ſuͤdwaͤrts 
an die caribanifchen Inſeln und an die Breite von 
Jamaica fommen; dahero Fommen jie gemeiniglich 
an die Inſel Antigoa ‚ oder an die benachbarten 
| Gegen. 
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Gegenden, hernachmals aͤndern ſie ihren Lauf gaͤnz⸗ 
lich nach Weſten, und ſchiffen geraden Weges nach 
Jamaica, jedoch mit Beyhülfe derjenigen Winde, 
‘Die fid) zu gewiſſen Sat hreszeiten einftellen., Sie 
fönnten auch zwifchen der floridanifchen und cubani- 
ſchen Küfte, ‘das man den Golfo von Florida nen. 
net, durchfchiffen ; allein auf diefer Reife haben jie 
fehnell Gewäffer, welches dem Unternehmen nachtheis 
lig feyn würde, Den geraden Weg zu nehmen, 
wäre’ ebenfalls gefährlich und zu feiner Wirklichkeit 
zu bringen. 

Wenn aber die Schiffe, beladen ihren Ruͤckweg 
nehmen entweder nach Europa, ober-nach den weft« 
lichen Colonien in Africa ; fo haben fie zwey Wege 
vor fich, entweder Die Strafe nad) dem Winde, 

‚oder durch den floridsnifchen Bolfo, 
Ich habe kurz zuvor angemerfet, daß der floridas 
niſde Golfo die Schiffe, ſo aus Europa nach Ja— 
maica ſeegeln, in ihrem Laufe aufhaͤlt, folglich iſt er 
denjenigen guͤnſtig, die von Jamaica nach Europa 
abreiſen. In zwiſchen iſt es doch eine gefaͤhrliche 
Straße; denn die Gewaͤſſer ſchlagen ſtark an bie 
floridaniſche Kuͤſte, und die Schiffer ſind genoͤthiget, 
wegen der Zeitwinde, die gerade gegen die Kuͤſte 
| wehen, zu lavieren. 

Nach dieſer Reiſe durch den ſloridaniſchen Gol. 
fo, geht es in gerader Linie fort, und dieſes nennet 
‚man die Neife unter den Wind: es. erftreckt fich 
diefes auch bey nahe 160 Meilen von dem Gebirge 
Morant nad) der weftlichen Seite der Inſel Eros 

he und nabe 180 Meilen, wenn man vom 
hr — 
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Koͤnigshafen rechnet. Der Zeitwind bläfer be⸗ 
ftändig von Oſten nah Welten. Die ſchwerſte Reis 
fe geſchiedt vom Rönigshafen bis an das Gebirge 
Morant, alles gebt gegen ven Wind, und vielmals 
haben die Schiffe ein, auch ſechs Wochen Halte mas 
‚chen muͤſſen. a viele haben ſich genöthiget gefes 
hen, wieder in den Roͤnigshafen einzulaufen, nach. 
dem fie zuvor großen Schaden erlitten haben. 


Gewiſſe Schiffe, die in der Zwifchenzeit des Dei 
cember und Maymondes die Seegel auffpannen, ha⸗ 
ben in einer Macht das Glück, diefe Vortheile zu 
verdoppeln; Da diefes ein fonderbarer Zeitpunct ift, 
fo bedienen jie fich der Zeitwinde und Gewäffer, die 
in benamter Jahreszeit gegen Abend gelinder wer. 
den. Vom May bis in den December Fann diefes 
nicht geſchehen, denn alsdann ‚befinden ſich die Wins 
be, die zu gewiffen Jahreszeiten Eommen, und Die 
Gewaͤſſer, in ihrer größten Gewalk, 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 


A. 
bartung der willkuͤhrlichen Triebe bey den Thies 
ren, deren Urfache Seite 17 


Addiſon, Unterredung deffelben mit Dr. Arbuths 
not und Robert Digby über dad goldene Alter der Ko⸗ 
niginn Elifaberh 377 
Affecten, ob man fie den Thieren abfprechen könne 21 
Affectentriebe, welche man bey den Thieren fo nenne - 
21 
Alte Leute, warum ſie ſo vergeßlich ſind 195 
Alter, goldenes, der Koͤniginn Eliſabeth, kenn 
iiber Daffelbe 
Ymeifen, ob und in wie kurzer Zeit ſie der 
toͤdte 289 
Ameis-Coͤwe, wie er feiner Nahrung pabbaft ers 
de. 2 
alogie, was man fo nennet ; 
Anatomifche Einſpruͤtzungen, Verbeſſerung der bisher 
üblich gemwefenen Methode 245. mer diefelbe am 
hoͤchſten gebracht 251. wie die dazu gemöhnlichen 
Werkzeuge zu verbeffern 252. mie daß ſtehende Ge⸗ 
bluͤt aus den Gefäßen berauszubringen, die man auss 
fprügen will 255. 256. was wegen der zu färbens 
den Injectionen zu merken 262 


5 Band. 63 Ange⸗ 


Ngifter 


Angelegenheiten, ausländifche, Befipafenheit des Des 

partements zu denfelben 62 

Mebucbnor, Untetredung  Beffefden mit Herrn Diohi⸗ 
rg iiber das goldene Alter. der —— Er 
abet 

Auge, warum man alles doppelt ſieht, wenn va eine 
ein wenig aus feiner Stelle gebracht wird 184. 
warum man mit zweyen Augen ordentlich nicht dop⸗ 
pelt fiehbe 185. 187. wie vielmal heller man mit 

zwey Augen febe, als mit einem 189 


B 
— iſt fo J— als eine Pi Torf 





ung 
UBER. der Gefandten . 4 
en ob man den Thieren welche aälhteiben 
oͤnne 
Berechnungen, nolitifche, was wegen berfelben zu men 
fen go. ihre Gegenftande 
Beredtſamkeit, ——— derſelben bey den Se 
braͤern 503 ff. 
Beutber, ob er wirklich Gold machen können gr 
Bevölkerung der befannten Erbtheile, wie hoch x e Ri | 
wahrfcheinlicher Weife erſtrecke 2 ff. 
Bevölkerungen eines Staͤates, Usfachen derfelben 
13er 
Bewußtſeyn, woraus daffelbe entſtehe 354 | 
Bielefeld, (Baron von) Auszug aus deffen is af 
‚politiques 
Bier, Unterfichung verfchiedener, und deren Behand 
theile 99 ff. wurde juerft aus Gerſte gebrauct | 
00. Urfachen, warum die Biere nicht überall 
- gleich gut Fallen IOt:104. warum es gaͤhren müffe 
106. ob ihm Die Donnerwetter ſchaden 1o7. wer⸗ 
den insgemein durchs Verfuͤhren beſſer 109. man⸗ 
ches Bier gaͤhrt ohne Hefen von ſich ſelber 109. 
Verſuche, um die Staͤrke verſchiedener Arten Biere 
uu erfahren 110. 11 





Bil⸗ 


= 








der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Bilder im Gehirne, ihre Beſchaffenheit 194. 354. 
| 358 


Bley enthalt etwas Silber N 215 
Boͤttcher, ob er wirflih babe Gold machen koͤn— 
nen i 214 
Bogenlicht, Beobachtung eines außerordentlich großen 

von Weſten nach Oſten Ne 172 ff. 
rut oder Junge, worauf fich die Liebe der Thiere zu 
denfelben gründe 19. verfchiedene Arten ihrer Bors 
ſorge vor diefelben 35 
Buͤndniſſe der Staaten unter einander, was babey zu 

beobachten _ 68 f- 


| BR 
Campher, ob er bigiger oder Falter Natur fey 276 f. 
ſeine fchmerzflillende und die Raſerey daͤmpfende 
Kraft 278. verſchiedene mit Inſecten und andern 
Thieren angeſtellte Verſuche, ob und in wie fern er 
ihnen ſchaͤdlich und toͤdtlich ſey 285 ff. 304 ff. ob 
der Dampf von angezundetem Campher, dag Gold 
anlaufend mache 301. Berfuche mit dem Campher 
am Geflügel, und zwar an Sperlingen 306. 316, 
an Lauben 307. Wachteln und Hühnern 308. 315, 
316. an vierfußigen Thieren, ald Kagen 309. 316. 
Schafen 310. Hunden zır, Froͤſchen 312. wie 
viel Campher erfodert werde, ein Thier damit zu toͤd⸗ 


ten ' 314 ff. 

Earl XI. König in Schweden, zu feiner Zeit war die 
fchwedifche Schifffahrt ſehr hoch geftiegen 464 

Earl XII. König in Schweden, unter feiner Regierung 
verfiel die ſchwediſche Schifffahre wegen des Krie⸗ 

ges auf allen Seiten Be). eb 

Ceremoniel, das Souverains gegen einander beobach⸗ 
ten 


| * 7 
Cervantes bedecket die irrenden Ritter mit er 
Schande — 607 
Eolonien, ob fie einem Staate nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſeyn 
96. was für welche die Englander in Samaica und 
Weſtindien befigen & 62 


4 
82 Colum⸗ 


- Regiſter I 


—— wenn er die Ink — enidecket ha⸗ 


be 2... 624 


Denken, worinn af — 12. ob man es Be 
Shieren zugeflehen Fönne 

Dichter, ein großer, wird fchiperlich zugleich ein Großer 
Redner feyn 524. 527. woher der Alten ihre mah⸗ 
leriſche Schreibart rubre 620 


Dichtkunſt, Beſchaffenheit derfelßen I be den — — 


Digby, Robert, deſſen Unterredung mit Dr. Arbuhnot 


und Herrn Addiſon uͤber das goldene Alter der Koͤni⸗ 


ginn Eliſabeth 377m 4 
Duelle, deren Urfprung und Beförderung 608 ‚ 
Dunkle Körper, wie fie geſehen werden —35509 

se, 2 


sEinbildungskraft, worinn fie beftehe.6. der Shiere { 


ihre hat mit der Menfchen ihrer einerley Regeln 336 


Eindruͤcke, welche durch bie Einnen verurfacht werden, | 


Betrachtungen darüber 184 ff. 353 ff 
Selectricität, Nachricht von einem vortbeilbaften Rei⸗ 


ben bey der urſpruͤnglichen Electricitaͤt einer Glasku⸗ 


gel 451 ff. ſchaͤdliche Folgen und widrige ee, } 


gen der Feuchtigkeiten bep berjelben, 


452 
Electriſche Verſuche uͤber die Erderſchuͤtterungen 


149. ff. wie ſolche inſonderheit mit zwo glaͤſernen 


Tafeln im Erſchuͤtterungskreiſe angeſtellet worden 


152 ff. und mit einer Heberfontaine 


170 . 
Klifaberb, Unterredung über das goldene Alter unter 
der Regierung derfelben 377 ff. ihre romanhafte 


Aufführung 604. wird eine Koͤniginn des Oceans 


genannt 613. marum die heidifchen Erdichtungen 
au ihrer Zeit ſo allgemeinen Beyfall erhalten haben 


Empfindung ift der erfle Zunfe des Lebend 3. 





der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Empörung ; ‚finnliche; kann den Thieren nicht abge⸗ 
fprochen werden 5. 337. mas fie bey ihnen zuwege 
bringen 335. und nach was für Regeln Nr 336 

‚Engländer, was fur Colonien fie in Jamaica und nd: 

indien befigen 624 fr. 

Entſtehen, eigentliche Art beffelßen. 29 

| eg ri ob die electrifchen Erſchuͤtterungen * dem⸗ 

ſelben dad Waſſer in den unterirdiſchen Canaͤlen im 
eine Bewegung und Aufſtoßen bringen koͤnnen en 
find in Jamaica fehr gemöbnlich 5 
Erderſchuͤtterungen electriſche Verſuche uͤber Siefet- 
ben 149 ff. 

‚Erodichtangen, heidniſche, warum ſie zur Zeit der Koͤ⸗ 
va Eiſabeth in England; fo vielen Eingang fans 

Bi den 14 

Erfindungen, ob bie Thiere dazıı geſchickt ſind 13 

Erinnern. Ob man den Thieren daſſelbe jufhreiben 

fkoͤnne 9 

— aͤhnlicher Faͤlle äußert fü ch auch bey * 

11 hier 

Se fpagnole, die Baupfiadt auf der Inſel Jamaica 1637 







R 


Sedern ber Bigel, wie fie vor den Motten au verwah⸗ 
ren ‚322 
Finanzen wie diefelben Elug einzurichten et 7 
Zliegen, fönnen den Campher nicht vertragen. 287 
Floͤhe können den Campher nicht vertrag 288 
Suͤrſt, ob er ſelber regieren, oder ſich a dem -Sarbe 
feiner Miniſters richten folle 54. > was man meyne, 
wenn man — ein Fuͤrſt regiere durch ſich ſelbſt 


| G. 
Saſtfreybeit, darauf hielte man ehemals fehr viel 59. 
Beweis der enalifchen 


Gebirge, welches dag blaue genannt werde 
Geburten , medicinifihe Beobachtungen von verfhie 
nen ſvneten J 395 if. 
Ss3 Sehei⸗ 







giegiſter 


———— eines 525 was wegen deſelten 
zu merken 
Gebeimſecretaire, was wegen ſelbiger zu beobachten en ! 
Gebien, allgemeine Anmerkungen über die Bilder in] 
demfelben 194. woher fie entfleben 354. Beyſpiele 
von Menfchen, die einen guten Theil ihres Gehirnes | 
verloven, ohne dag es ihrem Gebächtniffe Abbruch 
gethan 356 
Ne verwalten weltliche Sachen inögemein | | 
echt 
Gefandte, außerordentliche, wenn folche abgeſchickt 
werden 71. wem das Recht Gefandten überhaupt zu | 
ſchicken zuſtehe 74: was wegen der ordentlichen 
Geſandten zu merken 74. und von ihrem Gefolge 
75. wie ihre Aufführung befchaffen ſeyn muͤſſe 76 
Setraͤnke, welches das natuͤrlichſte ſey 98 
Gewitter, unterirdiſche, haben electriſche Wirkungen 
zum Grunde ist 
Glas, der Alten ihre Kunſt, daſſelbe zu mahlen, iſt ver⸗ 
foren gegangen 208. imgleichen die Kunſt, daſſelbe 
geſchmeidig zu machen 208 485. vortheilhaftes 
Reiben deſſelben beym Electriſiren 451 ff. was 
man fuͤr Sand zu Verfertigung des Glaſes brauche 
499 
Bold, ob es möglich ſey, felbiges zu machen 199. 203. 
212. wie es durch das Univerfalmerf gemacht werde 
202 wie durch das Particularwerf * 
Goldpapier, deſſen Nutzen beym Electriſiren. 456 
Golfo von Slorioa, warum er nicht gern sie 


wir 
Grundtheile der Metalle und Mineralien 20 
Suido, ein berühmter Maler ne. 7 


Barscl, ud Harswaffer, deſſen Nuten —* anatomi⸗ 
ſchen Einfprügungen 258. mas man eigentlich ſo 
nenne 270. wie ibm einige Harte und Feſtigkeit ges 
geben werben Tonne 7 

au⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 
auſenblaſe wird zu Abklaͤrrng des Bieres gebraucht 


18 
eilig, einen‘ ſoll ein beſchaͤdigtes Knie im Traume ge⸗ 
heilet haben 129 
Sou⸗ womit es ſeinen kleinen Erdſtrich, den es be 

 fißt, verbeifere 378. wodurch es fo bevölfert wor⸗ 
den 379. wodurch es fein vieles Volk in Bewegung 
und Uebung erhalte 384 
iööptens Beantwortung’ der. Antrittsrede des 3 
von Teßin, bey dem Eintritte in die Königl: Akad. 
der Wiſſenſchaften 574:576 
Hoenfilber, merlwuͤrdiger Verſuch mit —*— = 


J. 

Jamaica, was die Engländer fir Colonien daſelbſt bes _ 
fiten 624 ff. wenn dieſe Inſel entderft worden, und 

— von wem 624. age dieſer Inſel 624. ihre vors 
nehmſten Hafen 2 Befchaffenheit der Winde das 
ſelbſt 628. 629. bäufige Erdbeben allda 630. 631. 
weun die regnichte Witterung einzutreten pflege a1. 
Hauptproduete, welche Diefe Inſel bervorbringt 632. 
Nachricht: von dem Schleichhandel daſelbſt 635 
Wichtigkeit dieſer Inſel für die Englaͤnder 636. rech⸗ 


te Zeit dahin zu ſchiffen | 6 37:639 
Ideen, alle Bisher erworbene verlieren füch bey einem ges 
wiffen Menfihen ganzlih | * 


Jeſaias, ob er ein guter Redner geweſen 
Indigo, wurde ſonſt auf Jamaica viel erzeuget —* 
warum aber itzo nicht mehr 34 
Injectiones, anstomifche, wie fie recht zu farben - ‚263 
Inſtinct der- Thiere-2g > Wirkungen deffelben i 
Infteuctionen der Gefandten , wie fie beſchaffen feyn 


mauͤſſen 
Sealiener, wenn fi ie die Lehrmeiiter des übrigen Chile 
von Europa geiwefen 615 


 Benelwortb, Denkmaale ves Grafens von geicefker das 
ſelbſt 579 ff. 
634 Bennen 


> Regiffee vo, 
Bennen 4 urercuciaen ob man ſolches den Zbieren 
zuſchreiben Fönne 
Kingfton, ein berühmter Bandelsblab auf Zamdia 


Bnie, ein befchädigtes, fol ein Heiliger. im Saunen: ge: 


fund gemacht haben 129 ff. 
Bnoten, ber fogenannte ebirurgifche, mag er ſey 259 
Kornwuͤrmer, ob fie der Campher toͤdte 290 


Kraͤfte der Menfchen; welche man die böberen nenne‘.g 
Kraͤuter, wie viele Arten derſelben verfchiedene Thiere 
effen, und wie viele fie nicht berühren 31. 32 
Kraͤuterbiere, find ziemlich abgefommen 108 
Breide, ob es dienlich fey, Die ledernem, Küffen beym 


Electriſiren mit Kreide zu reiben 
Kricg, was ein Souverain wegen beffelben zu beobac 
ten babe. 69 


Bünfte,- viele der Alten find verloren gegangen "208. 
| ——— zwiſchen der Menſchen und ih⸗ 


327 
2 ob doppelte lederne beym Electriſ ren mas nu⸗ 


453 | 

. "$unfireiebe, welche man bey den Thieren fo nenne 2ı. 

. deren Nugen 25 ff. was fie find 28. ein debeg. 
Thier bar ihrer fü viel, als ihm zu feiner Erhaltung 
noͤthig find 38. 41. Eintheilung der Kunſttriebe in 
gewiſſe Elaffen 38. 39. einige befondere Eigenſchaf⸗ 

gen derfelben 41:44: ob die Thlere in ihren Kunft- 
trieben aus eigener Erkenntniß oder Vernunft hans 

deln 325. worinn ihr ganzer Grund — ſte⸗ 
42.344 
— die den Dieren anerhdapen ei 


Bupferftiche, was bey denſelben noch manigelt * 
C. | 


Raugenfals, das unterirdiſche feuerbeſt aͤndige wird an 
manchen Orten ziemlich rein gefunden 118. gen 







der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Gebrauch in der Soda 121. ob und was es für 
Tugenden in der Medicin habe ı21. Unterſchied 
; sehe mineraliſchen Laugenſalzes von dem Pflanzenrei⸗ 
122 
au ob fie vom Campher ſterben 289 
Zebensart woher der aͤußerliche Unterſchied in der⸗ 
felben bey den Thieren ruͤhre 30. 51. 32. worinn der 
innerliche 36 
Graf von, Beſchreibung feiner — —— 
Denkmäler zu Warwick 578 
Keim, in wie fern er zu anatomifchen — 
8 dienlich ſey 261. 264. 273 
* gBirfungen deffelben auf das Schattiren in Ans 
ſehung der Malerey 528. fo oft das Licht zurück 
. ftrablet, ſo oft verliert es einen beträchtlichen heil 
‚feiner Kraft 534. was man das zurůckfallende Licht 
. in.einem Gemälde nenne 535. Gedanken über a 
‚ Fortpflanzung deffelben 
"Eihrfrabl, derfelbe verliert viel durch den Bwifcn 
raum, den er zu durchlaufen bat 
— an CH AIR — in Anſehung 


36 was ſie Baal —25 — * ah Die 
freye Fahrt zu verflatten 463 

- Luft, ſinnliche, worinn fie beftehe ı6. ob man fie dem 
Thieren abfprechen könne 21. ob zwiſchen Luft Su 
Woluſt ein Unterſchied ſey * | 


t m. 
ai alsmadhnng; mie diefelbe angeftellee werde 105 
Marſchall von Sachfen, deffen Plan vom Goldaten- 
weſen 48 ff. 
Mechanifche Triebe der Thiere, welche man fonenne 4 
Mechanismus der £bierifche iſt voller unbegreiflichen 
Kunſt und Weisheit 5. mas denſelben wirkſam 
moo⸗ 473 334 


Ss 5 Meco- 


Regiſter 


ae ob daffelbe ein, Zeichen eines tedten Kin⸗ 
es fer "1401 
eng, Betrachtungen über denſelben nv in A 
ſeuns ſeiner Empfaͤngniß mit dem allgemeinen 
ero, oder der RNatur 229. der Lage des Kindes 
230. der Ernahrung der Frucht 232. der man⸗ 
cherley Zufalle, welchen das Kind in Mutterlelbe. 
und die Mutter ſelbſt, unterworfen iſt 233 des 
Ekels vor guten und gefunden Speiſen, dis unor⸗ 
dentlichen Geluͤſtens nach Dingen, ‚welche böchit 
ſchaͤdlich und ungefund find 234. des Unrichtigge⸗ 
=». hend 235. des gewaltfamen Abtreibeng der Srucht 
237. der falfchen Wehen 238. der ordenthichen, 
leichten und ſchweren Geburt 239. _ eines todten 
und lebendigen Kindes 241. der Nachgeburt 242 
des Todes der Mutrer über der Geburt - ‚243 
Metalle, aus was fir Grundtheilen fie befteben 204 
Michaelis, deffen Abhandlung von der $ Dichtkunſt und 
Beredfamkeir, befonders bey den Hehräeen 503 ff. 
Mineralien, aus was für Grundtbeifen fie beſtehen 2 
Minifter, was fir welche zum’ geheimen Rarbe g 
ren 60. Eigenfehaften die zu einem Miniſter Ebene 
haupt gehören 6r. inſonderheit aber zu einem Mi⸗ 
niſter des Departemens der ausländifchen 
genheiten 63 
BERN fyanifche, was deren beſte Stuͤtze Bene 
en 608 
Motte, was an ihr zu — 27 
Motten, ob man ſie mit Campher vertreiben oder toͤd⸗ 
ten könne 290. 294. wenn man ‚ihre ae N, 
vornehmen muͤſſe | 
Muͤcken, wie dieſelben in Wohnzimmern zu 5 
ben N”. ER 293 
‚Natrum oder Wirken iſt dag isige Sal alcali * nik: 


nerale, oder dag unterivdifihe feuerbeſtaͤndige Lau⸗ 
| — 





der. merkwuͤrdigſten Sachen. 


| a 15. wie e8 zu Plinii Zeiten befchaffen ge- 
weſe 17 
ratur, deren Kunſt in Hervorbringung und ng 
der Steine 477 
Naturkraͤfte, ihre Determination bey den Thieren 
ihre Stufen 343 
Verven, erſtaunliche Duͤnne derſelben 357 
37ufiöl, ausgepreßtes, ob e8 bey anatomifchen sn: 
jestionen noch beffere Dienfte thue als das Terpen- 
tinoͤl 266. 268. mie ihm einige Harte und Feſtig⸗ 
feit gegeben werden könne EATE RN 


G. 


Gchſen, wie viel Arten Kraͤuter ſie effen, und mie viele 
fie ſtehen laffen | 31 


nr was man darunter verffehe 201 
Paul von Derona, einer der größten und verfländig: 
ften Maler 545 
Penn, wenn Diefer engliſche Admiral den Spaniern$ Ta: 
maica abgenommen 624 
Porcellain, wer dag fachfifche erfunden 211 
Porpbyrftein, bie Kunſt felbigen zu gießen ift Aalen 
gegangen 
Port Royal, ein vortrefflicher Hafen EN der zu 
Jamaica 


&, 
Quarzſand, wird zu Verfertigung des Glaſes ge⸗ 
braucht 490 


Raubthiere, warum fie nicht fo viele Junge are 
ale die andern 


Rechenkunft, politifche, Nachricht. von derfelßen — 
Redner, ob Jeſaias ein guter geweſen 504. ein groſ⸗ 
ſer wird ſchwerlich ein großer Dichter zugleich 
ſeyn 524. 527 


Reiben, 


Regiſter ae 


Reiben, Abhandlung von einem vortbeilhaften, bey Ers 
regung der Eleckricitaͤt, au urfprünglich eleetrifihen 
Körpern, infonderheit am Glafe 451. ob zu Ver: 
ſtaͤrkung des Reibens die Kreide bienlich fey +4 455 

Religion, die heidniſche vergoͤtterte allles620 


Repreſſalien, in wiefern fie erlaubt ſeyn | 70 
Rieſen, Gedanken über die ehemaligen .. , - „60 07 
Ritter ierende, werden , vom Cervantes mit ewiger 

Schande bedeckt | 607 


Ritterſpiele der Alten, Gedanken fiber biefelben. 601 
Römer, was den Untergang ihres; Reiches bei fördert 

habe 383 
Roſenraupen ka vom: — 288 


Sal alcali fixum miner os <ift dag — Bu 
beſtaͤndige Laugenſalz, oder das Natrum oder a, 

der Alten 

Sand, was man zu Vafertigung des Slaſes für a 


dyen brauche ” 1 2400 


Savannab, was man fo nennet 0 A 626 
Schall, wie Derfelbe entſtehe und ſi ſich fortpflanze 366. 
Geſchwindigkeit mit der ex ſich —— 


366. 3 


Shatten in Gemaͤlden Wirkungen des —— Ahr | 


denfelben 528. in wiefern ein Sihatten flärker fey 
als der andere 530. der gemorfene Schatten if 
allemal weit ftärfer, als der Schatten derjenigen 
Koͤrper, die ihn werfen 536 


Schiff Berechnung des ——— dem das fehmwebifihe | 
‚Reich von einem Schiffe von 280 Laſten bat, wels 


ches in Stockholm gebauet und ausgeruͤſtet wor» 


ben 469474. wie viel Schweden BROT | 


.. Schiffe babe 
Scchifffahrt oder Seefabtt, Bortheile von derfelben, 


oem 


wenn fie mit einheimifchen,, und in eigenen Hafen i 
auggerüfteten Schiffen getrieben wird 459 ff. Bes 


— der ſchwediſchen Sieb autinbel: 
en 


Sıhlaf, ” } 





der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Schlaf, ob wir in demfelben der in ung wirkenden Ges 
— bewußt ſeyn, ob wir uns deſſen gleich bey 


dem Erwachen nicht mehr erinnern 190. 192 
Schleichhandel, wie er auf Jamaica getrieben 
wird 635 
Schlüffe, ob die Thiere dazu fähig, find. 3 


Schmauß, wird getadelt 
Schröder, Adjunftus in Wittenberg, deffen erſte *— 
handlung von der kuͤnſtlichen Natur in Hervorbrin⸗ 
gung und Bildung der Steine, wird — 
477:502 
Scorpionen, denfelben iff dee Campher rödtlih 288 
Selbfiliebe, große Wirfung derfelben bey den —— 
18 If. 29 
Silber, ob es möglich fey, felbigeg gu machen 199. 203. 
212. wie e8 durch dad Univerfalwerf gemacht wer— 


de 200. mie Bur® das Particularwerk 200. 
Sinne, was für Eindruͤcke durch dieſelben verurſacht 
werden 184 ff. 353 ff. 


Sods, wie dad Raugenfalz dabey gebraucht werde 121. 
woraus fie jederzeit gemacht worden 124. mancher⸗ 
ley Sorten derfelben 125.  Unterfuchungen von 
zweyerley Sorten Davon 126128 

Soldaten, wie viele deren ein Fuͤrſt halten kann, der 
eine Million Unterthanen hat 47 

Souverains, wie ihre politiſche Auffuͤhrung gegen 

dere Staaten einzurichten 

re, natürlicher Trieb derfilben zum Kebffri 

—J 

Spinnen, ob fie der Campher tödte 

Spruͤtze, wie die zu anatomifchen Ansfprügungen bie. 

her gewoͤhnliche zu verbeſſern 22.253 

Staat, worinn eigentlich die Macht eines Staates be: 

ſtehe 64. Urſachen feines Verfalles 93.94. Urfas 

chen der Bevölferungen eines Staates 371 ff. wo— 
durch fich viele Staaten ruiniren 381. und bie 
fruchtbarſten Völfer zu Grunde gegangen -382 


Sta: 


/ 


Staaten politiſche Aufführung derſelben genen einan ⸗ 
der seff. ihrer Eintheilung in gewiſſe Claſſen 
64. 65. von ihren gegenfeitigen Verbindungen über: 

- IR rer : 6 


haupt — | DAR —* 
Sieine, was fuͤr Kunſt die Natur in Hervorbeingung 
und Bildung derfelden anwende 477 ff. ihre Deft: 
nition, was fie feyn 484. ob ſie fehmelzbar ſeyn 
492. ihre Eintheilung 5 ? | 


Rs 497° 
Sterberegifter deren Nugen, und wie fie einzurich 


. ten f 86. 91 
Suͤdſcheine, ob e3 dergleichen gebe 176 


— C. 
Taufregifter, wozu fie nuͤtzen 86. wie ſie einzurich⸗ 
oO 


ten 
Terpentinöl, deffen Nutzen bey anatomifeber Einfpes- 
kungen 262. ob es dem ausgepreften Nußoͤle 
gleich fomme 266. dienet zu Vertreibung der 
Motten | 299 
Teßins Antrittörede in der Königlichen Akademie der 


Biffenfchaften 565-573. Beantwortung derfelben 


574576 


Teftamente, Anmerkung über der Fürften ibre 58 


Tbiere, in einem jeden zeigef fich dreyerley 3. vers 
fehiedene Friebe derfelben 4. miffen, was ihnen gut 
oder böfe fey 16. paaren fich nur mit Thieren von 
ihrer Art 18. 33. wenn fie fich mit fremden paa- 


- ven. 18. einige halten fich zu einem Gatten, andere 
zu mehrern 34. morauf fich die Verfchiedenheit ih 


rer Lebensart und Erhaltung gründe 29. 30. 


Verſuche mit dem Campher an verfchiedenen 285 ff. . | 
Abhandlung von den Kunfltrieben der Thiere 


323:352. was die Thiere vor den Menfchen voraus 
haben 328. 332.335. ob man ihnen einen niedrigen 


Grad des Verſtandes und der Vernunft zueignen 


koͤnne * h 329 
Tod, auch bey einem Teichten empfindee der Menfch 


doch einige Schmerzen “240 


Ton, 








— 
> 


‚der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Ton, ‚woher Die umendliche Verſchiedenheit der Töne, 
entſtehe 68 


Tractaten der Souverains mit einander, was 


zu beobachten 
Trieb, dreperiep Gattungen der Sriche bey den Shi: 
ren 4 
Turniere, waren: die beſte ‚Säule | pen feinen Sitten 


und des Heldenmuthes | 503 
U. 
Ungeheuer, Gedanken uͤber die ——— und ya, 
Verſchwindung 607 
Univerfalmonatchie, das Syſtem davon iſt eine er 
märe . 
Univerſalwerk, was man darunter verffehe 201 
Unluſt, finnliche, worinn ſie beſtehe 16 
Unterhandlungen der Souverains, was N zu 
beobachten 71 
Uribeil, was dazu gehoͤre e 
V. 


Venables ein engliſcher General, nimmt den Epa- 
niern Jamaica weg 624 

Vergangene, (da$) ob ſich die Thiere deffelben erinnern 
fönnen 10 

Vernunft, was dieſelbe ſey 14. ob man ſie den Thie— 
ven beylegen koͤnne 14. 15. 326. 347. kann 
Erfahrung nichts ſchließen 

wen od man ihn den Thieren zuſchreiben * 


Vsael, warum fie fich fo viel Mühe mit, ihrem Ref 
baue geben 0. 35 
Vorftellungstriebe, worinn fie beftehen 4. 5. 06% man 
fie den Thieren — koͤnne hs 16 


Wahl, freye, ob die Thiere ve etbig@ßhben 17 
Wanzen, fönnen den Campber nicht vertragen 289 
Warwick Ueberbleibſel des Alterthums daſelbſt 
| 578 ff. 

Mafler 


Regifter Der merkwuͤrdigſten etc. 


ir iſt ein natürliches und ame: € — 


Weſpen, denſelben iſt der Campher toͤdtlich J 
Weſtindien, was die Englaͤnder für Eolonien: take 
beſitzen 624 ff. 


Willkauͤhrliche Triebe, welche man ſo nenne 4. kann 
man den Thieren nicht abſprechen 16. ſind entwe⸗ 
der bloß natuͤrlich oder abartend 17. worauf ſich 
die bloß natuͤrlichen gruͤnden 18 

wis ob man den Thieren ſolchen abſprechen om 


Wollen Zeuge, wie fie vor den Motten zu — | 
290. 294.299 
Wolluſt, was dieſelbe ſey 22 
5. 
Zahlung des Volkes in einem Lande, warum ge⸗ 
6.88 


ſchehe 
— auf den Fluͤſſen, was wegen derſelben * * 


45 
Zuderrobt, waͤchſt in Jamaica viel und su 632 
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